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Vorrede. 

enn  dkfer  Theil  der  Gefchichte  der  Medi- 
ein  viel  mehr  Anfirengting  und  Aufwand 
von  Zeit  und  Koßen  verurf achte  ^ als  die  vori- 
gen , ß)  hat  er  dafür  hoffentlich  auch  weit 
?nehr  httereffefür  den  gröfs er n Theil  derLefer^ 
*LU?nal  da  er  ^ neben  der  Gefchichte  der  wich- 
tigfien  anatomifchen  Entdeckungen  und  phyßo- 
logifchen Meinungen^  auch  die  Schilderung  der 
philofophifchen  , chemifchen  und  mathemati-^ 
fchen  Bearbeitung  der  Medicin  im  vorigen  und 
dem  gegenwärtigen  Jahrhundert  enthält. 

ln  der  That  iß  es  ‘zu  bewundern  ^ wie 
mannigfach  ^ u?id  doch  immer  fruchtlos^  die 
Bemühungen  der  Aerzte  bis  auf  die  neueßen 
Zeiten  gewefen  find^  der  Medicin  feße  Prin-^ 
cipien  und  dadurch  einen  Grad  von  wißen- 
fchaftlichem  Anfehn  und  von  Gewifsheit  zu  ge- 
ben^ worauf  ße  ihrer  Natur  nach  Verzicht 
thun  muß.  Zwar  hatte  Baco  von  Veru- 
lam  fchon  die  7Hedicinifchen  Schulen  auf  den 
Weg  der  Induction  geführt  ^ zwar  gab  es  be- 
7(eits  i?n  vorigen  Jahrhundert  eine  empirifche 
Schule^  die.,  diefen  Grundfätzen  getreu  und 
durch  das  glorreiche  Beifpiel  des  tmßerblichen 
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Sydenham  angefemrt^  im  Sonnenfchem  der 
Erfahrung  wandelte^  während  die  Dogmati- 
ker heim  trügerifchen  Scheine  ihrer  Studir- 
Lampen  emSyflem  nach  dem  andern  er  dacht  en^ 
nachdein  die  ewig  wechfelnde,  Mode  es  ordnete. , 
Aber  eine  fehrfalfche  Schaam  hielt  dennoch  die 
meiflen  Aerzte  zurück  -von  dem  Bekenntnifs 
ihrer  Unwijfenheit  in  folchcn  Dingen , die  jen- 
feits  der  Gränzeri  der  Erfahr ufig  liegen.  Man 
täufchte  Jich  fclbfi , indem  man  andere  täußhte. 

Das  Studium  der  Gefchichte  der  Medicin 
in  diefem  'Leitraume  iß  um  fo  anziehender je 
mehr  Keime  der  neueflen  Syfle?ne  in  den  medL 
cinifchen  Lehrgebäuden  des  vorigen  tmd  der 
erjle?i  Hälfte  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
entdeckt  werden  j und  je  mehr  Vergleichungen 
fich  dem  Gefchichtforfcher  aiifdräiigen.  Wk 
im  vorigen  Jahrhundert  y fo  wird  auch  itzt 
die  Chemie  wieder  zur  Erklärung  der  Erfchei- 
niingen  des  thierifchen  Lebens  und  der  Wir- 
kungen äufserer  Dinge  auf  daffelhe  benutzt*, 
die  neuen  Chemiatriker  begehen  diefelben  Fehler 
und  geben  diefelben  Blöfsen : -wird  das  zwa?i- 
zigfle  Jahrhundert  ihre  Bemühungen  auch 
eben  fo  würdigen , als  wir  die  Verfuche  der  Syl- 
vhvjcr? . . . Allerdings.,  wenn  es  Sitte  bleibt., 
^ Hypothefen  für  Ausfprüche  der  Natur  auszu- 
geben ^ wennman  fortjährt  zu  glauben.,  dq/s 

unfere 


wifcrc  heutige  Chemie  die  hÖchfle'Sttife  der  Volh 
eiidung  erlmigt  habe^  wejin  felhfl  folche  Mäm 
ner  lins  incdkinifche  Syjieine  liefern^  die^  ohne 
gründliche  Keniitnifs  der  Chefnie^  dennoch  in 
eineiH  Tone  fprechen , wodurch  wenig flens  die 
Wahrheit  nichts  gewinnen  kann,  . . 

Aber  wir  wollen  es  uns  auch  nicht  'verheh- 
len y dafs  fich  diefe  Bemühnngen  der  neuern 
Chemiatriker  von  einer  gimfligern  Seite  an- 
fehn  lajjen.  Mehrere  unter  ihnen  giebt  es  {mit 
Ehrfurcht  und  Dankbarkeit  nenne  kh  nur  den 
edlen  Fourcroy)^  die^  belehrt  und  gewarnt 
durch  dicGefchichte  voriger  Zeiten,  ausgerüfiet 
* mit  allen  Erfordernijfen  des  wahren  Beobachters 
und  mit  den  tiefflen  Einßchoten  in  die  Icblofe 
und  organißhe  Schöpfung,  voll  Eifer  für  ' 
Wahrheit,  aber  auch  voll  befcheidenen  Miß- 
trauens in  die  Kräfte  der  menfchlkhen  Ver- 
nunft, den  niühfamen  Weg  der  Induction 
rühmlich  betreten,  und  uns  in  der'That  man- 
che erfreuliche  Ausßcht  in  die  Zukunft  eröffnen. 

Die  Rkfenfchritte , welche  die  Chemie  in 
den  neueflen  Zeiten  gethan  hat  und  'lu  thun 
fortfährt',  die  'Lahlreichen  Auffchlüffe , die ße 
uns  über  manche  Erfcheinungen  der  vegetabi- 
lifchen  und  thierifchen  Oekonomie  %u  liefern 
fcheint,  der  rühmliche  Wetteifer,  den  die  ge- 
bildetem Nationen  Europens  in  der  Bearbei- 
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ttivg  diefer  Wijjenfchaft  heweifeh;  das  alles 
kündigt  uns  eine  fchöne  Morgenröthe  der  Aiff- 
klärung  in  der  medicinifchen  Theorie  an.  Und 
es  iß  zti  hoffen.,  dafs.,  wenn  wir  die  Fehler  der 
altern  Chennatriker  vermeiden  lernen.,  diefe 
Morgenröthe  durch  keine  finßere  Wolken  <lu 
fehr  getrübt  werden.,  fondern  endlich^  viel- 
leicht  erfl  nach  Jahrhunderten  ^ den  lange  er- 
Zehnten  Tag  des  wahren  Wiffens  herbei  führen 
wird. 

Die  Schilderung  der  dynamifihen  und  ein- 
pirifchen  Schulen  neuerer  Theken.,  fo  wie  die 
Gefchichte  der  Chirurgie.,  ifl  Jehon  gröfsten- 
theils  ausgearbeitet.  Der  letzte  Theil  indeß 
Jen,  der  fie  enthalten  wird.,  kann  nur  dann 
erfcheinen.,  wenn  die  dringendem  Berufs  Ge- 
,/  fchäffte  des  Verfaffers  ihm  die  dazu  nöthige 
Mufse  verßatten. 

Botanißhev  Garten  bei  Halle.  17  pp,  Aprils. 
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Zwölfter  Abfchnitt. 

Gefchichte  der^  anatomifchen  Entdeckungen 
von  Harvey  an  bis  auf  Haller. 

I 

\ 

I. 

V 

Lehre  vom  Kreislauf  des  Bluts, 

I. 

Die  grofsen  Zergliederer  des  fechzehnten  Jahrhun- 
- derts  hatten  ihren  Nachfolgern  fo  glücklich  vorgear- 
beitet, dafs  den  letztem  dadurch  die  fernem  Fort* 
fchritte  auf  diefem  rühmlichen  und  nützlichen  Wege 
fehr  erleichtert  wurden.  Und  wenn  gleich  nicht  mehr 
in  fo  kurzer  Zeit  eine  fo  aufserordentliche  Menge  von 
Entdeckungen  gemacht  wurde,  fo  kam  man  dafür  in 
der  Kenntnifs  einzeler  Theile  des  menfchlichen  Kör- 
pers, und  einzeler  Gefchäffte  delfelben,  in  der  feinen 
und  vergleichenden  Anatomie  allmälig  defto  weiter. 
Möchte  doch  nur  jedes  Fach  der  menfchlichen  Kennt- 
' niffe  feit  der  Wiederherftellung  der  Wiflenfchaften  fo 
regelmäfsig  bearbeitet  und  ausgebildet  worden  feyn, 
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4 XIL  Ahfchnitt. 

als  die  auf  Zergliederung  gegründete  Kenntnifs  des 
menfchliclien  Körpers!  Ich  bin  gewifs,  dafs  diefe  vor 
unzähligen  Verwirrungen  des  menfchlichen  Geiüles, 
und  vor  dem  fchädlichen  Hange  zu  Speculationen  ficher 
fchützt,  und  dafs  eben  dels wegen  die  fpitzfindigen 
Theoretiker  und  die  Schwärmer  aller  Zeiten  zugleich 
Feinde  und  Verächter  der  Anatomie  gewefen  find. 

2. 

Die  Entdeckung  des  Kreislaufs  des  Bluts  ifl:  die 
glänzendfte  und  wichtigfte,  welche  jemals  in  der  Ana- 
tomie und  Phyfiologie  gemacht  worden.  Durch  fie 
ward  ein  Hauptgefchäfft  des  Körpers  in  einem  neuen 
Lichte  dargeftellt,  und  alle  ältere  Erklärungen  traten 
nun  in  den  Schatten  der  völligen  Unbrauchbarkeit, 
oder  fie  Tanken  in  die  Nacht  der  ewigen  Vergeflenheit 
zurück.  Die  Erfcheinungeri  im  gefunden  und  kran- 
ken Zuftande  wurden  itzt  in  neuen  intereffanten  Ver- 
hältniffen  erkannt:  die  Wirkung  mehrerer  Heilmittel 
und  chirurgifcher  Operationen  ward  aus  andern  Ge- 
fichtspunkten  angefehn;  und  dergeftalt  der  Grund  zu 
I theoretifchen  und  praktifchen  Lehrgebäuden  gelegt, 
von  denen  man  zuvor  nichts  geahnet  hatte.  Der 
gröfste  Gewinn  aber,  den  die  Aerzte  aus  diefer  neuen 
' Entdeckung  ziehen  konnten,  und  zum  Theil  wirklich 
zogen,  beliand  meinesErachtens  darin , dafs  fie,  voll 
gerechten  Mifstrauens  gegen  das  Anfehn  der  Alten 
und  gegen  die  x^usfprüche  der  Theorie,  den  Weg  der 
Jnduction,  durch  Erfahrung  und  Verfuche  geleitet, 
betreten  lernten.  Freilich  benutzten  anfangs  nur  We- 
nige die  neue  Lehre  zu  diefem  Endzweck.  Die  Mci- 
ften,  felbll  die  Anhänger  derfelben , blieben  bei  theo- 
retifchen 


» 
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retifcben  Grübeleien  flehen,  oder  bauetenwol,  vor- 
eilig genug,  fogleich  Syfteme  darauf,  wodurch  fie  fich 
noch  immer  weiter  von  jenem  heilfamen  Endzweck 
entfernten.  Aber  endlich,  nach  vielen  Irrthümern  und 
Abfeh weifungen  von  dem  rechten  Wege,  führte  den- 
noch diefe  grofse  Entdeckung  die  Morgenröthe  einer 
V beffern  Bearbeitung  der  Medicin  herbei. 

3* 

Auch  von  der  Seite  ifl  die  Gefchichte  der  Ent- 
deckung des  Kreislaufs  fehr  wichtig  und  fehr belehrend, 
weil  man  fall  nirgends  fo  deutlich  die  Ungleichheit  der 
Waffen  bemerken  kann,  womit  die  grübelnde  Ver- 
nunft oder  die  Theorie  gegen  die  Erfahrung  ftreitet. 
Jener  fehlt  es  nie  an  Ausflüchten , auch  wo  diefe  die 
klärften  Facta  vorlegt:  aber  der  unbefangene  Forfcher 
der  Wahrheit  fleht  die  Leerheit  der  erflern  fehr  bald 
ein , und  kann  den  letztem  feinen  Beifall  nicht  verfa- 
gen , auch  wenn  fle  noch  fo  fehr  den  herrfchenden 
Meinungen  'widerflreiten  follten.  Deswegen  fliehen 
unfere  grübelnde  latrofophen  das  mühfame  und  ernfle 
Studium  der  Gefchichte,  weil  fle  durch  manche  bittere 
Wahrheiten  aus  ihren  Träumen  aufgefchreckt  zu  wer- 
den fürchten. 

' . 

Wir  haben  fchon  bemerkt,  dafs  im  fechzehnten 
Jahrhundert  durch  mehrere  wichtige  Entdeckungen 
einer  richtigem  Vorffellung  von  der  Bewegung  des 
Bluts  vorgearbeitet  worden:  wir  haben,  nicht  ohne 
•Verwunderung,  gefehn,  dafs  die  Klappen  der  Venen, 
die  Undurchdringlichkeit  der  Scheidewand  des  Her-^ 
zens , fdbft  der  Kreislauf  des  Bluts  durch  die  Lungen, 

A 3 längft 


6 


XII.  Ahßhnitf» 

längft  bekannt  waren , ehe  man  daraus  auf  den  allge- 
meinen Kreislauf  des  Bluts  durch  den  ganzen  Körper 
zu  fchliefsen  wagte  Und,  wenn  gleich  Cefalpini 
zuerfl  deutlich  genug  von  einem  befländigen  Rückflufs 
des  Bluts  durch  die  Venen  fpricht,  fo  findet  man 
doch  , aufser  dem  Beweife,  den  er  von  einem  um  dio 
Venen  angelegten  Bande  hernimmt,  keine  umlländli- 
che  Erörterung  diefer  Lehre  bei  ihm  Linden’f 
Sage,  dafs  ein  Apotheker  Heriot  in  London  dem  gro- 
fsen  Mann,  den  wir  als  Entdecker  des  Kreislaufs 
kennen,  diefe  Idee  zuerft  mitgetbeilt  habe*},  ver- 
dient um  fo  weniger  Widerlegung,  je  mehr  fie  auf 
blofsem  unverbürgtem  Gerüchte  beruht,  und  je  be- 
ftimmter  wir  in  der  Bildung  Harvefs  die  Veranlaflun- 
gen  zur  Erfindung  diefer  neuen  Lehre  finden. 

5* 

VJiWielmHarvey  ^ aus  Folkton  inKentfhire,  hatte 
vier  Jahre  lang  (von  1598.  bis  1602.)  den  Unterricht 
des  berühmten  Fabricius  von  Acquapendente  genoffen, 
und  von  diefem  die  Vertheilung  der  Klappen  in  den 
Venen  des  Körpers  erlernt^}.  Seit'  diefer  Zeit  bemühte 
er  fich , den  Nutzen  derfelben  genauer  zu  erforfchen, 
ftellte  zu  London  fiebzehn  Jahre  lang  (bis  1619.) 
Verfuche  an,  die  ihn  auf  das  wahre  Refultat  führten, 
und  lehrte,  laut  der  Zueignungsfchrift  vor  feinem  un- 
fterblichen  Werke,  feit  1619.  den  Kreislauf  des  Bluts 

' öffent- 

1)  Gefch.  der  Avzneik.  Th.  III.  S.  54-0. 

a)  Daf.  S.  546.  Dazu  noch  Rolfink.  diff.  anatom.  lib.  IV.  c.  25* 
p.  935.  (4.  Jen.  1656.}  Narrfi  noct.  genial.  IV.  p.  274.  (4.  Flor. 
l6j6.)  Linden.  Hippocr.  de  circul.  fangu.  exerc.  XVI.  §.  558. 
(4.  Leid.  1660.) 

•)  Linden.  1.  c.  exerc.  IX.  196. 

5)  Geich,  der  Aizncik.  Th.  Ul.  S.  539. 
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öffentlich.  Dann  prüfte  er  noch  nenn  Jahre  lang  feine 
neue  Lehre,  und  machte  fie  endlich  1628.  durch  den 
Druck  bekannt,  um  fie  der  weitern  Prüfung  fachkun- 
diger Männer  zu  unterwerfen.  Diefe  fo  äufserft  mu- 
fterhafte  Sorgfalt  und  Behutfamkeit  fpricht  fchon  an 
fich  zum  Vortheil  des  Verfaffers  und  der  von  ihm  vor- 
getragenen Lehre:  noch  mehr  aber  der  befcheidene, 
vorurtheilsfreie,  gründliche  Ton,  und  der  fichere  Gang 
der  Ideen,  der  durch  das  ganze  Werk  fichtbar  ift. 
Faft  follte  man  meinen , eine  Lehre  könne  nicht  falfcli 
fein , die  fo  vorgetragen  wird. 

6. 

In  der  Vorrede  fucht  Harvey  zuvörderft  einige 
dureh  Galen  s Anfehn  gegründete  Voruxtheile  über  die 
Bewegung  des  Blutes  zu  widerlegen.  Ein  Verfuch, 
den  Galen  gemacht  zu  haben  verficherte,  follte  bewei- 
fen , dafs  die  pulfirende  Eigenfchaft  der  Arterien  von 
dem  Herzen  ihnen  mitgetheilt  und  durch  die  Häute 
der  Arterien  fortgepflanzt  werde,  dafs  alfo  die  Arte- 
rien angefüllt  werden , weil  fie  fleh , wie  Blafebälge 
ausdähnen , und  nicht,  weil  fie  die  Dienfte  der  Schläu- 
che verrichten.  Diefen  Verfuch  befchreibt  Galen  auf 
folgende  Weife  0 • mache  einen  länglichten  Ein- 

fchnitt  in  eine  entblöfste  Arterie,  und  Hecke  durch 
die  Oeffnung  eine  Schreibfeder  oder  eine  hohle  Röhre 
in  die  Arterie,  nach  der  Axe  derfelben:  alsdann  ver- 
fchliefse  man  die  Wunde,  fo  wird  die  ganze  Arterie, 
auch  unterhalb  der  Wunde,  pulfiren.  Sobald  man  aber 
qberwärts  um  die  Arterie  und  die  Röhre  ein  Band  ^p- 
und  daüelbe  feil  zufammenzieht,  fo  wird,  weil 

A 4 durch 

4)  An  fangiiis  m arreiüs  natuta  contineatur,  p. 
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durch  dies  Band  der  Fortgang  der  pulfirenden  Kraft 
durch  die  Häute  aufgehalten  wird , der  Puls  unterhalb 
diefer  Stelle  anfhören.  Das  Blut  kann  alsdann  noch 
einftrömen,  und  würde,  nach  wie  vor,  den  Puls  er- 
regen, wenn  diefer  von  dem  Einftrömen  des  Bluts 
abhinge:  das  letztere  ill  alfo  nicht  die  Urfaphe  des 
Pulfes.  So  beteten  bis  auf  Harvey  alle  Aerzte  dem 
Gale?!  nach,  ohne  dafs  jemand  den  Verfuch,  woraus 
fo  wichtige  Schlüffe  gezogen  wurden , zu  wiederho- 
len gewagt  hätte.  Auch  Harvey  Hatte  ihn  nicht  wie- 
derholt, und  zweifelt  daran,  dafs  man  ihn  gehörig 
anftellen  könne,  weil  das  Blut  mit  zu  grofser  Gewalt 
durch  die  Wunde  der  Arterie  hervordringe.  Indeffen 
fehe  man  fehr  deutlich  bei  Verletzungen  diefer  Ge- 
fäfse,'  dafs  das  Blut  während  der  Diaftole  hervorftrö- 
me,  und  dafs  alfo  durch  die  Anfüllung  mit  Blut  die 
Wände  der  Adern  ausgedähnt  werden. 

Harvey  ftreitet  hiernächft  gegen  die  Meinung  der 
Alten,  dafs  der  luftige  Geift,  der  aus  den  Lungen  in 
die  hintere  Kammer  des  Herzens  gelange,  von  hier 
durch  die  Aorte  in  den  ganzen  Körper  übergehe,  und 
dafs  dagegen  der  Rauch  oder  Pvufs,  oder  der^gröbere 
Rückftand  diefer  Luft,  wieder  durch  die  Lungen*  Vene 
zurückgehe  0*  Diefe  Meinung  fu  ht  er  durch  den 
Kreislauf  des  Bluts  im  Körper  des  Embryons,  und 
dann  durch  die  Aehnlichkeit  der  Klappen  in  der  Lun- 
gen-Vene  mit  denen  in  der  Hohlvene,  zu  widerle- 
gen. Auch  finde  man  nach  dem  Tode  die  Lungen- 
Vene  immer  voll  dicken,  geronnenen  Bluts,  und  nie 

fei 

% 

5}  jHitrvey's  Lehrer  hatte  diefe  Theorie  noch  umftändlich  vorgetra- 
jen.  (^FabHc.  Aquapend.  de  ufu  refpirat.  c.  12.  p.  1S3>  f) 
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fei  fie  blos  mit  Luft  angefiillt:  es  fcy  überdies  fehr 
unwahrfcheinlich,  dafs  durch  daflelbe  Gefäfs  Luft  zum 
Herzen  gebracht,  und  Rauch  aus  dem  Herzen  zurlick- 
geflihrt  werde.  Dies  find  die  merkwürdigen  Sätze, 
womit  Harvey  die  hergebrachten  Lehrmeinungen  zu 
beftreiten  anfängt, 

7* 

In  demAVerke  felbft  unterfucht  er  zuvörderfl:  die 
Bewegung  des  Herzens  und  den  Mechanifmus  derfel- 
ben.  Aus  den  Sectionen  lebender  Thiere  flieht  er  zu 
beweifen,  dafs  bt^i  der  fo  genannten  Syllole  das  Herz 
wirklich  erweitert  werde , obgleich  die  Spitze  deffel- 
ben  fich  der  Grundfläche  nähere  Indeffen  werde 
bei  diefer  Annäherung  ein  Bogen  befchrieben,  und 
auf  diefe  Weife  erweitern  fleh  die  Höhlen  des  Her- 
zens. Die  Syflole  der  beiden  Herzhöhlen  erfolge  zu 
gleicher  Zeit,  und  wechfele  mit  der  Syflole  der  bei- 
den Herzohren  ab,  welche  letztere  fleh  wieder  zu 
gleicher  Zeit  mit  dem  ganzen  arteriöfen  Syfleme  zu- 
fammenziehn.  Bis  dahin  hatte  man  nämlich  eine  in 
Rückficht  der  Zeit  völlig  verfchiedene  Bewegung  der 
Herzohren  und  der  Höhlen  angenommen  0^ 
vey  zeigt  die  Irrigkeit  diefer  Meinung  durch  die  Pveful- 
tate  feiner  Sectionen  lebender  Thiere  Die  Bewe- 
gung fange  deutlich  in  den  Ohren  an,  und  gehe  zu  den 
Höhlen  über,  auch  bleibe  immer  noch  einige  Bewe- 
gung in  den  Ohren  übrig,  wenn  fchon  die  Höhlen  fich 
zu  bewegen  aufgehört  haben:  und  die  letzte  Bewe- 

A 5 - gung 

6)  Harvaei  exercit.  de  motu  coidis,  p.  26.  (cd.  Albiit.  4.  L.B.  1737.) 

7)  Riolan.  anthropol.  lib.;lll.|c.  12.  p._24l.  Paiif.  1647.) 

Hary.  c.  3.  p.  flj.  c.  4.  p.  31. 
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gnng  beim  fterbenden  Thiere  bemerke  man  in  dem 
Hohlvenen -Sacke.  Den  er/len  Antrieb  zur  Bewe- 
gung erhalte  das  Herz  durch  das  einftrömcnde  BJut, 
welches  durch  fein  Zittern  fchon  die  Vitalität  ver- 
rathe  Fall  alle  Thiere  haben  ein  Herz , und  felbfl: 
die  bliitlofen  Schaalen- Thiere  feyn  von  demfelben 
nicht  entblöfst:  und  wo  ein  Herz  fei,  da  finden  fich 
auch  Ohren,  oder  ein  demfelben  ähnliches  Organ, 
Dann  führt  er  alle  Gründe,  welche Serveto  und  andere 
fchon  im  fechzehnten  Jahrhundert  für  den  kleinen 
Kreislauf  gebraucht  hatten,  weiter  aus,  um  denfel- 
ben  zu  beweifen.  Diefen  Gründen  fetzt  er  noch  ei- 
nen neuen  zu,  dafs  nämlich  beim  Aufblafen  der  I.iin- 
gen  durch  die  Luftröhre  die  Luft  keinesweges  in  das 
Herz  übergehe.  Auch  zeigt  er  aus  den  tödtlichen  Blu- 
tungen, welche  eine  Verletzung  der  Arterien  veran- 
lafst,  dafs  das  Blut  wirklich  von  dem  Herzen  aus  in 
fie  eingetrieben  werde 

8. 

Die  Gründe  felbfl: , worauf  Harvey  feine  neue 
Lehre  baut,  find  zuvörderft  aus  der  Aehnlichkeit  der 
Lungen -Gefäfse  mit  den  übrigen  Gefäfsen  des  Kör- 
pers und  aus  der  Anwendung  des  kleinen  Kreislaufs 
durch  die  Lungen  auf  die  Circulation  durch  den  gan-/ 
zen  Körper,  dann  aber  aus  der  Berechnung  der  Men- 
ge des  Bluts  hergenommen,  welches  bei  jeder  Bewe- 
gung des  Herzens  hinausgetrieben  werde.  Aus  die- 
fer  Menge  des  Bluts  und  der  Zahl  der  Schläge  des 
Herzens  in  einem  beftimmten  Zeitraum,  fchliefst  er, 
dafs  in  fehr  kurzer  Zeit  alles  Blut,  das  im  Körper 

befind« 


9)  Harv.  c.  4.  p.  54. ' 


10)  li,  p.  63. 
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befindlich  ift,  durch  das  Herz  durchftröme,  dafs  alfo 
diefer  Verlufl:  auf  keine  Weife  erfetzt  werden  könn- 
te, wenn  nicht  dafl'elbe  Blut  wieder  zurück  zum  Her- 
zen fiöfle.  Wenn  nämlich  zwei  Unzen  Bluts  in  der 
Aorten  - Kammer  enthalten  find,  fo  wird  bei  jeder 
Syftole  wenigftens  eine  halbe  Unze  in  die  Aorte  ge- 
trieben: da  nun  das  Herz  zweitaufend  Schläge  in  Zeit 
einer  Stunde  thut , fo  beträgt  die  Menge  des  in  diefer 
Zeit  aus  dem  Herzen  ftrömenden  Blutes  83  Pfund  und 
4 Unzen.  Setzt  man  die  Menge  des  in  den  Gefäfsen 
des  erwachfenen  menfchlichen  Körpers  befindlichen 
Bluts , aufser  dem  , was  zur  Ernährung  verwandt  wird, 
auf  15  Pfund,  fo  folgt,  dafs  wenigftens  weit  mehr 
Blut  in  einer  Stunde  durch  das  Herz  getrieben  wird, 
als  durch  die  Leber  erfetzt  werden  kann , oder  als  im 
ganzen  Körper  vorhanden  ift.  ln  Zeit  von  6 bis  g 
Minuten  fcheint  fonach  die  ganze  BlutmaÜe  das  Herz 
zu  paffiren  ^0* 

9- 

Aufser  diefer  berühmten  Berechnung,  die  von 
den  Gegnern  äufserll  heftig  angefochten , von  den  An- 
hängern des  Harvey  verfchiedentlich  angegeben , und 
in  der  That  etwas  willkührlich  ift,  nimmt  der  grofse 
Mann  aus  der  Unterbindung  der  Blutgefäfse  die  Grün- 
de für  feinen  Begriff  vom  Kreislauf  her.  In  den  Ve- 
nen nämlich  entliehe,  wenn  fie  gebunden  werden, 
eine  Gefchwulft  zwifchen  dem  Bande  und  dem  äufsern 
Umfang  des  Körpers , in  den  Arterien  aber  zwifchen 
dem  Herzen  und  dem  Bande.  Diefe  Erfcheinungen 
beweifen  unwiderfprechlich,  dafs  das  Blut  in  den  Ve- 
nen 

11)  Harvey  c.  9.  p.  58.  S9>  fi  1 
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nen  fich  von  den  Aeften  in  die  Stamme,  und  von  da 
ins  Herz  ergiefse,  dafs  dagegen  die  Arterien  es  be- 
iländig  vom  Herzen  in  die  Aefle  führen.  Auch  auf 
die  kleinften  Arterien  erftrecke  fich  diefe  Bewegung:  ' 
denn,  wo  nur  Blut  fei,  da  werde  in  den  Arterien, 
wie  in  den  Venen , durch  die  Anfullung  mit  Blut  jedes- 
mal diefer  verfchiedene  Forttrieb  deffelben  bewirkt. 
Aus  den  kleinften  Arterien  gehe  das  Blut  in  die  fein- 
ften  Venen  des  Parenchyma  über,  und  felbft  zu  die- 
fem  Uebergange  reiche  die  Kraft  des  Herzens  noch 
hin.  Endlich  fucht  er  zu  zeigen,  dafs  die  von  feinem 
Lehrer  Fabricius  entdeckten  Klappen  der  Venen  un- 
möglich einen  andern  Zweck  haben  können,  als  den 
Rückflufs  des  Bluts  zum  Herzen  zu  befördern,  indem 
fie  durchaus  nicht  nachgeben,  und  alfo  nicht,  wie 
Fabricim  meinte,  blos  dazu  .dienen,  den  Andrang 
des  Bluts  von  den  Stämmeli  der  Venen  in  ihre  Aefte 
zu  vermindern. 

IO. 

Dies  find  die  auf  Vernunft  und  Erfahrung  gegrün- 
deten vorzüglichften  Ideen,  die  in  dem  wichtigen 
Werke  des  unfterblichen  Entdeckers  enthalten  find. 

So  viele  völlig  neue  Grundfätze,  die  den  hergebrach- 
ten Voriirtheilen  fo  geradezu  widerfprachen  , mufsten 
nothwendig  allgemeines  Auffehn  erregen,  und  von 
mehrern  Seiten  beftritten  werden.  Einige  von  den 
Gegnern  der  neuen  Lehre  fochten  wirklich  mit  zu  un- 
gleichen Waffen  gegen  diefelbe,  und  betrugen  fich  bei 
diefem  Streite  auf  eine  fo  unwürdige  Art,  dafs  fie  fich 
der  tiefften  Verachtung  werth  machten.  Sie  konnten 
freilich  die  Thatfachen,  Verfuche  und  Beobachtungen 

' ' des 
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des  grofsen  Entdeckers  nicht  widerlegen : daher  be- 
gnügten fie  fich,  mit  einem  blofsen  Raifonnement,  oder 
mit  den  Auctoritäten  ihres  Galen's  und  ihres  Ebn  Sina^ 
oder  fie  vergafsen  fich  fo  fehr,  dafs  fie  elende  Wort- 
fpiele  (circulator) , alberne  Spöttereien  und  felbil 
Schimpfworte  für  Widerlegungen  hielten. 

Andere  konnten  zwar  die  Wahrheit  .nicht  läug- 
nen,  die  ihnen  fo  anfchaiilich  gemacht  wurde:  fie  nah- 
men die  neue  Lehre  an  , aber  behielten  entweder  noch 
immer  einige  alte  Vorllellungen , die  fie  mit  der  neuen 
Lehre  in  fehfame  Verbindung  fetzten,  oder  fie  fan- 
den fie  zu  einfach,  und  klügelten  daher  fo  lange  dar- 
an, bis  fie  ihr  ihre  wahre  Geftalt  geraubt  hatten, 

Noch  andere  bekannten  fich  zu  dem  Svflem  des 
Harvey  ^ aber  fie  nahmen  dabei  die  Mine  an,  als  ob 
diefe  Meinung  längfi:  bekannt  gewefen,  und  unter  den 
Alten  bald  Hippokrates^  bald  der  Bifchof  Nemeßus^  bald 
Plato  ^ ha\d  drißoteles  fie  vorgetragen  habe.  Bei  Man- 
chen wirkte  der  National- Hafs , bei  Andern  die  Sucht, 
einen  grofsen  Aufwand  von  Gelehrfamkeit  anzubrin- 
gen, dergeftalt,  dafs  fie  vergafsen  , welche  Dankbar- 
keit fie  dem  grofsen  Engländer  fchuldig  fein. 

Nur  wenige  gab  es,  die  den  vortrefflichen  Weg 
der  Verfuche  und  Erfahrungen  weiter  verfolgten  , wel- 
chen Harvej/  betreten  hatte,  die  daher  aüch  allein  im 
Stande  waren,  die  neue  Lehre  zu  befeftigen  und  fie 
mehr  und  mehr  auszubilden.  Harvey  felbft  nahm  auf 
alle  diefe  Streitigkeiten  nie  Rückficht;  nur  den  einzi- 
gen Riolast  hielt  er  einer  Widerlegung  werth , und  den 
hartnäckigften  Gegner  feiner  Meinung,  Cafpar  Hof- 
mann ^ fuchte  er  auf  einer  fpätern  Reife  durch  Deutfeh 

' ' land, 
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land , wiewohl  vergeblich , von  der  Wahrheit  derfel- 
ben  2U  überzeugen.  Diefes  ruhige  und  w’ürdige  Be- 
tragen ward  ihm  durch  einen  Triumph  vergolten,  den 
fich  der  Stifter  eines  neuen  Syftems  nicht  fchöner  wün- 
fchen  kann.  Er  erlebte  noch  den  Sieg  der  Wahrheit 
über  den  herrfchenden  Jrrthum,  und  der  bei  w^eitem 
gröfste  Theil  der  Aerzte  nahm  die  fruchtbare  Lehre 
an,  die  Harvey  gegründet  und  Waläiis  befeftigt  und 
rühmlich  ausgebildet  hatte. 

I r. 

Es  ifl:  nothwendig  und  nützlich , die  Schickfale 
der  Harvey  ichen  Lehre  vom  Kreisläufe  des  Bluts  ge- 
nauer zu  unterfuchen,  weil  grade  diefe  Gefchichte 
voll  der  wichtigften  Wahrheiten  für  den  Arzt,  für  den 
iNaturforfcher  und  überhaupt  für  jeden  Gelehrten  ifl:. 

Der  erfte  Gegner  Harvey^ % war  Jacob  Primirofe 
aus  St.  Jean  d’Angely  in  Saintonge  gebürtig,  der  in 
Montpellier  ftudirt  hatte,  und  zu  Hüll  in  Yorkfhire 
die  Kunfl:  ausübte.  Zwei  Jahre  nach  der  Erfcheinung 
des  HarveyTchen  Werks  gab  er  feine  Widerlegung 
heraus*),  in  deren  Zueignungsfchrift  er  fich  aus- 
drücklich für  einen  Vertheidiger  der  Alten  angiebt, 
und  Riolanf  Anatomie  fall  für  untrüglich  hält.  Er 
fängt  feine  Widerlegung  damit  an,  dafs  er  dem  Harvey 
vorwirft,  die  Alten  nicht  recht  verftanden  zu  haben. 
Diefe  haben  nie  den  Puls  und  das  Athmen  für  völlig 
gleiche  Verrichtungen  angenommen  , fondern  nur  be- 
hauptet, die  Lungen  dienten  dazu,  dem  Herzen  Luft 

' zuzu- 

•)  Sie  ift,  wie  er  in  den  Anmerkungen  zu  IVal&us  Schrift  ausdrück, 
lieh  lagt,  das  Werk  von  14  Tagen.  Harvey  hatte  dagegen  an  der 
feinigen  26  Jahre  lang  gearbeitet. 
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zuzuführen,  das  Herz  aber  fey  dazu  beftimmt,  den 
ganzen  Körper  mit  ernährendem  Blut  und  mit  bele- 
bendem luftigen  Geifte  zu  erfüllen  "3*  Harvefs  Ar- 
gument gegen  die  Vertheilung  des  luftigen  Geilles 
durch  die  Arterien , welches  er  von  dem  Kreisläufe 
des  Bluts  im  Körper  des  Embryons  hernahm , fucht 
Primirofe  dadurch  zu  widerlegen , dafs  er  behauptet, 
das  mütterliche  Blut  gelange  zum  Embryon , indem  es 
fchon  durch  das  Athmen  und  die  Tranfpiration  abge- 
kühlt und  gelüftet  worden  fey  Er  giebt  zu  , dafs 
die  Znfammenziehung  der  Arterien  mit  der  Zufam- 
menziehung  der  Herzhöhlen  nicht  zu  gleicher  Zeit ‘er- 
folge; aber  die  Urfache  der  Bewegung  fei  nicht  ini 
Blute  zu  fliehen , fondern  in  der  eigenthümlichen  Kraft 
der  Wände,  weil  fie  fich  zu  gleicher  Zeit  im  ganzen 
Körper  zufammenziehn , und  weil  in  der  That  die 
Arterien  lieh  in  keinem  leidenden  Zullande  befinden, 
fondern  offenbar  thätig  find,  wenn  fie  fich  erweitern'''^). 
Diefer  Grundfatz  ill  fehr  wahr,  und  konnte  mit  Har^ 
z;^’s  Vorllellung  nur  dergellalt  vereinigt  werden,  dafs 
man  die  entfernte  Urfache  Creizende  Potenz)  von  der 
nächllen  Urfache  unterfchied.  Mit  Recht  erinnert  er, 
ddLÜHarvey  das  bekannte Experimentdes  Galen  6.) 
hätte  wiederholen  follen,  da  l^efalius  es  angellellt 
habe  ^^). 

12. 

12)  Primirof.  exerci't.  in  Harv.  libr.  de  motu  cordis,  recuf.  in  Re* 
centior.  difeeptat.  de  motu  cordis  (4.  L.  B.  1647.;)  p.  ’io. 

13)  Ib.  p.  15. 

14)  Ib.  p.  20  — 24. 

*5)  Vefal.  de  coip.  hum.  fabric.  lib.  VII.  c.  15),  p.  gip.  (ed.  Bafil, 
fol.  1555.) 
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Dies  find  Erinnerungen , welche  die  neue  Lehre 
felbll  zwar  nicht  treflfen,  die  aber  in  der  That  Beher- 
zigung verdienten.  Aber  nun  fährt  Primirofe  fort, 
die  Harvey’fchen  Grundfätze  durch  ein  Raifonnement 
^zu  widerlegen , welches  auf  einer  wahrlich  nicht 
..beneidenswerthen  Logik  beruht.  Wenn  die  beiden 
.Höhlen  des  Herzens,  fagt  er,  den  gleichen  Nutzen 
haben,  nämlich  das  Blut  aufzunehmen  und  fortzutrei 
-ben  , fo  war  es  an  einer  Höhle  genug  Die  Schei- 
_dewand  des  Herzens  fei  wu'rklich  durchlöchert,  wie 
.fie  Viele  gefunden  haben,  und,  wenn  man  fie  nicht 
nach  dem  Tode  fo  finde , fo  fei  von  der  Befchaffenheit 
der  Theile^nach  dem  Tode  nicht  immer  auf  ihren  Zu- 
>ll:and  im  Leben  zu  fchliefsen.  Der  Uebergang  des 
Bluts  aus  den  feinllen  Arterien  in  die  kleinften  Aelle 
der  Venen  des  Parenchyma  fei  noch  weit  dunkler,  und 
fchwerer  zu  erweifen , da  hier  keine  fo  thätige  Kraft 
,in  der  Nähe  fei,  welche  den  Durchtrieb  befördern 
-könne,  wde  im  Herzen  ^0*  Entweder  Uebereilung 
oder  Heimtücke  ift  es,  weviu  Primirofe  daraus,  dafs 
Harvey  den  arteriöfen  Kanal  imEmbryon  für  eine  Fort- 
fetzung  der  Lungen- Arterie  erklärt,  und  diefe  da- 
durch in  Zufammenhang  mit  der  Hohlvene  bringt,  den 
Schlufs  zieht,  Harvey  eigne  felbft:  diefer  Arterie  das 
Gefchäfft  einer  Vene  zu,  und  ftche  alfo  mit  fich  in 
Widerfpruch  Eine  fchr  kleinliche  Denkungsart 

veriätli  es,  wenn  Prhtiirofe  behauptet,  Harvey  habe 
die  Beobachtungen  von  der  Bewegung  des  Herzens  im 

bebrü- 

l6^  Prvnirof.  1.  c.  p.  28.  ' 

17)  Jb.  p.  37.  Vcrgl.  Platner.  quacft.  phyfiol.  p.  ijg. 

18)  Ib.  p.  50. 
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bebrüteten  Ei  nicht  felbft  angeftellt,  fondern  aus  dem 
Arißoteles  abeefchrieben  ^0*  .EJag^gen  , dafs  die  Ar- 
terien lediglich  das  Blut  vom  Herzen  zur  Peripherie 
führen,  erinnert  Prmirofe  ^ wie  mich  dünkt,  mit 
Recht,  die  allgemeine  Bläffe  des  ganzen  Umfangs  des 
Körpers  beim  Schrecken  und  bei  plötzlicher  Einwir- 
kung der  Kälte  beweife  das  Gegentheil,  indem  diefe 
nicht  fo  allgemein  und  nicht  fo  fchnell  erfolgen  könne, 
wenn  blos  die  Venen  das  Blut  zurückfübrten 

13- 

Hierauf  wendet  fich  Primiroß  zur  Prüfung  der 
HarveyYchen  Berechnung  der  Menge  des  Bluts,  die  ' 
in  einer  gewiffen  Zeit  aus  dem  Herzen  getrieben  wird. 
Diefe  fei  offenbar  viel  zu  grofs  angefetzt  worden, 
da  zuvörderft  die  halbmondförmigen  Klappen  der 
Aorte  ein  beträchtliches  Hindernifs  entgegenfetzen, 
und  dann  auch  die  Zahl  der  Pulsfchläge  in  einer  be- 
ffimmten  Zeit  von  Harvey  viel  zu  grofs  angerechnet 
worden.  Man  könne,  fetzt  er  fehr  willkührlich 
hinzu,  fic'her  annehmen,  dafs  nicht  über  eine  Unze 
Blut,  in  einer  Stunde , "^das  Herz  paffire,  und  diefe 
werde  gewlfs  in  derfelben  Zeit  von  den  Organen  der 
Chylification  wieder  erfetzt  ^0*  Wenn  ferner  alles 
Blut,  welches  in  allen  Gefäfsen  des  Körpers  vorhan-, 
den  ift,  wieder  zum  Herzen  zurücklliefst,  wie  kann 
man  glauben,  fragt  Prtmiroß , dafs  die  fchädlichen 
Stoffe  5 die  doch  offenbar  in  vielen  Krankheiten  das 

Blut 

19)  Vefal  1.  c.  p. 

2ö)  Ib.  p.  60.  Vergl.  Sprengets  Handb.  der  Pathologie)  Th.  I. 

4?o- 

21)  Ib.  p. 

Sprengds  Gefch.  der  Arzntik.  4.  Th. 
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Blut  enthält,  das  Herz  ungehindert  pafllren,  ohne  dem 
Leben  zu  fchaden?  "“O  derThat  treffliches  Ar- 

gument, welches  nur  durch  die  erft  in  neuern  Zeiten 
erwiefene  Immunität  des  Bluts  von  allen  Verderbniflen 
entkräftet  w'erden  kann  Wenn  die  Klappen  in 

den  Venen  dazu  dienen  füllen,  den  Rückfiufs  des 
Bluts  zum  Herzen  zu  befördern,  fo  fragt  Primirofe: 
warum  fo  viele  Venen,  die  zur  Pfortader  gehö- 
ren, ihrer  entbehren?  Sie  fcheinen  ihm,  wie  fchon 

t 

Pahricüis  annahm,  mehr  zur  Verminderung  des  zu 
Harken  Zudranges  des  Bluts  beftinjmt  zu  feyn , und 
daher  entliehe  auch  die  Gefchwulfl  unter  dem  Bande, 
weil  das  Band  durch  feinen  Reiz  dies  Blut  an- 
lücke 

I 

/ Dafs  das  Blut  aus  den  Stämmen  der  Venen  in 
die  Aefte  fliefst,  fucht  Primirofe  daraus  zu  erweifen, 
weil  von  zwei  Wunden  einer  und  derfelben  Vene, 
die,  welche  dem  Herzen  näher  ill,  mehr  Blut  gebe, 
als  die  weiter  davon  entfernt  ifl:  ,Aber  gewifs  ill 

■ diefe  Beobachtung  mehr  ein  Werk  feiner  Einbildungs-^ 
kraft:  fo  wie  es  eine  blofse  Ausflucht  ifc,  wenn  er 
zugiebt,  dafs  während  eines  langw'ierigen  FaHens  das 
Blut  aus  den  Arterien  in  die  Venen  übergehen  kön- 
ne. ...  Es  kann  nicht  geläugnet  werden,  dafs  alle 
diefe  Einwürfe  die  Thatfachtn  nicht  zu  vernichten  im 
Stande  waren,  auf  denen  Harz^ej/'s  Lehre  beruhte^ 
allein  offenbar  verdienten  mehrere  derfelben  Beher- 
zigung. 

2s)  FeCd.  1.  c.  p.  64. 

25)  Spreiigels  Handb.  der  Pathologie,  Th.  I.  {,  502.  464. 

24)  Primirofe  1.  c.  p.  76. 

25)  Ib.  p.  70. 
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zigung.  Aber  Harvej  nahm  von  ihnen  auch  nicht  die 
niindefte.lNotiz. 

14. 

Der  zweite  Gegner,  der  drei  Jahre  fpäter  feine 
Prüfung  des  Harvey’lchen  Syftems  herausgab,  war 
ein  unwürdiger  Schüler  des  grofsen  Labricius ^ Aemilius 
Pari/anuf  aus  Rom,  praktifcher  Arzt  in  Venedig. 
Diefem  Menfchen  hatte  Riolan  felbO:,  der  gegen  ihn 
überall  die  tieffte  Verachtung  blicken  läfst,  den  Vor- 
wurf gemacht,  er  fei  gar  kein  Zergliederer,  und  je-^ 
der  Lefer  feiner  Schrift  inufs  diefen  Vorwurf  gegrün- 
det finden,  wenn  er  fieht,  dafs  Parijaims  gleich  an- 
fangs die  zweizipfelige  Klappe  der  Lungen -Vene 
mit  den  halbmondförmigen  Klappen  der  Aorte  ver- 
wechfelt  ^0*  Harvefs  Behauptung,  dafs  deswegen  ' 
aus  den  Lungen  keine  Luft  zum  Herzen  gelange, 
^weil  man  die  Lungen- Vene  nicht  durch  die  Luft- 
röhre aufblafen  könne,  fucht  er  dadurch  zu  wider- 
legen, dafs  er  annimmt,  die  letzte  Handlung  des 
Lebens  beftehe  im  Ausathmen,  und  man  könne  alfo 
nach  dem  Tode  freilich  nicht  mehr  einen  Uebergang 
der  Luft  aus  der  Luftröhre  in  die  Lungen  bemerken. 
Eben  fo  w^enig  finde  man  die  Oeffnungen  der  Haut- 
gefäfse  nach  dem  Tode  wegfam,  wenn  fie  gleich  irh 
Leben  viel  durchfchwitzen  Wenn  die  linke' 

Höhle  des  Herzens  das  Blut  zur  Ernährung  des  gan- 

ß 2 zen ' 

ä6')  Parifan.  lapi's  lydius  de  motu  cordis  et  fanguinis,  fol.  Venct.* 
1655.  in  Nobil.  eSercit.  Vol.  II.  wieder  abgedruckt  mit  Har~ 
vty's  Schrift  zu  Leiden  1639.  Recentiör.  disceptar. 

4.Tb.  16+7.  Nach  drefer  Ausgabe , die  reicher  ift  ab  die  vo- 
rigen , citire  ich , p.  aij. 

27)  Ib.  p.  33. 
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zen  Körpers  forttreibe,  fo  fei  es  unbegreiflich,  war- 
um fie  kleiner  fei  als  die  rechte,  die  doch  ein  viel 
kleineres  Organ,  die  Lungen,  mit  Blut  verforge  ‘*0* 
Auch  fei  es  offenbar,  dafs  das  Herz  und  das  ganze 
Syftem  der  Arterien  zu  gleicher  Zeit  pulfiren.  bo 
wenig  hat  er  die  Meinung  feines  Gegners  gefafst, 
dafs  er  vorausfetzt,  Harvey  behaupte  einen  Zu-  und 
Ijlückflufs  des  Blutes  durch  dafielbe  Gefäfs,  durch  die 
Aorte,  welches  Parifunui  fich  freilich  nicht  erklären 
kann.  Er  will  ferner  Beobachtungen  gemacht  haben, 
die  beweifen  follen,  dafs  das  völlig  blutlofe  Herz 
wirklich 'palpitire  Dann  wiederholter  die  Ein- 

würfe des  Primiroß  von  der  Gefchwulft  der  Venen 
bei  der  Unterbindung , und  meint  unter  andern , dafs 
die  Arterien  deswegen  zwifchen  dem  Herzen  und 
,dem  Bande  anfch wellen,  weil  durch  den  Reiz  des 
Bandes  zu  viel  Luftgeifl:  angezogen  werde.  Es  ift 
ihm  ferner  unerklärbar,  wie  die  unreinen  Stoffe,  die 
doch  oft  im  Blut  vorhanden  fein , ungehindert  durch 
das.  Herz  durchgehn  können 

15. 

Um  diefe  Zeit  machte  auch  Cafpar  HofmajWy 
Profeflbr  in  Altorf  feine  Meinung  von  dem  Kreis- 
läufe des  Bluts  bekannt.  Er,  einer  der  gelehrteften 
Männer  feiner  Zeit,  war  von  manchen  Vorurtheilen 
frei,  ftritt  mit  Waffen  der  Vernunft  gegen  das  Anfehn 
des  Galen  ^ und  erwies  die  Unwegfamkeit  der  Scheide- 
wand des  Herzens  und  die  Circulation  des  Bluts  durch 

die 

'28)  Parifan.  1.  c p.  77. 

ja9)  Ej.  nobil.  exercit.  lib.  VI.  c.  6.  p.  301.  ffol.  Vener.  I6aj.) 

30)  Ej.  lap.  1yd.  p,  207, 

31)  Er  war  1573  in  Gotha  gebohren,  und  ftavb  11143. 
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die  Lungen  ^0?  aber  von  dem  gröfseren  Kreisläufe 
deflelben  durch  den  ganzen  Körper  konnte  und  wollte 
er  fich  felbfl;  dann  nicht  überzeugen  , als  in  fei- 

ner Gegenwart  zu  Altorf  die  i^berzeugendften  Ver- 
fuche  angeftellet  hatte  Er  Hellte  fich  die  Bewe- 
gung des  Bluts  nicht  als  einen  Strom  i fondern  unter 
dem  Bilde  des  Meers  vor,  das  durch  Winde  bewegt 
wird:  daher  läugnete  er  auch  hartnäckig  den  regelmä- 
fsigen  Forttrieb  des  Bluts  in  den  Arterien , und  den 
beftändigen  Rückflufs  deffelben  in  den  Venen : die 
Lungen  - Vene  allein  führe  Luft,  mit  Blut  gemifcht, 
zur  Aorten-Kammer  des  Herzens  zurück,  um  das  darin 
befindliche  Blut  abzukühlen.  Es  fei  alfo  ein  Gefetz 
derMatur , dafs  die  Lungen-Kamtuer  des  Herzens  zur 
Ernährung  des  Körpers  das  Blut  in  alle  Theile  fende, 
die  Aorten-Kammer  aber  den  belebenden  Geift  durch 
die  Arterien  vertheile.  Auch  erftrecke  das  Herz  feine 
Herrfchaft  keinesweges  auf  die  kleinften  Gefäfse ; in 
dicfen  werde  das  Blut  nach  ganz  andern  Gefetzen  an- 
gezogen und  abgeleitet  Ungeachtet  Hofmann  in 
frühem  Zeiten  mit  der  gröfsten  Hartnäckigkeit  diefe 
Grundfätze  behauptet  hatte,  fo  fing  er  doch  im  fpä- 
tern  Alter  an , günftiger  von  der  Harvey’fchen  Ent- 
deckung zu  urtheilen.  Dies  verfichert  Siegel^  aber 
Hpfmann  felbft  legt  davon  kein  Zeugnifs  ab. 

Einige  Zweifel  erregte  auch  Joh.  Fesling,  einer 
der  gründlichften  Naturforfcher  und  trefflichften  Zer- 

B 3 glie- 

32)  Hnff'm.  Comment,  in  Galen,  de  ufu  partium,  lib.  VI.  cap.  ir. 

360.  p.  n I.  — Ej.  dpöl.  pro  Galeno  lib.  II.  f.  4.  c.  55.  p.  1 17. 

3})  Siegels  Vorrede  zu  feinem  Buche  de  motu  cordis.  4.  Hamb. 

1650.  - 

34)  Hoffht.  Apolog.  pro  Galeno,  lib.  II.  fedl.  4.  c.  84.  p.  105.  f:- 
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gliederet  feiner  Zeit  , gegen  die  Lehre  vom  Kreis- 
läufe, in  einem  Briefe,  den  er  1636  an  den  grofsen 
brittifchen  Entdecker  fchrieb.  Er  könne  lo  wenig  den  ; 
Ton  der  Primiroß  und  Parijanus  billigen  , dafs  er  ihre 
Streitfchriften  vielmehr  verachte:  aber  es  fcheine 
ihm  doch  ein  zu  beträchtlicher  Unterfchied  zwilchen 
dem  arteriöfen  und  venöfen  Blute  ftatt  zu  finden , als 
dafs  man  einen  unmittelbaren  Uebergang  zugeben 
könne.  Aus  den  in  den  ägyptifchen  Briitöfen  ange- 
ftellten  Beobachtungen  fchließt  er,  dafs  die  Nabel- 
Arterien  in  die  Lederhaut  und  ins  Weifse  des  Eies, 
die  Nabel- Venen  hingegen  in  , das  Gelbe  dcffelben 
fich  endigen,  dafs  die  letztem  alfo  zur  Ernährung, 
die  erllern  zur  Bildung  des  Küchleins  dienen 
Hierin  irrt  üch  rcsliftg : Harvcy  hatte  fchon  eine  weit 
richtigere  Darllellung  des  Verhältnifies  und  der  Ver- 
theilung  gegeben , die  durch  neuere  Unterfuchungen 
bellätigt  wird 

f 16. 

Einer  der  erllen  Anhänger  der  neuen  Lehre  war 
der  gründlichfle  Anatom  unter  den  Deutfchen  feiner 
Zeit,  Werner  Rolfink  Schon  im  zweiten  Jahr, 

nachdem  Harveßs  Schrift  erfchienen  war,  trat  Rolßnk- 
als  eifriger  Vertheidiger  feiner  Grundfätze  öffentlich 
auf.  Der  grofse  Ruf,  den  diefer  berühmte  'Lehrer 
der  Schule  zu  Jena  erlangt  hatte,  trug  nicht  wenig 

zur 

55)  Prof,  in  Padua,  geb.  zu  Minden  in  Wcftphalen  1598.  f 1649. 

36')  Fi.slvi%.  obferv.  anat.  epift.  I.  8.  p.  97* 

37;  Harv.  exerc.  de  geneiat.  animal,  p.  70.  — Haller  op.  minor. 
vol.  IL  p.  3yo.  f 

38)  Prof  der  Medicin , Botanik,  Anatomie  und  Chemie  zu  Jena, 
geb.  zu  Hamburg  1599.  f 1677. 
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zur  Ausbreitung  der  Harvey’fchen  Entdeckungen  in 
Deutfchland  bei.  Er  fand  ein  neues  Arcument  für 
den  Uebergang  des  Bluts  aus  den  Arterien  in  die  Ve- 
nen in  der  grbfsern  Weite  und  Anzahl  der  letztem  ^0* 

17- 

Ein  anderer  Vertheidiger  der  Harvey’fchen 
Grundfätze  trug  zwar  durch  feinen  Ruhm  noch  mehr 
zur  Aiisbreitung , aber  wenig  zur  Ausbildung  dieies 
Syftems  bei,  da  fowohl  von  ihm  als  vorzüglich  von 
feinen  Nachbetern  eine  Menge  willkührlicher  Vor- 
ausfetzungen  mit  Harvey’s  Lehren  verbunden , und 
diefe  dadurch  entllellt  wurden.  Der  berühmte  Re- 
formator der  Philofophie,  Renatus  Cartefius^  nahm 
fich  in  einem  Briefe  an  Johann  van  Beverwyk  fchon 
1637  der  neuen  Lehre  an.  Er  benutzte  nämlich  feine 
Theorie  von  der  wirbelförmigen  Bewegung  der  klein- 
llen  Theile  der  Körper,  um  das  Austreiben  des  Bluts 
aus  dem  Herzen  durch  die  vermehrte  Expanfivkraft 
des  Bluts  zu  erklären.  Das  Aufwallen  des  Bluts  in 
dem  Herzen  fei  alfo  der  Grund  der  Bewegung,  und 
der  Puls  der  Arterien  w’erde  durch  eben  dieles  Auf- 
wallen hervorgebracht.  Diefe  auf  jeden  Fäll  zufäl- 
lige Urfache  der  Bewegung^  des  Herzens  und  der 
Schlagadern  hatte  fchon  im  vierten  Jahrhundert  der 
Verfaffer  der  Einleitung  in  die  Anatomie  angenom- 
men Carteßus , der  fie  von  neuem  durch  Gründe 
feines  Syftems  der  Phyfik  wahrfcheinlich  zu  machen 

ß 4 fuchte, 

39)  Rolfink.  diff.  anatom.  lib.  \\  c.  12.  p.  845.  lib.  VI.  c.  14, 
p.  1089. 

40)  Anonymi  introduct.  anatom.  c.  39.  p.  74.  (ed.  Bmiard.  8.  LB* 
J744O  Vcrgl.  Gefch.  der  Avzncik.  Th.  il,  S. 
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fuchte,  fand  einen  Gegner  an  Vopifcus  Fortunatus 
Plempius  deffen  Widerlegung,  in  Form  eines 

Briefes,  in  demfelben  Jahre  herauskam ^0*  Plempiuf 
beruft  fich  darin  auf  den  fchon  mehrmals  angeführten 
Verfuch  des  Galen  ^ um  zu  beweifen,  dafs  die  Kraft 
der  Arterien , vermöge  deren  fie  pulfiren  , eine  Griind- 
kraft  fei,  und  ihren  Häuten  vom  Herzen  aus  mitge- 
theilt  werde.  Auch  fchlage  das  Herz  noch,  wenn 
cs  gleich  von  Blut  entleert  und  todt  fei.  Ueberdies 
würde,  wenn  das  Blut  beftändig  aus  den  Arterien  in 
die  V^enen  ftrömte,  nach  Unterbindung  einer  Vene, 
das  Glied  unterhalb  des  Bandes  zu  einer  unförmlichen 
Dicke  anfchwellen,  weil  der  untere  Theil  der  Vene 
unaufhörlich  von  den  Arterien  Blut  aufnehmen  würde. 
Endlich  findet.  Plempiur  den  Unterfchied  des  arteriöfen 
von  dem  venöfen  Blute  fo  grofs,  dafs  man  keinen 
unmittelbaren  üebergang  zugeben  dürfe. 

i8. 

Auf  diefe  Einwürfe  antwortet  Cartefius : Der 
Verfuch  des  Galen  fei  von  ihm  felbll  an  einem  Kanin- 
chen wiederholt  worden,  und  er  habe  ausdrücklich 
bemerkt,  dafs  das  Blut  während  der  Erweiterung  der 
Arterien  ausgeftrömt  fei.  Aber  er  fetzt  hinzu,  ob 
auch,  wenn  die  Wand  der  Arterie,  nach  Galen' r Vor- 
fchrift  zufammengedrückt  worden,  der  Puls  unter- 
halb 

41)  Prof,  zu  Löwen,  Schtiler  des  Adr.  Spigeliut ^ geh.  zu  Amfter- 
datn  1601.  t 1671. 

42)  Plemp,  fundam.  medic.  lib.  11.  c.  5.  p.  igo.  (fol.  Lovan.  i6g2.) 
Aber  Regins  klagt  (dilT.  de  motu  cordis,  thef.  g.  p.  24.)  dafs 
Flenipiuf  feinen  Briefweclifel  mit  Carie/iui  verdümmelt  habe  ab- 
drucken  lafTen.  Durchaus  unverftümmelt  ftehn  diefe  Briefe  in 
Epiflolis  Carte/ii,  ep.  177 — Igo.  p.  264.  (4.  Amfterd.  i668  ) 
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lialb  aufgehürt  habe.  Seine  Verfuche,  fährt  er  fort, 
haben  ihn  gelehrt,  dafs  bei  der  Syftole  die  Höhlen 
des  Herzens  wirklich  erweitert  werden,  nnd  dafs  das 
Herz  durch  das  aufwallende  Blut  ausgeführt  werde. 
Diefes  Aufwallen  des  Bluts  erfolge  in  einem  Augen- 
blicke durch  den  höchllen  Grad  eingepflanzter  Wär- 
me, den  das  Herz  befitze.  Auch  der  ünterfchied 
des  arteriöfen  vom  venöfen  Blute  beruhe  auf  der  ver- 
fchiedenen  Temperatur  des  Bluts,  jenes  habe  mehr 
Theil  an  der  eingepflanzten  Wärme,  als  diefes.  Das 
Herz  fchlage  nach  dem  Tode  nur  fo  lange,  als  noch, 
ein  Tropfen  Blut  darin  enthalten  fei:  dies  fucht 'er 
durch  einen  Verfuch  zu  erweifen , den  er  mit  dem 
Herzen  eines  Aals  angeftellt  hatte.  Durch  die  Un- 
terbindung der  Venen  entfliehe  allerdings  eine  Ge- 
fchwulfl  zwifchen  dem  Bande  und  dem  Umfange  des 
Körpers;  aber  zu  einerr  folchen  unförmlichen  Gröfse 
könne  diefe  nicht  anfchwellen,  theils  vceil  das  Blut 
immer  noch  zu  andern  Neben  - Gefäfsen  fliefsen  kön- 
ne, theils  weil  auch  durch  die  Ausdiinflung  viel  ver- 
lohren  gehe.  Sehr  richtig  antwortet  er  dem  Primi- 
rofe , der  von  den  unreinen  Stoffen  ira  Blute  einen 
Grund  gegen  den  Kreislauf  hergenommen  hatte:  es 
fei  fehr  unwahrfcheinlich  , dafs  die  Krankheitsfloffe 
im  Blut  umherfchwimmen 

Einige  Jahre  nachher  (*643)  trug  Carteßus  noch 
umfländlicher  feine  Meinung  über  den  Kreislauf  vor. 
In  der  ganzen  Arzneikunde  gebe  es  keine  gröfsere 
und  nützlichere  Entdeckung,  als  diefe.  IndeflTen 
ward  Pkmpius  nicht  fowohl  durch  diefe  Vertheidi- 

B 5 

45)  Carttf,  cpift.  78.  p.  268.  ep.  go.  p.  2J7. 
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gnng  des  Cavteßui^  als  vielmehr  durch  fpätere  Schrif- 
ten auf  andere  Gedanken  gebracht,  Avie  wir  in  der 
Folge  fehen  werden. 

19. 

Der  Weg,  den  das  ßhit,  nach  der  Lehre  der 
Alten,  durch  die  Scheidewand  des  Herzens  nehmen 
follte,  ward  fall  um  eben  die  Zeit  C>639)  durch 
zwei  Schriftfteller  beftätigt,  und  es  fehlen  wirklich 
Hn  wj/’s  Lehre  durch  diefe  vorgeblichen  Beobachtun- 
gen an  allgerncinera  Beifall  zu  verlieren.  Aber  diefe 
Dunftwolken  konnten  nur  auf  kurze  Zeit  das  Licht 
der  Wahrheit  verdunkeln.  Bald  wurden  fie  zerftreut, 
und' die  Wahrheit  leuchtete  heller  als  jemals.  Ein 
Arzt  in  Venedig,  Cäcilius  Folius  hatte  eine  wi- 
dernatürliche Oeffnung  des  eiförmigen  Loches  in  dem 
Cadaver  eines  erwachfenen  Menfchen  gefunden;  ein 
Fall,  den  man  auch  nachher  bisweilen  bemerkt  hat 
aber  Foliiif  glaubte  fich  dadurch  berechtigt,  diefe 
Oeffnung  als  natürlich  anzunehmen,  und  dergeftalt 
dem  Blute, einen  neuen  Weg  zu  bahnen  Viele 

Italiener  , die  jede  Gelegenheit  begierig  ergriffen  , um 
der  neuen  Lehre  Abbruch  zu  thun  , nahmen  auch 
diefe  Schrift  von  Foliut  mit  Beifall  auf,  und  nur  Do- 
mioicus  de  Manhettis  zeigte,  dafs  Folius  den  wi- 

derna- 

44.')  Geb.  zu  Udinc 

4s)  SprtHgds  Ilandb.  der  Ptuhol.  Th.  I.  550. 

46)  Pol.  fanguinis  a dextro  in  finiltrum  cordis  ventriculum  facilis 
repevta  via  •,  wieder  abgedruckt  in  üpufc,  anac.  fafcic.  td.  Fer- 
beek.  8.  Leid.  1723. 

47")  Marchett.  anatom.  c.  lo.  p.  77.  (4.  Patav.  1654.)  — Domini- 
cus  war  1626.  zu  Padua  gebühren,  wo  fein  Vater  Peter  Prof^f. 
für  war.  Er  folgte  feinem  Vater  im  Amte,  und  ftaib  i6g8. 
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dernatürlichenZufland  mit  dem  natürlichen  vervvech- 
felt  habe. 

20. 

Eben  diefe  widernatürliche  Oeffnung'ward  nm 
diefelbe  Zeit  von  einem  gewißen  Payan  dem  Philofo- 
phen  Peter  GaJJesidi  als  der  wahre  Weg  gezeigt,  den 
das  Blut  aus  der  Lungen-  in  die  Aorten  - Kammer 
nehmen  miiße  Gaßendi  machte  nicht  allein  diefe 

Beobachtung  bekannt,  fondern  fuchte  auch  in  der 
Folge  durch  viele  andere  Einwürfe  die  Lehre  des 
Harvey  und  Carteßus  vom  Kreisläufe  des  Bluts  zu  ent- 
kräften. Aber  alle  diefe  Einwendungen  find  von  der 
Art,  dafs  fie  gar  keine  Rückficht  verdienen : z.  ß.  Ga~ 
Experiment  fcheint  ihm  noch  immer  entfcheidend 
zu  fein:  die  Bewegung  der  Venen-Säcke  und  der  Herz- 
Kammern  erfolge  zu  gleicher  Zeit : die  eingepfianzte 

Wärme  fei  nicht  die  Urfache  der  Bewegung  des  Her- 

/ 

zens,  fondern  jene  werde  durch  diefe  erzeugt:  die 

Anaftomofe  der  klcinßen  Arterien  und  Venen  laffe 

\ 

fich  nicht  darthun,  blos  die  kleinen  Aefte  der  Venen 
fchienen  fich  zu  anaftomofiren  : bei  einzelen  Schlägen 
des  Herzens  driuge  kaum  der  taufendße  Theil  einer 
Drachme  aus  dem  Herzen  in  die  Arterien,  und  daher 
fei  die  Berechnung  des  Harvey  ganz  unrichtig:  die 
Erfcheinungen  beim  Unterbinden  der;  Venen  und  der 
Nutzen  der  Klappen  fcheinen  ihm  auf  ganz  andere 

Art 

48)  Severin.  Pinaeus  de  not.  virginit.  p.  304.  C12.  Fi  cf.  1690.)  Gaß 
fviAi  ep.  in  opp.  tora.  VI.  p.  204.  ed.  Lugd.  1658.  fol.  Er  war 
IS98.  zu  Chanterfiev,  Bourg  de  Provence  in  der  Diöcefe  von 
Digne  gebohren,  ward  Prof,  zu  Aix.und  dann  zu  Paris,  und 
ftarb  1653. 
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Art  erklärt  werden  zu  müflen  ^0*  fieht,  Oaf- 

fendi  würde  beffer  für  feinen  Ruhm  geforgt  haben, 
wenn  er  über  eine  Sache  gefchwiegen  hätte , die  er 
nicht  zu  beurtheilen  im  Stande  war.  Aber  überge- 
hen darf  ich  doch  einen  befler  gegründeten  Einwurf 
nicht,  den  Gaßendi  von  dem  widernatürlichen  Aus- 
flufs  des  Bluts  aus  den  Venen,  z.  B.  bei  den  Hämor- 
rhoiden, hernimmt,  und  woraus  er,  freilich  zu  vor- 
' eilig,  fchliefst,  dafs  auch  im  natürlichen  Zuflande 
das  Blut  fich  von  den  Stämmen  der  Venen  in  die  Aelle 
bewege. 

2 1. 

Bis  ins  Jahr  1640  hatte  Harveys  Lehre  vom 
Kreislauf  keine  weitere  Ausbildung  erhalten,  als  die 
ihr  der  Erfinder  felbft  gab;  denn  Carteßus  Raifonne- 
ment  konnte  fchwerlich  dazu  beitragen.  Itzt  aber 
ftanden  Vertheidig^'diefes  Syfiems  in  Holland  auf, 
welche  es  von  einer  neuen  Seite  darfiellten , und  in 
der  Folge  fehr  intereffante  Verfuche  bekannt  mach- 
ten, die  zur  Beftätigung  deflelben  dienten.  Unter 
dem  Vorfitze  des  Joh.  Waläus  vertheidigte  Roger 
Vrake  1640  eine  Disfertation  über  den  natürlichen 
Kreislauf  des  Bluts,  worin  er  zuvörderfl  zu  erweifen 
fuchte,  dafs  die  unreinen  Stoffe,  die  man  fonft  im 
Blute  angenommen  habe,  keinesweges  in  und  mit 
demfelben  circuliren,  fondern  dafs  ein  dergeffalt 
verdorbenes  Blut  entweder  llocke,  oder  dafs  diefe 

unrei- 

49")  Caßefidi  pViyfic.  fect.  III.  inembr.  pofter.  lib.  V.  c.  3.  p.  3rr. 

50)  }oh.  iValäm  war  zu  Koudekerke  in  Zeeland  1604  gebohren, 
ward  Prof,  zu  Leiden,  und  Harb  1649.  Diefe  Disfertation, 
deren  Verfafler  Drake  felbft  ift , fteht  in  den  fchon  angeführten 
Reccntiorum  disceptatt. 
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unreine  Stoffe,  aufserhalb  des  Kreislaufs,  in  den  Or- 
ganen der  Abfonderung  enthalten  fein.  Es  fei  ein 
und  daffelbe  Blut,  welches  alle  Theile  des  Körpers 
ernähre.  Man  irre  fich  fehr,  w'enn  man  glaube,  in 
der  Milz  werde  das  Blut  bereitet,  da  oft  bei  der  he- 
ften Mifchung  des  letztem  die  Milz  äufserft  verdor- 
ben gefunden  werde.  Die  Unterbindung  der  Venen 
errege  keinesweges  dadurch  eine  Gefchwulft , weil 
das  Band  Schmerzen  hervorbringe,  fondern  die  Ge- 
fchwulft entftehe  auch  ohne  allen  Schmerz,  und  alle- 
mal zwifchen  dem  Bande  und  dem  Umfange  des 
Körpers,  .welches  nicht  fo  beftimmt  der  Fall  fein 
könne,  wenn  der  Schmerz  die  Gefchwulft  errege. 
Auch  könne  man  beim  Aderlafs  das  Ausfliefsen  des 
Blutes  hemmen,  wenn  man  die  Vene  unterhalb  der 
Wunde  zufammendrücke.  Die  Klappen  der  Venen 
fein  endlich  fo  gebaut,  dafs  fie  durchaus  den  Rück- 
flufs  des  Bluts  aus  den  Stämmen  in  die  Aefte  verhin- 
dern , aber  das  Auffteigen  deffelben  von  den  Aeften 
in  die  Stämme  befördern  müfsten. 

Weniger  Aufmerkfaiiikeit  verdiente  ein  anderer 
Verfechter  der  neuen  Lehre,  Henrich  Regius  ^0?  der 
in  eben  dem  Jahre  zu  Uitrecht  Sätze  zu  Gunften  des 
Harvey’fchen  Kreislaufs  vertheidigte.  Er  hatte  von 
Henr.  Renerius ^ Prof,  in  Uitrecht,  die  Grundfätze 
des  Cartefianifchen  Syftems  erlernt  und  fie  fich  zu  ei- 
gen zu  machen  gefucht.  Aber  er  zeigte  bei  der  An- 
nahme und  Ausbreitung  derfelben  fo  wenige  Vorficht 

und 

5x)  Henr.  Regiut  war  zu  Uitrecht  IJ98  gebohren , wo  er  auch 
Profeflbr  ward , und  ftarb  167«;.  Auch  diele  Schrift  ftuht  in 
den  Recentior.  difceptatt. 
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I 


und  Beurtheiliing,  dafs  er  fich  fogar  den  ITn willen 
und  die  Verachtung, des  Carteßiu  zuzog  ^0*  Auch 
widerlegteer  einige  Jahre  fpäter  (1645)  alles , was  er 
bis  dahin  zum  Vortheil  der  Cartefianifchen  Philofo- 
phie  gefchrieben  hatte,  und  fchwor  derfelben  öffent- 
lich ab.  In  diefenThefen  vertheidigt  er  das  Aufwal- 
len des  Bluts,  und  meint,  das  Blut  brauche  nur 
tropfenweife'  in  die  Aorten  - Kammer  zu  gelangen, 
um  durch  die  Wärme  fo  ausgedähnt  zu  werden,  dafs 
es  die  ganze  Aorte  erfüllen  könne.  Alle  Anziehung 
des  Herzens  und  der  Adern  gegen  das  Blut  läugnet 
er,  da  das  blofse  Aufwallen  des  Bluts  zur  Erregung 
der  Thätigkeit  diefer  Theile  hinreiche. 

22. 

Gegen  beide  Vertheidiger  des  Harvey’fchen 
Kreislaufs  erhob  fich  von  neuem  der  ftreitfüchtige 
Primiroje  ^ den  noch  niemand,  auf  feine  crfte  Streit- 
fchrift  zu  antworten,  gewürdigt  hatte.  Auch  itzt 
fehlen  er  fich  wieder  auf  feine  Gefchwätzigkeit , auf 
Verdrehungen,  auf  Confequenzen  und  felbft  auf 
Grobheiten  zu  verlaffen , um  die  Gründe  derer  lä- 
cherlich zu  machen , die  den  Harvey’fchen  Kreislauf 
vertheidigt  hatten.  Die  Menge  des  aus  dem  Herzen 
ftrömenden  Blutes  fchlägt  er  fo  geringe  an , dafs  er 
behauptet,  ein  Gran  Milch  betrage  mehr  als  alles 
Blut,  welches  die  Klappen  durchlaffen:  das  letztere 
vertheile  fich  aber  fo  fchnell  und  fo  allgemein,  weil 
es  durch  die  eingepflanzte  Wärme  ausgedähnt  fei  und 
aufwalle  Wenn  die  Arterien  das  Blut  beEändig 

aus- 

52)  Canef.  epifl.  lib.  |I.  22.  p.  47. 

5i)  Primiroj:  aninudv.  in  dilp.  Walaei , p;  84.  in  Recent.  disceptat. 
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austreiben,  fo  führen  üe,  fagt  er,  mehr  aus,  als  fie 
empfangen,  und  werden  am  Ende  leer.  Auch  fehe 
er  nicht  ein,  warum  die  anziehende  Kraft  der  Venen 
gröfser  fein  folle,  als  die  austreibende  Kraft  der  Arte- 
rien ^0*  einen  Verfuch  gemacht  haben, 

311  welchem  das  Zufammendrücken  der  Vene  oberhalb 
der  Wunde  den  BImtlufs  aufgehalten  habe,  fieht  aber 
nicht  ein , dafs  alsdann  auch  die  zuführenden  Arte- 
rien mit  zufammengedrückt  fein  muffen  Uebri- 

gens  wiederholt  er  alle  längft  gemachte  Einwürfe 
von  dem  Unterfchiede  des  arteriöfen  und  venöfen 
Bluts,  von  der  Nothwendigkeit  der  unförmlichen 
Ausdähnung  des  Gliedes,  wenn  eine  Vene  unterbun- 
den werde  u.  f.  f. 

Gegen  Regius  fchrieb  eben  der  Klopffechter  in' 
Zeit  von  fechs  Stunden  eine  W’iderlegung , wodurch 
der  VerfalTer  fich  felbft  ein  unfterbliches  Brandmal 
aufgedrückt  hat.  Die  Alten  , fagt  er,  haben  fo  glück- 
lich geheilt,  ohne  den  Kreislauf  des  Bluts  zu  kennen: 
wozu  kann  alfo  die  Lehre  von  demfelben  wol 
nutzen?  Weder  von  Carteßux  noch  von  Plewpius  habe 
er  vorher  dasGeringfte  gehört.  Es  könnten  alfö  wöl 
nicht  fo  wichtige  Männer  fein , dafs  es  fich  der  Müh« 
verlohnte,  an  ihrem  Streite  Theil  zu  nehmen. 

Hierauf  folgte  die  Replik  des  Regius  worin 
er  feinen  unwiffenden  und  boshaften  Gegner  zwar 
nach  Verdienft  züchtigt,  aber  fich  übrigens  völlig  bei 
dem  begnügt,  was  Carteßus  vom  HarveyYchen  Kreis- 
läufe 

» 

54) )  Primirof.  l.  c.  p.  90.  ? 

55)  Ib.  p.  96. 

56)  Sie  ift,  v/ie  die  vorhergehenden  und  folgenden  Sfreitfehrifren, 

. in  den  fclion  ofe  angefühnsn  Recantior.  disceptat.  abgedriiwkr. 
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laufe  gefagt  hatte.  Prinnrofe^  der  fich  grad«  damals 
in  Holland  auf  hielt,  ging  bald  darauf  wK^der  nach 
England  zurück,  fchrieb  aber  fogleich  nach  feiner 
Ankunft  gegen  Regius , und  wollte  diefe  Streitfchrift 
in  Holland  drucken  laflen.  Allein  das  Schiff,  deffen 
Befehlshaber  er  feine  Handfchrift  anvertraut  hatte, 
ward  von  einem  Diinkircher  Kaper  aufgebracht,  und 
Primiroßns  \V erk  ging  verlohren.  Der  Verfaffer  trö- 
ftete  fich  aber  über  den  Verlufl,  indem  er  eine  neue 
Duplik  gegen  Regius  fchrieb:  diefe  erfchien  7644*, 
und  ift  auf  die  Nachwelt  gekommen.  Aufser  den  fo 
oft  wiederholten  Einwendungen  enthält  fie  nichts  als 
Schmähungen:  auch  bedauret  der  Verfaffer , dafs  die 
treffliche  Lehre  der  Alten  von  der  Derivatien  und 
Revulllon  bei  diefer  Neuerung  ganz  vergeffen  werde. 

• 23. 

Durch  alle  diefe  Streitfchriften  gewann  die 
Wahrheit  bei  weitem  nicht  fo  viel , als  durch  die  bei- 
.den  Sendfchreiben , die  Joh.  Waläns  1640  drucken 
liefs.  Sie  find  an  Thomas  Bartholinus  gerichtet,  und 
enthalten  die  wichtigflen  Verfuche  und  intereffante- 
ften  AuffchlLifTe  zur  Beftätigung  und  Berichtigung  der 
neuen  Lehre  ^0*  Er  fängt  von  der  Entlieh ung  des 
Bluts  aus  dem  Chyliis  an,  den  er,  nach  dem  Afelli,  ' 
vermittelfl  eigenthümlicher  Gefäfse  durch  dasGekröfe 
zur  Leber  gehen  und  dort  fich  in  Blut  verwandeln 
läfst  Den  Kreislauf  des  Bluts  durch  die  Lungen 
crweifet  er  aus  dem  offenbaren  Anfchwellen  der  un- 

ter- 

57)  Man  findet  fie  an  liarthoUnus  Anatom,  reform.  und 

prax.  med.  angehängt,  auch  in  den  Recentior.  disceptatt.  Nach 
dem  letztem  Abdruck  citire  ich.  ' 

58)  L.  c.  p.  34. 
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terbundenen  Lungen- Vene  zwifchen  dem  Bande  und 
ihren  Aeften.  Auch  fei  die  Scheidewand  des  Herzens 
gewifs  unwegfam  im  erwachfenen  Menfchen;  Aus- 
nahmen finde  man  feiten,  und  zu  den  letztem  gehö- 
ren die  Beobachtungen  von  Gaßendi  und  Folius 
Sehr  lehrreiche  Verfuche  führt  er  an,  wodurch  der 
Forttrieb  des  Bluts  vom  Herzen  durch  die  Arterien 
und  der  Rückfiufs  deflelben  durch  die  Venen  erwiefen 
wird  Die  Revulfion , die  der  Aderlafs  am  Arm 

in  der  Bruft- Entzündung  bewirkt,  erfolge  nicht  durch 
den  Üebergang  des  Bluts  aus  der  ungepäarten  Vene 
in  die  Arm- Vene,  fondern  durch  den  Znfammenhang 
der  Intercoflal- Arterien , vermitteln  der  Aorte,  mit 
den  Arm- Arterien.  Wenn  mit  jedem  Schlage  des 
Herzens  auch  nur  ein  Scrupel  Blut  in  die  Arterien  ge- 
trieben werde,  fo  gehen  bei  3000  Schlägen  zehn 
Pfund  Blut  aus  dem  Herzen  fort , und  fo  viel  werde 
doch  nie  wieder  erzeugt  Sehr  forgfältig  und  ge- 
nau fchildert  er  die  Verth eilung  der  Arterien  und  Ve- 
nen durch  den  ganzen  Körper:  unter  andern  vindicirt 
er  dem  Bruftfell  die  Arterien , die  ihm  von  den  Alten 
abgefprochen  wurden.  Von  den  Aeften  der  Wirbel- 
Arterie  nimmt  er  einen  Uebergang  in  die  Blutbehäl- 
ter des  Kopfes  an  Der  Kreislauf  des  Bluts  durch 
den  ganzen  Körper  werde  in  kürzerer  Zeit,  als  einer 
Vierteillunde,  vollbracht  Umlländlich  fucht  er 

zu  zeigen,  dafs  nicht  durch  die  Ausdähnung  des  Bluts, 
nicht  bei  der  Diallole  des  Herzens  und  der  Arterien, 


das 


59)  L.  c.  p.  40.  60) 

61)  L.  c.  p.  4g.  63) 

6j)  L.  c.  p.  54. 


öo")  L.  c.  p.  45. 
63)  L.  c,  p.  53. 
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das  Blut  fortgetrieben  werde,  fondern  dafs  dies  durcb 
die  eigenthlimliche  Kraft  der  Mufkelfafern  , während 
der  Syftole  erfolge.  Alle  Schriftfteller , die  glauben, 
dafs  während  der  Diaftole  das  Blut  fortgetrieben  wer- 
de, verwechfeln  beide  Handlungen  der  Mu'fkelfafern 
mit  einander  Das  bekannte  Gälenifche  Experi- 

ment glücke  fall  nie,  weil  das  Blut  aus  der  verletzten 
Arterie  mit  viel  zu  grofser  Gewalt  hervorftrüme,  als 
dafs  man  Zeit  habe,  eine  Rühre  hinein  zu  bringen 
und  das  Band  anzulegen  Wichtig  ill  die  Beob- 
achtung, dafs  die  Hohlvene  in  der  Nähe  des  Herzens 
Mufkelfafern  habe.  Auch  giebt  IValUus  zu , dafs  im 
widernatürlichen  Zufcande  das  Blut  in  den  Venen  von 
den  Stämmen  in  die  Aefte  übergehen  könne  Das 
arteriüfe  Blut  fei  bei  weitem  nicht  fo  fpirituöfe,  wie 
die  Alten  behauptet  haben,  auch  nicht  fo  fehr  von 
dem  venöfen  Blute  unterfchieden.  Die  Unterbindung 
der  Vene  könne  fo  wenig  eine  übermäfsige  Ausdah- 
nung  des  Gliedes  verurfachen,  dafs  vielmehr  eher  der 
Brand  erfolge.  In  der  Scheidewand  des  Herzens  er- 

. I 

folge  gar  keine  Bew'egung,  während  das  Herz  fich  zu- 
fammenziehe  und  aus'dähne;  dagegen  zeigt  Haller^ 
dafs  allerdings  die  Scheidewand  fich  bogenförmig  ver- 
kürze ^0- 

24. 

In  eben  dem  Jahre  ward  die  neue  Lehre  auch 
von  Hermann  Conrhig^  dem  grofsen  Polyhiüor  *^0» 
angenommen.  Er  bekennt  in  einem  Briefe  an  Siegel,, 

deffen 

64.)  L.  c.  p.  5g.  65")  L.  c.  p.  70.  66)  L.  c.  p.  7j. 

67)  HilUr  dem,  phyfiol.  lib.  IV.  p.  390. 

68)  El  war  zu  Norden  in  Olttiiesland  1606  gcbohren,  ward  Profef» 
for  zu  Helmttädr,  und  Itarb  1681. 
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deflen  diefer  in  der  Vorrede  zu  feinem  Buche  erwähnt, 
dafs  er  zwar  die  Grundfätze  der  Alten  verehre,  aber 
dafs  ihn  doch  die  Erfahrungen  unwillkührlich  zur  An- 
nahme der  neuen  Lehre  nöthigen.  Im  folgenden  Jahre 
gab  Conring  acht  Disfertationen  nach  einander  heraus, 
worin  er  den  Kreislauf  des  Blutes  befcnders  aus  dem 
Gefichtspunkt  anfieht  und  erläutert,  dafs  das  Blut  be- 
fländig  zum  Herzen  zurückkehren  müfle,  um  an  der 
eingepfianzten  Wärme  deflelben  Theil  zu  nehmen. 
Die  Gefchwindigkeit,  womit  der  Umlauf  des  Blutes 
vollbracht  werde,  fei  fo  grofs,  dafs  man  annehmen 
könne,  er  werde  in  einer  Stunde  drei-  bis  viermal 
vollendet.  Dies  folge  auch  fchon  daraus,  weil  die 
genoflenen  Getränke  in  fo  äufserft  kurzer  Zeit  auf  den 
Urin  wirken. 

Wie  wenig  die  Theorie  im  Stande  ift,  die  Rich- 
tigkeit der  Thatfachen  zu  prüfen  und  überUrtheile  zu 
entfcheiden,  die  aus  den  letztem  hergeleitet  wer- 
den, folgt  unter  andern  aus  dem  Beifpiel  desFprtuna- 
tus  Licetiis  Er  hatte  fich  eingebildet,  die  gleich- 
artigen oder  einfachen  Theile  könnten  nur  durch  arte- 
riöfes,  die  gröbern  Theile  aber  durch  venöfes  Blut 
ernährt  werden.  Darum  glaubte  er,  dafs  von  dem 
Blute,  welches  die  Hohlvene  in  die  Liingenkammer 
des  Herzens  bringt,  ein  Theil  wieder  in  diefelbe  Vene 
zurück,  ein  anderer  aber  durch  die  Kranzvene  zu  der 
Aorten « Kammer  des  Herzens  fliefse,  w^o  es,  mehr 
verarbeitet  und  mit  Lebensgeiftern  vermifcht,  in  die 
Aorte  übergehe.  Das  Blut,  das  von  der  Ernährung 

C 2 der 

6si)  Er  war  1577  zu  Rapallo  im  Gcnuefifdien  gebohun,  ward  Pro-  ^ 
feflor  zu  Pifa , dann  zu  Padua  und  Bologna,  und  endlich  be« 
fchlofs  er  fein  Leben  als  ProfeiTor  zu  Padua  1657. 
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der  Theile  ziirück  bleibe,  gehe  wieder,  theils  durch 
die  Hohlvene  j theils  durch  die  Aorte,  zum  Herzen 
über.  Daher  feyn  die  Klappen  in  der  Mündung  der 
grofsen  Blutgefäfse  am  Herzen  nothwendig;  diefe 
fchliefsen  fich  indeflen  nie  vollkommen:  auch  ver- 
wechfelt  er  die  zweizipfelige  Klappe  der  Lungen - 
Vene  mit  den  halbmondförmigen  Klappen  der  Aorte. 
Er  trägt  am  beftimmteften  diefe  Hypothefe  in  einem 
Briefe  an  Thom,  Bartholinus  vor  und  nachmals 
führte  er  fie  in  einem  eigenen  Buche  aus  Bartho- 
linus erregte  fehr  gegründete  Zweifel  dagegen,  indem 
er  auf  die  Klappen  fich  berief,  die  diefen  R,ück  - und 
Zuflufs  verhindern  : auch  fei  es  unwahrfcheinlich , dafs 
durch  daffelbe  Gefäfs  das  Blut  zum  Herzen  fliefsen  und 
von  demfelben  ausftrömen  könne  ^0-  Selbft  Riolan 
fand  diefe  Theorie  fo  unw^ahrfcheinlich , dafs  er  fie 
lächerlich  zu  machen  fucht.  Die  Kranz- Venen  des 
Herzens  entliehen  aus  der  Hohlvene,  können  alfo, 
wie  er  fehr  richtig  bemerkt,  das  Blut  nicht  aus  dem 
rechten  Herzohre  ausfaugen;  auch  liehe  diefer  Vor- 
ftellung  die  wechfelnde  Syllole  und  Diallole  des  Her- 
zens entgegen 

Einen  andern  Zweifel , den  Ol.  Wormius  er- 
regt, dafs  nämlich  das  arteriöfe  von  dem  venöfen 
Blute  zu  fehr  unterfchieden  fei , als  dafs  man  einen 
belländigen  Kreislauf  annehmen  könne , löfet  Bartho- 
linus 

70)  BarihoÜH.  cpiftol.  lib.  I.  ep.  37.  p.  149—  17a.  (8.  Hafn.  1663.) 

71)  Licet,  de  motu  cordis.  4.  1647. 

72)  Barthol.  epilt.  lib.  1.  ep.  56.  p.  143. 

75)  Riolan.  opufc.  nov.  anarom.  p.  570.  T.  (fol.  Lutet.  1649.) 

74)  Bartholin,  ceiit,  1.  ep.  38.  p.  173.  SVormins  war  1588  zu  Aar- 
hufen in  Jütland  gebohren,  ward  Piofeflbr  in  Kopcnliagcn , und 
ftarb  1654. 
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linus  dadurch,  dafs  er  fich  auf  die  Verfchiedenheit  des 
Baues  der  Arterien  und  Venen  beruft,  woraus  jener 
Unterfchied  zu  erklären  fei 

25. 

Endlich  trat  im  Jahre  1645  der  heftigfte  und 
beriihniteile  Gegner  der  HarveyYchen  Lehre  auf,  der 
auch  allein  fich  rfihmen  konnte,  von  Harvey  einer 
Antwort  gewürdigt  zu  fein:  Johann  Riolan  ^**3,  ein 
äufserft  llreitfüchtiger , unbefcheidener  und  roher 
Mann,  den,  trotz  feiner  Gelehrfamkeit,  alle  Aerzte 
und  Zergliederer  feiner  Zeit  hafsten  und  fürchteten, 
weil  er  Jedem  den  Krieg  erklärte,  wer  nicht  feine 
fprüche  als  untrüglich  erkennen  wollte,  ln  dem  ge- 
nannten Jahre  entfchlofs  er  fich,  die  neue  Lehre  vom 
Kreisläufe  zu  beftreiten  : er  liefs  öffentlich  Thefen  ver- 
theidigen , worin  er  das  Anfehn  des  Galen  gegen  die 
Neuerer  zu  fchützen  fuchte  ^0*  Eine  fonderbare  Vor- 
flellung  von  der  Art,  wie  die  Bewegung  des  Bluts  er- 
folge, finden  wir  in  feinen  Schriften.  Nur  ein  Theil 
der  Blutmaffe  feiert  nach  ihm  einen  Kreislauf,  nämlich 
derjenige,  der  in  den  gröfsern  Gefäfsen  der  Hohlvene 
und  Aorte  von  dem  Hälfe  an  bis  zu  den  äufsern  Glied- 
mafsen  enthalten  ift.  Diefes  Blut  dringt  aus  demHohl- 
venenfacke,  ohne  die  Lungen  zu  palfiren , durch  die 
Scheidewand  des  Herzens,  gradein  die  Aorten- Kam- 
mer. Dies  gefchieht  zwei-  bis  dreimahl  des  Tages, 
und  durch  dies  Blut,  fowohl  das  arteriöfe  als  das  ve- 

C 3 nofe, 

75)  Bartholin.  1.  c.  .ep.  99,  p.  176.  ‘ 

76} 'Er  war  der  Sohn  des  altern  Joh.  Riolan,  (Gefch.  der  Arzneik. 
Th.  III.  S.  316.)  geh.  zu  Paris  1577,  wo  er  «ach  Profcfler  ward, 
und  1657  ftavb. 

77)  Bjolan,  opp.  p,  543. 
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EÖfe,  werden  alle  Theile  ernährt.  Der  dickere  Th  eil 
des  Bluts , welches  die  Hohl vene  zurück  führt,  geht 
durch  die  Lungen -Arterie  in  dies  Organ  zur  Ernähr 
rung  deflelben  über;  der  dünnere  Theil  durchdringt 
die  Scheidewand  des  Herzens,  wird  in  der  Aorten - 
Kammer  des  Herzens  noch  geilligcr,  fliefst  fo  in  die 
Aorte  ein,  und  geht  durch  die  beträchtlichen  Anafto- 
mofen  ihrer  gröfsern  Aefte  mit  den  Aeften  der  Veiien 
in  diefe  über,  um  wieder  zum  Herzen  zurück  zu  keh- 
ren. Bei  langem  Fallen  geht  der  Kreislauf  auf  diefe 
Weife  von  Statten.  Das  Blut,  welches  in  der  Pfort- 
' ader  umläuft,  iH:  von  dem  allgemeinen  Kreisläufe  aus- 
genommen : daher  auch  Unreinigkeiten  fich  allerdings 
in  diefem  Blut  erzeugen  können , ohne  dafs  das  Herz 
von  denfelben  angegriffen  wird. 

Zu  den  gröfsern  Venen,  in  die  das  Blut  aus  den 
Arterien  aufgenommen,  und  durch  welche  es  zum 
Herzen  zurück  geführt  wird , rechnet  Riolan  weder 
die  ungepaarte,  noch  die  Saamen-Vene:  durch  diefe 
alfo  wird  das  Blut  denTheilen  zugeführt.  Der  Durch- 
gang des  Blutes  durch  das  Herz  wird  dergellalt  von 
ihm  erklärt;  Indem  während  derDiallole  der  Lungen- 
Kammer  das  Blut  aus  der  Hohlvene  in  diefelben  auf- 
genommen wird , fo  geht  während  der  zugleich  erfol- 
genden Erweiterung  der  Aorten -Kammer  die  Luft  aus 
der  Lungen -Vene  in  die  Kammer  über;  die  feinen 
Löcher  der  Scheidewand  werden  eröffnet,  dergeftalt' 
dringt  das  Blut  hindurch,  und  wird  bei  der  folgenden 
Syllole  aus  der  Aorten  - Kammer  des  Herzens  in  die 
Aorte  getrieben.  Durch  die  Lungen  kann  das  Blut 
nicht  gehn,  weil  es > hier  zu  leicht  aus  den  Gefäfsen 

heraus 
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heraus  fchwitzen  würde,  weil  alsdann  während  jedes 
Fiebers  der  ftarke  Andrang  des  Bluts  eine  Entzündung 
der  Lungen  bewirken  würde,  weil  endlich  beim  ge- 
hinderten Durchgänge  des  Bluts  durch  die  Lungen 
dennoch  das  Athmen  fortgefetzt  wird  ^0« 

Gegen  die  HarveyYche  Lehre  vom  Kreisläufe 

w’endet  Riolan  noch  ein:  es  werde  zur  Ernährung  der 

• » 

Theile  und  zur  Ausübung  ihrer  Verrichtungen  ein  ge- 
wiffer  Aufenthalt  des  Bluts  in  den  Organen  erfordert, 
und  diefer  falle  bei  dem  fchnellen  Kreisläufe  weg: 
die  offenbaren  Unreinigkeiten  des  Bluts  in  gewifien 
Theilen  würden  den  Tod  zuwege  bringen,  wenn  fie 
durch  das  Herz  gehen  follten;  auch  fei  der  Puls  der 
Arterien  durchaus  nicht  gleichzeitig  in  allen  Theilen 
des  Körpers  ^0-  Merkwürdig  ifl,  dafs  Riolan  aus- 
drücklich das  Aufblafen  der  Gefäfse  als  ein  Mittel  an- 
giebt , um  fich  von  der  Wahrheit  des  Kreislaufes  zu 
überzeugen 

26, 

Bald  erfchien  die  Antwort  des  grofsen  Entdeckers 
felbft  auf  diefe  Einwendungen  Riolans.  Harvey  fucht 
zuvörderft  zu  zeigen,  wie  folgewidrig  fein  Gegner 
handle,  wenn  er  den  Kreislauf  in  den  gröfsern  Gefä- 
fsen  zugebe,  und  doch  das  Blut  in  der  Pfortader,  dem 
Kopfe  und  den  Lungen  davon  ausnehme.  Er  'wun- 
dert fich  mit  Recht  über  den  Leichtfinn , womit  der 
berühmte  Anatom  Anaftomofen  zwifchen  den  gröfsern 
Aeften  der  Arterien  und  Venen  annehme,  ohne  fie 
beweifen  zu  können.  Harvey  giebt  dergleichen  Ver- 

C 4 bindua- 

78)  Riolan.  1.  c.  p.  5 (Jo. 

79)  tb.  p.  574- 

80)  Riolan.  de  anawm.  pticumat.  p,  131. 
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bindnngen  nur  an  drei  Orten  zu , nämlich  zwifchen 
den  beiden  Carotiden,  dann  unter  den  Saamen-Gefä- 
fsen,  und  endlich  zwifchen  den  Nabel- Getäfsen  *0* 
Nicht  lange  nachher  gab  Harvey  noch  eine  Ver- 
theidigung  feiner  Lehre  heraus,  die  er  ebenfalls  dem 
Riolu7i  zufchickte.  Hierin  prüft  er  befonders  das  be- 
kannte Galenifche  Experiment,  und  zeigt,  dafs  des- 
wegen die  Bewegung  der  Arterie  unterhalb  des  Ban- 
des geringer  werde,  weil  das  Blut  durch  das  letztere 
aufgehalten,  fich  über  demfelben  anhäufe,  und  alfo 
nicht  frei  genug  in  den  untern  Theil  der  Arterie  ein- 
ftrömen  könne,  um  den  Puls  hervor  zu  bringen.  Man 
iDÜffe  aber  ja  nicht  glauben  , dafs  die  Pulfation  in  der 
Arterie  ganz  auf  höre:  auch  fei  derVerfuch,  wegen 
des  gewaltfamen  Ausftrömens  des  Bluts  ans  der  Wun- 
de, mifslich  und  gerathe  nur  fehr  feiten  Dafs 

die  Kraft  zu  pulfiren  nicht  in  den  Häuten  der  Arterien 
allein  liege,  beweifet  er  ferner  durch  Beobachtungen 
von  verknöcherten  Häuten  der  Arterien- Stämme,  de- 
ren Aelle  dennoch  fortfahren  zu  pulfiren  Die 

Verfchiedenheit  des  arteriöfen  und  venöfen  Bluts  fei 
durchaus  nicht  fo  grofs,  als  man  Ile  habe  machen  wol- 
len , auch  widerftreiten  der  fpirituöfen  Befchaffenheit 
des  erftern  unlängbare  Erfahrungen.  Er  unterfucht 
' die  Natur  des  Geiftes,  der  von  den  Lungen  zum  Her- 
zen übergehe,  und  dem  Blute  die  Wärme  mittheilen 
foll:  es  fei  nichts  anders  als  Luft  und  Dampf,  der  gar 
nicht  erwärmen  könne 

27. 

gi')  Harv.  exercir.  anar.  prima  ad  Riolan.  p.  xaj. 

82)  Harv.  exeicit,  anat.  feciinda  p.  129. 

83)  Ib.  p.  13 1.  84^  Ib.  p,  137. 
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27. 

Diefe  Erläuterungen  des  neuen  Syftems  benutzte 
Jakob  de  Backt  der  1649  feine  Schrift  über  das  Herz, 
ganz  nach  Harvcy^s  Vorftelliing  bearbeitet,  heraiisgab. 
Sie  enthält  übrigens  nichts  Eigenes  Viel  gröfser 
ifl:  der  Ruhm,  den  Paul  Marquard  Siegel  durch  feine 
Vertheidigung  der  HarveyYchen  Circulation  erlangt 
hat  Mit  lobenswürdiger , ruhiger  Gründlichkeit 
prüft  er  alle  einzele  Sätze  der  HarveyYchen  Lehre, 
und  vertheidigt  fie  zum  Theil  mit  neuen,  ihm  eigen- 
thümlichen  Gründen.  Befonders  zeigt  er,  dafs  das 
Blut,  welches  die  Organe  des  Unterleibes  durchfliefse, 
noth wendig  einer  Erneuerung  bedürfe,  dafs  auch  die 
Arterien  im  Unterleibe  zu  gleicher  Zeit  mit  denen  im 
übrigen  Körper  fchlagen , dafs  aber  die  Verbindung 
der  Hohlvene  mit  der  Pfortader  fchwer  zu  beweifen 
fei  Die  Berechnung  der  durch  das  Herz  ftrömen- 

den  Menge  von  Blut  Rellt  er  auch  anders  an  als  Har^ 
vey.  Weniger  als  ein  Sqrupel  könne  fchwerlich  bei 
jedem  Schlage  des  Herzens  ausfiiefsen,  und  4000 
Schläge  mache  das  Herz  in  Zeit  einer  Stunde.  Daher 
gehn  in  diefer  Zeit  dreizehn  Pfund , zehn  Unzen  und 

C 5 fünf 

85)  Hack  war  Arzt  ln  Rotterdam.  Seine  Schrift  kenne  ich  nach  der 
Ausgabe,  12.  Roterod.  1660.  , . In  eben  dem  Jahre  1649  ver- 
theidigte  Lazarus  Rivhins  in  Montpellier  die  Harvey’fche  Lehre 
vom  Kreislauf.  Sein  College  Ludwig  de  Solignac  opponirte  ihm 
in  fo  pöbelhaften  Ausdrücken , dafs  Riveriui  das  Katheder  ver- 
lafTen  wollte.  (^Snehs  von  Lewtnhtimb  ocean.  niacro  - microcofm. 
p.  6.  8.  Vratisl.  16Ö4.) 

86)  Er  war  1605  in  Hamburg  gebohren,  ward  ProfclTor  in  Jen«, 
und  dann  eriler  Stadtarzt  in  feiner  Vaterftadt,  wo  er  1653  ftarb. 
Seine  Schrift  hat  den  Titel;  De  fanguinis  motu  commentai ius. 
4.  Hamb.  1650. 

87)  h c-  P*  73-  7^. 
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fünf  Drachmen  durch  das  Herz.  Da  nun  erwachfene 
Menfchen  gewöhnlich  fünfzehn  bis  zwanzig  Pfund 
Blut  haben  , fo  paffirt  diefe  ganze  Quantität  das  Herz 
in  anderthalb  Stunden  ^0*  Uebrigens  behauptet  auch 
er  mit  irdäus  und  Riolan^  dafs  der  Kreislauf 'des  Bluts 
fchon  den  Alten  bekannt  gewefen  fei. 

28. 

Im  folgenden  Jahre  1651  wurden  die  Anhänger 
der  Harvey’fchen  Lehre  immer  mächtiger.  Jn  Italien 
vertheidigte  diefelbe  ein  römifcher  Arzt,  Johann  Trtd- 
liiis ^ zuerfl:,  und  überzeugte  fehr  viele,  die  fonft  Geg- 
ner derfelben  gewefen,  durch  feine  Verfuche 
Ungemein  belehrende  Verfuche  machte  auch  Johann 
Pecquet ^ deffen  Entdeckungen  in  der  Folge  umiländli- 
cher  angeführt  werden,  bekannt.  Er  erwies  nämlich 
durch  Unterbindung  der  Pfortader  und  der  Lungen - 
Vene  unwiderfprechlich  die  wahre  Bewegung  des 
Blutes  in  diefen  Gefäfsen,  und  zeigte,  dafs  die  Urfa- 
che  des  Forttriebes  des  Blutes  in  derZufammenziehung  . 

1 der  Arterien  liege  Thomas  Bartholinut  fuchte 

'zwar  in  feiner  1651  erfchienenen  Anatomie  zu  erhär- 
ten, dafs  der  dünnere  und  geiftigere  Theil  des  Bluts 
in  der  Lungen -Kammer  des  Herzens  wirklich  durch 
die  mit  krummen  Gängen  und  Höhlen  verfehene  Schei- 
dewand in  die  Aorten -Kammer  dringe.  Diefe  Schei- 
dewand fei  nämlich  in  der  That  beweglich  : während 
der  Syftole  ziehe  fie  fich  zufammen,  und  die  Löcher 
im  untern  Theil  derfelben  werden  eröffnet,  dafs  der- 
geftalt  das  Blut  durchdringen  könne:  aber  während 

der 

88)  Siegel.  1.  c.  p.  lo?. 

89)  Sinibald.  geneanthrop.  523. 

90)  PecqHct.  cxperiment.  nov.  anatom.  p.  59.  (12.  Amllerd. 
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der  Diaftole  dähne  fich  die  Scheidewand  wieder  ans, 
und  die  Oeffnungen  verfchliefsen  fich  Auch  bleibt 
er  dabei,  dafs  die  Lungen -Vene  mit  dem  Blut  ans 
den  Lungen  zugleich  Luft  zum  Herzen  bringe:  dies 
beweifen  die  Beifpiele  derer,  die  an  Dämpfen  von 
Queckfilber,  Kohlen,  Kalch  u.  dgl.  erftickt  find 
Uebrigens  aber  beweifet  er  den  Rückflufs  des  Blutes 
durch  alle  Venen  des  Körpers  durch  die  bekannten 
Gründe  und  Verfuche  und  leitet  die  Bewegung 
der  Arterien  zugleich  von  dem  Reiz  des  einftrömen- 
den  Blutes  und  von  der  Kraft  ihrer  Häute  her  ^0* 

29. 

Ein  fehr  eifriger  Vortheidiger  des  Harvey’fchen 
Kreislaufes  ift  George  Ent  defien  Schrift  vorzüg- 
lich gegen  Parifanus  gerichtet  ift.  Ivlan  mufs  geftehn, 
dafs  ihm  die  Widerlegung  diefes  Sophiften  fehr  wohl 
gelungen  ift.  Um  nur  einige  Beifpiele  anzuführen, 
fo  hatte  Harvey  gefagt:  Wenn  die  Arterien  blofs  Luft 
oder  geiftiges  Blut  führen , fo  fei  es  unbegreiflich, 
wie  die  Fifche  in  der  Tiefe  des  Meers  leben  können, 
wo  fie  der  atmofphärifchen  Luft  beraubt  find.  Pari- 
fattus  hatte  dagegen  in  feiner  dünkelvollen  Unwiflen- 
heit  behauptet,  die  Fifche  bedürfen  keiner  Luft,  denn 
fie  athmen  nicht.  Hier»af  erwiedert  nun  Ent:  die 
Atinofphäre  fei  mit  dem  Wafter  nahe  verwandt,  beide 
enthalten  das  falpeterartige  Princip  (Lebensluft,  Sauer- 

ftoff^, 

91)  Bartholin,  anat.  reform.  lib.  II.  p.  266. 

92)  Ih.  p.  270.  93)  Ib.  p.  403. 

94)  Ib.  p.  439. 

95)  Er  war  1604  zu  Sandwich  in  Kcntfhire  gebohren,  ward  Arzt  in 
London,  und  ftarb  1689.  Seine  fämmtlichen  Werke  find  zu 
Leiden,  8«  1687.  gedruckt'. 
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Hoff),  vermöge  deü’en  die  Thiere  leben  Sehr 

richtig  ift  ferner  feine  Erklärung  des  Pulfes:  die  Arte- 
rie werde  nämlich  nicht  wirklich  leer  bei  der  Syftole, 
und  fülle  fich  bei  der  Diaftole  nicht  wieder  an,  fon- 
dern , da  das  ganze  arteriöfe  Syllem  beftändig,  voll  fei, 
fo  beftehe  der  Puls  blofs  in  einer  Fortfetzung  der  zit- 
ternden und  wellenförmigen  Bewegung  vom  Herzen 
bis  zu  den  kleinften  Aeften  der  Arterien  ^0*  ' Sehr 
einfichtsvoll  ift  auch  feine  Widerlegung  der  Anzie- 
hungskraft derGefäfse  und  der  Flucht  des  Leeren,  wo- 
durch man  eliemals  das  Eindringen  des  Bluts  in  die 
Gefäfse  erklärt  hatte:  man  bemerkt  mit  Vergnügen, 
wie  grofse  Fortfchrittc  die  Naturlehre  fchon  damals 
gemacht  hatte  Dann  widerlegt  er  die  Meinung 

\'on  der  Erzeugung  des  Bluts  in  der  Milz , welche 
Franz  Uinius  im  fechzehnten  Jahrhundert  am  umftänd- 
lichften  vorgetragen  hatte  ^0*  und  unterfucht  die  Lage 
und  Gellalf  der  Milz  in  verfchiedenen  ^Thieren , um 
dadurch  den  Nutzen  dieses  Organs  zu  prüfen 
Eine  eigenthümliche  Meinung  ift  es,  wenn  Ent  glaubt, 
die  feinften  Zweige  der  Venen  liefen  , nach  der  Mün- 
dung mit  den  Arterien , noch  in  eine  feine  Spitze  aus, 
wodurch  fie  bei  leichten  Verletzungen  das  Ausftrö- 
men  des  Bluts  aus  den  Arterien  verhindern  0-  Er  fahe 
deutlich,  dafs  die  in  die  Arterie  eingefpritzte  Feuch- 
tigkeit bald  und  fchnell  zur  Vene  hinauslief:  war  aber 

vor- 

96)  Ent  opp.  p. 

97)  Ib.  p.  29.  98)  Ih.  p.  50. 

99)  Sehr  witzig  wendet  er  (p.  91.)  auf  Vlmus  Schrift  die  Verfe 
Virgils  (Aen.  VI.  283.)  an: 

Ulmus  opaca , ingens , quam  federn  fomnia  vulgo 
vana  tenere  ferunt  foliisque  fub  Omnibus  hacrent, 

100)  Ib,  p.  98.  95>*  O p.  148. 
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vorfichtig  genug,  zu  geftehn  , dafs  weder  eine  unmit- 
telbare Gemeinfchaft  zwifchen  den  Arterien  und  .Ve- 
nen , noch  ein  mittleres  Parenchyma  ficher  demonftrirt 
werden  könne.  Dann  aber  fällt  der  würdige  Schrift- 
fteller  in  willkührliche  Hypothefen  von  einer  Lebens- 
flamme, die ‘im  Herzen  aus  der  Vermifchung  der 
Salze  erzeugt  werde  und  vertheidigt  das  Dafein 
derfelben  gegen  Lower  und  Mayow,  Endlich  geht  er 
alle  Beweisgründe  für  den  Kreislauf  noch  näher  und 
fehr  weitläufig  durch,  und  erkennt  ihre  Gültigkeit. 

30. 

Den  gröfsten  Trinmf  erlebte  llarycy  im  Jahre 
1652  , da  der  heftiglle  Gegner  feiner  Lehre,  Plempius 
in  Löwen,  durch  die  Macht  der  Wahrheit  befiegt, 
freiwillig  und  öffentlich  zu  den  Anhängern  der  neuen 
Lehre  übertrat.  Aeufserfh  intereffant  und  angenehm  ift 
es,  in  feiner  Schrift  die  befcheidene  und  edle  Er- 
zählung von  ft'inem  allmähligen  Uebergange  zu  einer 
belferen  Ueberzeugung  zu  lefen.  SeinBeifpiel  wirkte 
fehr  wohlthätig,  und  in  kurzem  fch wiegen  fall:  alle 
übrige  Gegner  des  Harvey’fchen  Syllems  , bis  auf  Joli.’ 
Nardi  ‘^),  der,  ohne  hinreichende  Kenntnifs  der  Sache, 
noch  immer  die  Partie  der  Alten  nahm.  Harvey  Iharb 
im  Jahre  1657  *)  : aber  unfterblich  ift  fein  Nachruhm, 
und  mit  dankbarer  Verehrung  wird  noch  nach  Jahrtau- 
fenden 

2)  Ent  1.  c.  p.  2CO. 

3)  Plemp.  fundam.  inedic.  lib.  II.  c.  7.  p.  i-j.  (fol.  Lovan. 

4)  Er  war  aus  Montcpiilciano  gebürtig,  und  übte  die  Kunft  in  Flo- 

renz aus.  Seine  'Noctus  geniales  eiTchienen  1656  zu  Bologna,  4. 
ln  der  loren  Nacht,  S.  700  — 743.  find  feine  feichten  Einwen- 
dungen gegen  die  Harvey’lche  Echre  enthalten. 

*)  Er  war  im  Jahre  1578  gebühren,  und  Itarb  als  lionigl.  Leibarzt 
und  Präfulcnt  des  Collc^.  medie.  in  London. 
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fenden  fein  Verdienfi:  gepriefen  werden.  Sein  Nähme 
wird  neben  den  Nahmen  Arifloteks^  Faloppia  und  Hal- 
ler in  der  Gefchichte  der  Anatomie  ewig  am  herrlich- 
flen  glänzen.  Seine  Verficht  und  ßefcheidenheit  wer- 
den immerdar  ein  ehrwürdiges  Mufter  für  jeden  Na* 
turforfcher,  für  jeden  Schriftfteller  fein.  , 

. 31* 

In  eben  dem  Jahre  1657  ward  durch  den  Vor- 
fchlag  des  Stifters  der  Londoner  Societät  der  Wiffen- 
fchaften,  Chriftopher  IVren,  eine  Operation  veranlafst, 
wodurch  die  Harvey’fche  Lehre  vom  Kreisläufe  aufs 
einleuchtendfte  beftätigt,  und  die  eine  Zeitlang  als  ein 
vortreffliches  und  ficheres  Mittel  zur  Kur  der  Krank- 
heiten angefehn  wurde.  Ich  meine  die  Infufion  der 
Arzneimittel  in  die  Venen,  und  die  Transfufion  des  v 
^luts  aus  einem  thierifchen  Körper  in  den  andern, 
Aufser  verfchiedenen  frühem  Ideen,  die  mehrere 
Schriftfteller,  hefonders Marßliui  Ftchius,  über  dieV'er- 
jüngung  des  Alters  durch  Transfufion  des  Blutes  fchon 
geäufsert,  hatte  Andreas  Libaviiis  zu  Anfang  des  fieb- 
zehnten  Jahrhunderts  umftändlich  die  Methode  ge- 
fchildert,  wie  man  diefe  Operation  vornehmen  müffe; 
aber  dies  war  von  ihm  in  einem  Tone  gefchehn,  der 
wohl  anzeigte,  dafs  es  dem  hellen  Mann  mit  der  Em- 
pfehlung diefer  Operation  kein  Ernft  war.  Nach  fei- 
nem Berichte  hatte  diefe  Methode  ein  Schwärmer 
empfohlen , der  zwar  nicht  zur  Secte  der  Paracelfiften 
' gerechnet  fein  wollte,  aber  defto  mehr  Pvofenkreuzer 
war.  „Sed  quomodo,  fagt  er  ille  robuftus  Cqui 

fan- 

5)  Libav.  defenf.  fyntagm.  arcflnor.  chymicor.  p.  g.  (fol.  Frf.  1615.) 

War  .vielleicht  die  Transfufion  ein  geheimes  Mittel  der  Rofen- 

krtHztr 
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„fanguinem  l'umn  transfiindendum  exhibuerit)  non  laa* 
„giiefcat?  . . . Danda  funt  ei  bona  confortantia , et 
„cibij  medico  vero  helleborus.”  Eben  fo  hatte  ein 
Profeffor  in  Padua,  Colle,  dicfe  Methode  1628  fchon 
iimftändlich  befchrieben  Auch  erzählt  man  von 
Verfuchen,  die  der  Jäger  eines  Edelmanns  in  der 
LaulitZj^von  Wahrendorfs^  mit  der  Infufion  des  Weins 
in  die  Venen  der  Hunde  fchon  im  Jahre  1642  vorge- 
nommen habe  Aber  gevvifs  ift,  dafs  fo  wie  in 

England,  auch  an  mehrern  Orten  das  Nachdenken 
über  die  Benutzung  der  HarveyYchen  Entdeckung  die 
Infufion  und  Transfufion  veranlafst  hat.  Auf  Chrifto- 
pher  Hörens  Zureden  unternahmen  im  Jahre  1657  Ti- 
motheus Clarke^  Robert  Boyle  und  Henshaw  die  Ver- 
fuche  mit  dem  Einfpritzen  der  Arzneimittel  in  die 
«Adern  des  Körpers:  nicht  lange  darnach  auch  Richard 
Lower  Man  bemerkte  ähnliche  Wirkungen  da- 
von, als  wenn  diefelben  Arzneimittel  auf  dem  ge- 
wöhnlichen Wege  in  den  Körper  gebracht  worden  wä- 
ren. Sie  fchienen  itzt  nicht  mehr  denfelben  Verände- 
rungen unterworfen  zu  fein , und  man  glaubte  zum 
Theil,  befonders  beim  Unvermögen  zum  Schlucken, 
hierin  ein  Mittel  entdeckt  zu  haben,  wie  man  durch 
Arzneimittel  fichere  Wirkungen  im  Körper  hervor 
bringen  könne.  Im  Jahr  1661  machte  Joh.  Siegmund 
Elshplz  ähnliche Verfuche  mit  der  Infufion,  und  fcheint 

wirk- 

kreuzer  und  anderer  früherer  Schwärmer,  welches  Chrift.  Wren, 
fo  wie  manche  Einricheungen  derfelben,  entlehnte?  . . . 

•)  Method.  parandi  medicani.  jucund.  c.  7.  p.  170. 

(j)  Etmüller  de  Chirurg,  infufor.  p.  480.  (Opp.  tom.  11.  P.  II.) 

7)  Sprat's  liiRory  of  the  royal  fociety  of  London,  p.  517.  (4.  Lond. 
1^67.)  „Chiift.  Staren  was  the  firft  author  of  the  noble  anato- 
„ mical  expenraent  of  injecting  liquors  in:o  th«  veins  of  animals.” 


48 


Xn,  Abfchnitt. 

wirklich  durch  eigenes  Ivaclidenken  darauf  geführt 
worden  zu  feyn  *'). 

32. 

Ein  paradoxer  Schriftlleller  Job.  Daniel  Major 
trat  erfl:  nach  allen  diefen  Verfiichen  auf,  und  behaup- 
, tete,  er  fei  der  Erfinder  diefer  Methode:  allein  er 
' ward  bald  eines  andern  belehrt.  Auch  den  Ruhm, 
die  Transfufion  erfunden  zu  haben,  wolltd  er  durch 
feine  zweite  Schrift  fich  zueignen,  da  doch  zwei  Jahre 
früher  1665,  Pvichard  Lower  die  eilten  Verfuche  dar- 
über in  Oxford  angellellt,  und  mit  Robert  Boj/k  des- 
wegen Briefe  gewechfelt  hatte  Lower  nahm  diefe 
Verfuche  an  Hunden  vor,  und  zwar  mit  glücklichem 
Erfolge.  Er  leitete  das  Blut  aus  der  Wirbel- Arterie 
des  einen  in  die  Drofiel-Vene  des  andern  Hundes 
über,  und  bediente  fich  dazu  langer  Pvöhren , welche 
vermitteln  eines  Stücks  aus  der  Wirbel  - Arterie  eines 
Pferdes  mit  einander  befeltigt  wurden.  Die  Londo- 
ner Societät  entfchied  über  den  Nutzen  diefer  Ver- 
fuche, dafs  er  vorzüglich  grofs  zu'r  W'iederherltellung 
des  Lebens  nach  grofsen  Blut  - Verlülten , dafs  diefe 
Operation  ferner  mit  dem  Oculiren  oder  Pfropfen  der 
Bäume  nicht  zu  vergleichen , und  dafs  nicht  zu  erwar- 
ten fei,  das  fremde  Blut  werde  die  Natur  und  Anlage 
des  Thiers  ändern,  in  deöen  Aderji  es  eingefpritzt 
werde  Bald  nachher  verfuchte  Edmund  Kivg  in 

/ der 

*')  Elshoh  dyfiTiatica  nova , 8-  Berol.  1665. 

g)  Er  war  1634.  gebohren , ward  Prof,  in  Kiel,  und  ftarb  1693. 
Seine  beide  hieher  gehörige  Schriften  find  : Prodromus  a fe  in- 
ventne  clnriivgide  infuforiae.  4.  Hamb.  1664.  und  Tria  nova  in- 
venta.  fol.  Kiion.  1667. 

9)  Lower  de  Corde,  c.  4.  p.  184-  (8- Amft.  1669.) 

10)  Philofophicül  transactions , to  the  end  of  I7CX>,  abridged  by 
Lowthorp,  vol.  111.  p.  2J3. 
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der  Verfammliing  der  Gefellfchaft  diefelbe  Operation, 
mit  der  Abänderung,  dafs  er  das  Blut  nicht  aus  deu 
Arterien,  fondern  aus  den  Venen  eines  Thiers  in, die 
Venen  eines  andern  Thiers  liefs  In  eben  dem 
Jahre  1665  erfchienen  Fracajfati's  Briefe  an  Malpighiy 
worin  erNachricht  von  den  Verfuchen  giebt,  die  er 
mit  der  Einfpritzung  verfchiedener  fcharfer  Stoffe  in 
das  Blut  gemacht  hatte,  und  woran  die  Thiere  gröfs- 
tentheils  geftorben  waren  und  erft  1667  wurden 
Major  s Verfuche  bekannt.  Wenn  diefe  wirklich  von 
ihm  angeftellt  worden  find,  fo  ifl  er  unftreitig  der 
erfte,  der  diefe  Operation  an  Menfchen  vorgenom- 
men. Er  läfst  einem  fchwächlichen , des  Bluts  be- 
dürftigen Menfchen  zuerll  aus  der  Arm -Vene  drei 
bis  vier  Unzen  Blut  weg:  dann  löf’t  er  oberwärts  das 
Band  und  legt  es  unterhalb  der  Wunde  feil  an , da- 
mit das  Blut  aus  dem  gefunden  Körper  eindringe, 
ohne  dafs  neues  Blut  Von  dem  untern  Affe  der  Vene 
fich  damit  vermifche.  Hierauf  fchlägt  er  die  Ader 
des  Gefunden,  bedeckt  aber  die  Wunde  forgfältig, 
damit  die  Luft  das  hervorftrömende  Blut  nicht  zer- 
fetze; zu  diefem  Ende  bedient  er  fich  eines  Gefäfses, 
das  Aehnlichkeit  mit  einem  Schröpf  köpf  hat,  und 
aus  welchem  das  Blut  überfliefsen  kann.  In  dies' 
Gefäfs  ftreut  er  vorher  Salmiak,  um  die  Gerinnung 
des  Bluts  zu  verhüten. 

33- 

Im  folgenden  Jahre  1666  wiederholte  Johann 
Baptifta  Denys,  Profeflbr  der  Philofophie  und  Mathe- 
matik 

11)  Ib.  p.  35^ 

12)  Tetras  anatom.  epiftol.  p.  42V.  C*2.  Bonon.  1665.) 

Sprengds  Cejih.  der  Arzneik,  4,  Th.  JD 
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matik  in  Paris,  flachmals  Leibarzt  des  Königs,  diefe 
Verfuche,  in  Gefelifcbaft  des  Wundarztes  Emmerezy 
und  da  die  Engländer  bis  itzt  immer  das  eine  Thier 
durch  Abzapfung  alles  Blutes  getödtet  hatten , fo 
fuchte  er  beide  zu^erhalten.  Auch  zog  er  das  Blut 
ans  der  Schenkel- Arterie,  um  die  Zuckungen  zu  ver- 
hüten, und  feine  Verfuche  gelangen  ^0*  Hierauf 
wurden  endlich  auch  diefe  Verfuche  an  Menfchen  ge- 
macht. Denys  wählte  dazu  einen  fechzehnjährigen 
Burfchen , der  durch  ein  langwieriges  Fieber  und 
durch  übermäfsige  Aderläffe  im  hohen  Grade  ge-, 
fchwächt  war.  Er  gab  ihm  Blut  von  einem  Lamm, 
und  verfichert  ihn  dadurch  hergellellt  zu  haben 
An  einem  Sänften -Träger  machte  noch  einen 

Verfuch,  der  wenigflens  nicht  unglücklich  ausfiel. 
Beide  Menfchen  fühlten  das  Einllrömen  des  heifsen 
Blutes  bis  zu  dem  Herzen  fehr  deutlich:  den.engiän-  ‘ 
difchen  Naturforfchern  feinen  dies  Gefühl  von  Hitze 
dem  glücklichen  Erfolge  der  Operation  nachtheilig  zu 
fein,  daher  fuchten  fie  daffelbe  durch  längere  Röhren 
zu  verhüten.  Es  erbot  fich  ein  gewiffer  Arthur  Coga 
im  Jahr  1667  , die  Transfufion  an  fich  vornehmen  zu 
laflen.  Richard  Loii:er  und  Edm.  King  nahmen  ihm 
erft  etwas  Blut,  liefsen  alsdann  aus  der  Carotis  eines 
Schaafes  die  fehlende  Quantität  in  feine  Venen  über- 
llrömen,  und  es  bekam  ihm  fehr  wohl  Aber 

dann  wiederholte  man  den  Verfuch  an  ihm  mit  we-  ' 
niger  glücklichem  Erfolge,  weil  man  ihm  fall  noch 

ein- 

/ 

13)  fourn.  des  Savans,  1667.  p.  87  — 94. 

14)  Uaf.  p.  182  — 185- 

15)  Philofoph.  transacr.  I.  c.  p,  236. 
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einmal  fo  viel  Blut  wiedergab,  als  er  verlohren 
hatte  ^0* 

Auch  in  Italien  wurden  zu  gleicher  Zeit  diefe 
Verfuche  ■ angeftellt.  Wilhelm  Riva  aus  Piemont, 
Wundarzt  in  Rom,  transfundirte  Blut  in  den  Körper 
eines  Schwindfüchtigen  "^O^und  VdiuX  Ma7tfredi^  Pro- 
feffor  in  Rom , nahm  die  Operation  mit  glücklichem 
Erfolge  vor 

ln  Danzig  wiederholte  der  Arzt  Schmidt  die 
Verfuche  mit  der  Infufion.  Er  fpritzte  Arzneimittel 
in  die  Venen  venerifcher,  gichtifcher,  fchlagflüffiger 
Menfchen,  und  heilte  fie  zum  Theil  dadurch 

In  Frankfurt  an  der  Oder  curirten  die  Wund- 
ärzte Balthafar  Kaufmajm  und  Matth.  Gottfr.  Purmann 
im  Jahr  1668  einen  Ausfätzigen  durch  Trahsfufion  des 
Bluts  aus  einem  Lamm 

' 34- 

Itzt  erhoben  fich  mehrere  Gegner  diefer  Opera- 
tion, die  aus  Grundfätzen  der  damals  herrfchenden 
Schulen  die  Schädlichkeit  derfelben  zu  crweifen  fuch- 
ten.  Alanus  Lamy  aus  Caen  war  einer  der  erllen 
derfelben:  er  behauptete , fremdes  Blut  mülTe  noth- 
wendig  die  gröfsten  Unordnungen  im  Kreisläufe  ver- 
anlaffen , weil  jeder  Körper  fein  eigenes  Blut  habe, 
welches  das  Product  der  Thätigkeit  der  Gefäfse  fei. 
Auch  fcheinen  ihm  die  guten  Wirkungen  diefer  Ope- 

D 2 ration 

16)  Birch  hiftory  of  the  roy.  fociety,  vol.  II.  p.  225. 

ly")  Ephem.  nat.  curiof.  dec.  I,  ann.  i.  obf.  149. 

18)  Manfredi  de  nova  et  inaudica  Chirurg,  operat.  p.  14.  (4.  Rom. 
166%,') 

19)  Journ.  des  Savans , 1668.  p.  456.  — Eumxller  de  Chirurg, 
transfufor.  p.  %6. 

*)  Fnmanus  Chirurg.  Lorbcerkrana,  Th.  II.  §•  284.  aSf 
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ration  mehr  von  dem  damit  verbundenen  Aderjafs, 
als  von  der  Mittheilung  des  fremden  Blutes  herzurüh- 
ren Bartholomäus  Santinellis  Widerlegung  be- 

ruht ebenfalls  blofs  auf  Raifonnement  und  die- 
fem  fetzten  die  Freunde  der  Operation  beftändig  die 
Erfahrung  entgegen.  Aber  endlich  erklärte  fich  die 
Erfahrung  auch  zu  ihrem  Nachtheil.  Der  Menfch, 
an  dem  Denys  und  Emmerez  den  erden  Verfuch  ge- 
macht hatten,  fiel  nicht  lange  darnach  in  Verrückung: 
man  nahm  die Transfufion  aufs  neue  an  ihm  vor,  aber 
ftatt  des  gehofften  glücklichen  Erfolges  dellte  fich 
Blutharnen  und  Schlaffucht  ein,  und  er  darb  am 
Brande  innerer  Theile;  wobei  indeflen  der  dem 
Kranken  von  einem  Weibe  gegebene  Arfenik  mehr  in 
Anfchlag  zu  bringen  ift,  als  die  Transfufion.  Unge- 
achtet dies  grofses  Auffehn  machte,  und  der  Wund- 
arzt von  den  Verwandten  des  Verdorbenen  vor  Ge- 
richt gefordert  wurde,  fo  wiederholte  man  die  Ver- 
fuche  doch  noch  einmal  an  einem  vornehmen  Kran- 
ken Auch  diefer  darb  bald  'nachher,  und  die 
medicinifche  Facultät,zu  welcher  die  Beförderer  der 
Transfufion  nicht  gehörten , wirkte  nun  C1675)  ein 
Arret  vom  Parlament  aus , vermöge  deflen  es  bei  har- 
ter Strafe  verboten  wurde,  diefe  Verfuche  an  Men- 
fchen  vorzunehmen  ■*0*  \ 

Da 

20)  Journ.  des  Sav.  1668.  p.  305.  311. 

21)  Barthol.  Santinelli  confufio  transfufionis , g,  Rom.  Er 

führt  unter  andern  aus  den  Büchern  Moles,  Giünde  gegen  diele 
Operation  an.  Es  fei  dies  eine  Art  von  Blut-Eflfen,  welches 
doch  Gott  durch  Mofes  verboten  habe. 

22)  journ.  des  Sav.  1668.  p.  308. 

23)  Bartholin,  in  act.  Hafnienf.  vol.  III.  obf.  53.  p.  gfi. 
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Da  auch  Rivas  Patient  in  iloiii  bald  nach  der 
Operation  ftarb , fo  erfolgte  vom  päpftlichen  Hofe 
ebenfalls  ein  Verbot  diefer  Methode  an  menfchlichen 
Körpern  "0*  Die  Transfufion  gerieth  nun  gänzlich 
in  Verfall,  ungeachtet  dadurch  auf  das  beftimmtefte 
der  Kreislauf  des  Blutes  erwiefen  worden  war:  nur 
die  Infufion  benutzte  man  noch,  um  in  verzweifelten 
Fällen  Arzneimittel  in  den  Körper  zu  bringen  *1). 

35- 

Unterdeffen  entbehrte  die  Harvey’fche  Lehre 
vom  Kreisläufe  noch  eines  fehr  anfchaulichen  ßewei- 
fes,  der  mikrofkopijchen  Beobachtung.  Walther  Char~ 
Icton  ein  fehr  eifriger  Vertheidiger  derfelberi, 

geftand  es  1658  noch  ausdrücklich,  dafs  er  den  Ue- 
bergang  der  Arterien  in  die  Venen  nicht  demonftriren 
könne.  Das  Blut  gehe  wahrfcheinlich  aus  jenen  erft 
ins  Fleifchjoder  in  ein  mittleres  Parenchyma  liber^'^), 
Uebrigens  fucht  er  zu  zeigen , dafs  es  fich  in  den  Ve- 
nen mit  gleicher  Gefchwindigkeit  bewege,  als  in  den 
Arterien:  denn  hier  werde  es  durch  die  Verengung 
derfelbeo  aufgehalten  Die  Bewegung  des  Her- 

zens und  der  Arterien  mache  zwifchen  der  Syftole 

D 3 

z\y  Merkliit.  de  transfuf.  fangu.  p.  sy.  85-  f- 

Die  Gefchichte  der  In-  und  Transfufion  ift  zwar  von  Haller 
QElcm.  phyfiol.  Tom.  1.  p.  226  — 2j6.)  und  Hemmann  in  feinen, 
nicclic.  Auffärzen  bearbeitet  worden.  Aber  fie  wird  ganz  neue 
Aufklärungen  durch  die  trefflichen  Unterfuchungen  eines  jun- 
gen gelehrten  Dänen,  Paulus  Scheel,  erhalten,  defien  Hand- 
fchrift  ich  eben  ln  Händen  habe, 

25)  Geb.  1619  zu  Shepronmalet  in  Sonierfetfhire,  ward  Mitglied 
des  niedic.  Cölleg.  in  London , und  ftarb  auf  der  Infel  Yerfey, 
1696  oder  1697. 

26)  Charleton  oeconora.  animal,  p.  95.  (12.  Hag.  Com.  i6Sl.) 

27)  Ib.  p.  r07. 
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und  Diaftole  eine  kleine  Paufe,  die  er  Perißfßok 
nennt.  Diefe  fei  gewöhnlich  nicht  bemerkbar:  aber 
bei  fterbenden  Perfoncn  könne  man  fie  deutlich  iin- 
terfcheiden  Uebrigens  bemerkt  er  fehr  richtig, 

dafs  die  Hohlvene  nahe  am  Herzen  pulfire,  und  dafs 
bei  der  Syftole  die  innere  Wand  der  Höhlen  des 
Herzens  ftärker  anfchwelle,  als  die  äufsern  Fafern 
deffelben  Auch  wird  Carteßus  Meinung  von  ihm 
gründlich  widerlegt 

.36. 

Etwas  zu  voreilig  war  die  Anwendung,  welch© 
Joh.  Waläuf  21.)  von  dem  Harvey’fchen  Syilem 
auf  die  Pathologie  und  Praxis  machte.  Im  jahr  1660 
erfchienen  feine  Inllitutionen,  worin  er  auf  feltfame 
und  unfruchtbare  Art  die  Galenifche  Pathologie  mit 
Harvef  s Lehre  vom  Kreisläufe  zu  vereinigen  fuchte. 
Es  ift  in  dem  ganzen  Werke  nichts  eigenes  und 
neues 

Das  gröfste  Verdienft  um  die  Harvey’fche  Lehre 
vom  Kreisläufe  des  Bluts  erwarb  fich  Marcellus  MaU 
piglii’)  Profeffor  in  Bologna,  als  er  durch  mikrofko- 
pifche  Unterfuchungen  im  Jahre  1661  zuerfi:  den  Um- 
lauf des  Bluts  durch  die  kleinften  Gefäfse  anfchaulich 
machte.  In  feinen  beiden  Briefen,  die  er  über  den 
Bau  der  Lungen  an  Alfons  Borelli  fchrieb,  theilte  er 
zuerfl:  Nachricht  von  diefer  grofsen  Entdeckung  mit, 
die  er  vermitteln  eines  mäfsigen  Vergröfserungsgla- 
fes,  über  die  Circulation  in  den  Lungen  und  dem  Ge- 
kröfe  der  Fröfche  gemacht  hatte.  Auch  wurde  durch 

ihn 

28)  w.  p.  I16.  29)  //;.  p.  117.  50)  Ib.  p.  iir. 

Walaci  mcdica  ornnia,  edidit  Irvinus,  8,  Lond.  1C60. 
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ilin  znerfl:  der  wahre  Uebergang  der  Arterien  in  die 
Venen  in  fein  gehöriges  Licht  gefetzt,  und  eine  deut- 
sche Kenntnifs  von  der  Anaftomofe  derGefafse  in  den 
kleinften  Zweigen  derfelben  verbreitet  ^0« 

Durch  das  Anfblafen  brachte  0\.  Bor  rieh  ^ der 
fich  'damals  in  Leiden  aufhielt,  1662  ebenfalls  fo 
weit,  dafs  er  efen  Uebergang  von  der  cöliacifchen 
Arterie  in  die  Pfortader  zeigen  konnte:  auch  meldet 
er  dem  Dartholinus  ^ dafs  er  die  mannigfaltigen  Anafto- 
mofen  der  Kranzvenen  des  Herzens  fehr  deutlich  ge- 
fehn  habe 

37- 

Die  wahre  Structiir  des  Herzens  wa;rd  znerfi: 
1663  von  Nicolaus  Stemnis  angegeben,  und  auf 
diefe  Art  die  Kraft  richtiger  gelhhätzt,  welche  das 
Blut  in  die  Arterien  treibt.  Zwar  verüchert  Borelli, 
dafs  er  fchon  1657  mk  Malpighi  zu  Pifa  die  Structur 
des  Herzens  gefehn  habe,  aber  fein  Werk  erfchien 
erft  1680  Aufser  einem  alexandrinifchen  Schrift- 
fteller,  dem  Verfaffer  des  Buchs  vom  Herzen  unter 
den  hippokratifchen , der  das  Herz  ausdrücklich  einen 

D 4 ßar^- 

31)  Malpighii  ep.  de  pulmonib.  p.  19/).  141.  f.  (Opp.  fol.  Lond. 
1686.)  Er  war  zu  Crevalcuore  bei  Bologna  1628  gebohren, 
ward  Profeflbr  zu  Bologna , dann  zu  Mefiina,und  endlich  päbft- 
licher  Leibarzt ; er  (tarb  zu  Rom  1694. 

33^  Bartholin.  Cent.  IV.  epifh  3g.  p.  413.  01.  Borrtch  war  1626  zu 
Borchen  in  Dänemark  gebohren,  ward  ProfefTor  in  Kopen- 
hagen, und  ftarb  1690  an  den  Folgen  eines  mifslungenen  Stein- 
fchnitrs. 

93)  Er  war  zu  Kopenhagen  1638  gebohren,  ward  Leibarzt  des 
Grofsherzogs  von  Tofeana , dann  Profefibr  in  Kopenhagen, 
hierauf  lebte  er  als  Bifchof  von  Titiopcl  in  Hannover , dann  in 
MUnfter  und  Hamburg;  in  Schwerin  Itarb  er  i68<»* 

•)  Boreäi  de  motu  animal.  P.  II.  prop.  37.  p.  65.  (4.  LB.  1685.) 
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ßarken  Mufkel  nennt,  hatte  das  ganze  Alterthum 

das  Herz  für  parenchymatös  gehalten.  Stenonit 
zeigte  zuerft,  dafs  dies  Organ  durchaus  von  Mufkel- 
fafern  zufammen  gefetzt  fei , welche  in  der  Mitte 
fleifchig  und  an  den  Enden  fehnigfein.  Er  behauptete, 
die  Lage  diefer  Mufkelfafern  fei  fo  verfchieden , dafs 
einige  kreisförmig,  andere  grade,  noch  andere  fchief 
gekrümmt  fein,  und  fie  machen  in  verfchiednen  La- 
gen ejne  Windung,  die  mit  der  g Aehnlichkeit  habe. 
Gröfstentheils  vereinigen  fich  die  Fafern'nach  feiner 
Meinung  in  der  linken  Herzhöhle;  auch  laufen  ei- 
nige in  die  Höhlen  des  Herzens  felbft  aus,  andere 
aber  krümmen  fich  um  die  Spitze  des  Herzens,  um 
dann  wieder  zur  Grundfläche  zurück  zu  kehren 
Als  er  feinem  Lehrer  Bartholinm  von  feiner  Ent- 
deckung Nachricht  gegeben,  äufserte  diefer  wahrhaft 
grofse  Mann  eine  fo  lebhafte  Freude  darüber,  dafs 
man  wohl  fleht,  Bartholinns  verftand  den  Werth  die- 
fer Entdeckung  zu  fchätzen.  Er  wendet  dem  Stenonit 
blofs  ein,  dafs  die  Bewegung  des  Herzens  doch  nicht 
mit  den  Bewegungen  anderer  Mufkeln  ■verglichen 
werden 'könne  Aber  noch  fehlte  fehr  viel  an  der 
völligen  Richtigkeit  der  Darftellung,'  welche  Stenonit 
von  der  wahren  Structnr  des  Herzens  gab;  feine  Un- 
terfuchungen  veranlafsten  die  weit  gründlichem  des 

Richard  Lower  ^ von  denen  wir  gleich  mehr  fagen 
\ 

werden. 


3 8» 


Mi/ff  fVl  Kx^roc  ov  »fvg« , «eAA«  7tr\Xi'/tntzt 

34)  De  niufculis  et  glandulis,  p.  22.  (^4.  Hafii.  1664O  Dies  Werk 
fchrieb  er  noch  in  Leyden. 

“iO  Bartholin^  cent,  IV.  ep.  70.  71.  p.  417.  428. 
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38. 

lieber  die  Bewegung  des  Bluts  durch  die  Lun- 
gen deWtQ  A\ex2Lndet  Maurocordatus  im  Jahre  1664 
intereflante  Unterfuchungen  an.  Er  fah,  dafs  wäh- 
rend der  Syftole  des  Herzens  das  Ausathmen  erfolgte, 
und  dafs  dann  die  Lungen  roth  wurden,  w'eil  fie  wie- 
gen ftärkerer  Zufammenzichung  mit  Blut  ungefüllt 
wurden:  w'ährend  der  Diaftole  aber  bemerkte  er, 
dafs  der  Zwerchmufkel  herab  ftieg,  die  Lungen  fich 
ausdähnten  und  bläffer  wurden,  weil  fie  fich  mehr  mit 
Luft  anfüllten  ^0-  Die  Lungen  find  es  alfo  , welche, 
gleich  einer  Kelter,  das  Blut  in  die  Hohlvene  pref- 
fen : die  letztere  hat  daher  keine  Anziehungskraft  ge- 
gen das  Blut,  wie  Waläus  behauptet  Auch  die 
Anziehungskraft  der  Arterien  fucht  er  zu  widerlegen, 
wie  Pecquets  Vorilellung  von  der  Schwere  des  Blufs, 
als  Urfache  feiner  Bew^egung.  Noch  war  der  Um- 
lauf des  Bluts  durch  die  Lungen  von  keinem  feiner 
Vorgänger  mit  folch«r  Gründlichkeit  bewiefen  w'or- 
den,  als  von  Maurocordatus : zu  den  zwanzig  Beweis- 
gründen, die  er  dafür  anfiihrt,  fetzt  er  noch  eine 
Beobachtung  hinzu  , die  er  bei  der  Leichen  - Oeffnung 
eines  feiner  Lehrer  arigellellt  hatte.  Diefer  Mann . 
war  an  einem  fogenannten  Stickflufs  geftorben : man 

D 5 fand 

36)  Er  war  1637  zu  Konftanrinopel  aus  einer  griechifchen  Familie 
gebohren,  Ihidirte  zu  Padua,  und  ging  nachher  in  feine Vater- 
ftadt,  um  feine  Kund  dort  auszuüben,  ln  der  Folge  ward  er 
erlter  Dolmetfcher  der  Pforte  und  Gefandter  derfelben  am  Wie- 
ner Hofe,  wo  er  1710  Harb. 

I 

37)  Maurocordat,  pneumatic.  inftrument.  circulandi  fangu.  c.  6, 
p.  36.  f.  (16.  fref»  1665.) 

38)  Ib^  c.  9.  p.  66.  f. 
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fand  die  Lungen  ungewöhnlich  ausgedähnt,  und  in 
der  Lungen -Vene  eine  fteinichte  Verhärtung,  die 
linke  Herzkammer  fehr  fchlaff  und  leer,  die  Vene 
felbft  aber  nach  den  Lungen  hin  Jbfserftvoll  gepfropft 
von  Blut.  Sehr  richtig  fchliefst  Maurocordattu  hier- 
aus, dafs  die  Lungen- Vene  das  Blut  aus  den  Lungen 
zurück  führe  Der  Embryon  athmet  zwar  nicht, 
aber  neben  dem  Blute,  welches  er  durch  die  Nabel-' 
Gefäfse  erhalt,  wird  er  doch  auch  durch  das  Schaaf- 
waffer  ernährt:  dies  fucht  Maurocordatm  durch  meh- 
rere fclieinbare  Gründe  zu  beweifen  Die  Urfa- 

che  der  Bewegung  der  Arterien  lucht  er  nicht  in  der 
pulfirenden  Kraft  (3uya|u/?  o-tf ) , wie  dieGaleni- 
ften,  fondern  in  dem  Antriebe  des  Bluts,  der  oyaoff/;, 
wie  Arißoteks  und  Harvey.  Dies  letztere  ward  in 
eben  dem  Jahre  1664  durch  die  Verfuche  erwiefen, 
die  Johann  Cornelius  aus  Cofenza  in  Neapel  QConfen- 
tinus')  nach  Galens  Vorfchrift  anllellte:  er  fand,  dafs 
der  Puls  der  Arterien  auch  jenfeits  der  über  einer 
hinein  gedeckten  Röhre  unterbundenen  Arterie 
fortdaure  ^0* 

39- 

Dafs  nach  allen  diefen  gründlichen  Unterfuchun- 
gen  noch  ein  fo  paradoxer  Schwärmer,  wie  Philipp 
Jakob  Sachs  vonLewenheimb  die  Paracelftfche  Ver- 
gleichung des  Makrokofmus  mit  dem  IVlikrokofmus 
zur  Erklärung  des  Kreislaufs  anwenden  konnte,  mufs  ' 

auf 

39)  Ib.  c.  IO.  p.  81.  f.  88«  r. 

40)  Ib.  c.  11.  p.  100.  f. 

41)  Co mc/ii  progymnafmata  phyfica,  c.  8.  p.  250.  (is.Frcf.  1665.) 

42)  Geb.  zu  Breslau  1627 , wo  er  auch  prakrifcher  Arzt  wurde 
und  1671  ftarb. 
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auf  Rechnung  des  in  Deutfchland  noch  'immer  herr- 
fchenden  Aberglaubens  gefchrieben  werden.  Nicht 
zufrieden  damit,  dafs  er  das  Herz  den  Ocean  des 
menfchlichen  Körpers  nennt,  und  dem  Blute  eben  die 
Bewegung  durch  Ebbe  und  Fluth  zufchreibt,  wie  fie 
im  Meere  bemerkt  wird,  vergleicht  er  fogar  die 
Haare,  womit  das  Herz  bisweilen  umgeben  fei,  mit 
den  Pflanzen  - und  Wiirzelreichen  Küften  des  mexi- 
kanifchen  Meerbufens  ‘*^0?  Hohlvene  mit  dem 
von  Athanafius  Kircfier  angenommenen  Kanal,  der 
vom  Nordpol  grade  durch  den  Mittelpunkt  der  Erde 
zum  Südpol  führe,  und  die  Klappen  der  Venen  mit 
den  Brücken  der  Flüffe  Die  Urfache  der  Bewe- 

\ 

gung  des  Meers  fei  im  Monde  und  in  den  Winden, 
der  Grund  der  Bewegung  des  Bluts  im  Gehirn  und  in 
den  Luftgeillern  zu  fuchen  ^0« 

Richtiger,  aber  eben  fo  wenig  reich  an  eigenen 
Unterfuchungen , iil  die  Abhandlung  eines  Arztes  aus 
Anjou,  ]d,kQh  Chaillou ^ die  im  Jahre  1664  erfchien. 
Er  trägt  darin  die  Lehre  vom  Kreisläufe  blofs  nach  * 
Harvey  und  IFaläus  vor,  und  begeht  dennoch  den  Feh- 
ler, die  Dämpfe  (fuligines)  aus  dem  Herzen  durch 
die  Lungen- Arterie  forttreiben  zu  laffen 

Henrich  Mcibomiiis  befchrieb  die.  fehr  fchmd- 
len  mondförmigen  Fältchen  der  innerllen  Haut  der 

Arte- 

Sachs  von  Lewenheimb  oceanus  macro  - microcofm.  p.  31.  (g, 
Vratislav.  1664.} 

44)  Ib.  p,  56.  5 g. 

45)  Ib.  p.  96.  lOg. 

46)  Chaillojt  recheiches  für  l’origine  du  mouvement  du  fang.  g.  Pa- 
ris 1664. 

47)  Geb.  zu  Lübeck  1636,  ward  Profeflbr  zuHelmftädt,  und  ftarb 
1700. 
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Arterien,  die  am  Urfprnoge  der  unter  fehr  fpitzen 
Winkeln  abgehenden  Aelle  diefer  Gefäfse  bemerkt 
werden,  und  zeigte,  dafs  fie  keine  Klappen  fein, 
wofür  fie  dennoch  von  einigen  Schriftftelleru  genom- 
men wurden  ^0* 

40. 

' Darauf  erfchien  1669  Richard  klaflifches 

Werk  vom  Herzen  worin  eine  Menge  neuer 

Entdeckungen  enthalten  find,  die  theils  zur  Beftäti- 
gung,theils  zur  Berichtigung  derHarvey’fchen  Lehre 
vom  Kreisläufe  dienen  konnten.  Zuvürderft  be- 
ftimmte  er  die  Lage  des  Herzens  genauer : feine 
platte  kleinere  Fläche  ruhe  mit  der  ftumpfen  fad  ge- 
fpaltenen  Spitze  auf  der  Sehne  des  Zwerchmufkels^®). 
ln  dem  rechten  Herzohr  fchilderte  er  zuerft  die 
Mufkel  - Bündel , welche  nach  verfchiednen  Richtun- 
gen unregelmäfsig  netzförmig  verflochten  find,  die 
er  aber  fad  zu  regelmäfsig  abbilden  liefs  ^0*  eben 
diefem  Hohlvenenfack  nahm  er  eine  Hervorragung 
oder  ein  Hückerchen  an , welches  nach  ihm  den  Nah- 
men führt  (tuberculum  Loivert)^  und  zwifchen  der 
obern  und  untern  Hohlvene  fitzen  füllte  Den 

Nutzen  deflelben  giebt  er  darin  an,  dafs  es  dem  ans  der 
obern  Hohlvene  herabdrömenden  Blute  Widerdand 

thne 

48)  Meibom.  difT.  de  motu  fanguinis  naturalt  et  practernaturali, 
4.  Helmft.  166s. 

49)  Loweri  tractatus  de  corde.  g.  Amilelod.  1669.  Er  ward  zu 
Tranmore  m Cornwallis  1631  geboliren,  ward  Mitglied  des 
Colleg.  medic.  und  der  Socictät  der  Wiffcnfchaftcn  in  London, 
und  ftarb  1691. 

50)  L.  c.  p.  7. 

51)  L.  c.  p.  99.  tab.  V.  fig.  c.  2. 

52)  L.  c.  p.  51. 
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thue  und  ihm  die  gehörige  Richtung  gebe.  Indeflen 
ift  diefe  Hervorragung  bei  Thieren  deutlicher,  als  im 
inenfchlichen  Herzen  Neu  war  ferner  Loweres 

Behauptung,  dafs  beide  Kammern  des  Herzens  völlig 
gleich  an  Gröfse  fein,  da  nur  ein  fehr  kleiner  Theil 
des  Bluts,  welches  die  Lungen  - Arterie  in  die  Lun- 
gen führe,  dort  verbraucht,  alles  übrige  aber  durch 
die  Lungen -Vene  wieder  zum  Herzen  zurück  ge- 
führt werde  Selbft  und  Boerhaave 

waren  eben  derfelben  Meinung,  aber  Senac  wider- 
legte fie  gründlich,  und  zeigte,  dafs  die  rechte  Herz- 
kammer allerdings  gröfser  fei,  als  die  linke  Von 
dem  Grundfatz,  dafs  das  Herz  aus  Mufkelfafern  be- 
ftehe,  ging  Loiver  aus,  und  unterfuchte  die  Richtung 
- und  den  Bau  diefer  Fleifchbündel  genauer;  indelfen 
ward  er  durch  die  Zootomie  betrogen  , die  äufsere 
Schicht  der  Fafern  in  grader  Pvichtung  von  der  Bafis 
bis  zur  Spitze  anzunehmen,  wie  fie  nur  bei  Ochfen 
und  Schaafen  gefunden  werden  Aufserdem  aber 
befchrieb  er  die  mannigfaltigen  Windungen  der  fchie- 
fen  und  fpiralförmig  gekrümmten  Fafern  richtig.  Die 
Gruben  und  Höhlungen  in  der  Scheidewand  des  Her- 
zens dienen  dazu,  die  Zufammenziehung 'zu  beför- 
dern , daher  fie  vorzüglich  an  der  Seite  der  Aorten- 
Kammer  bemerkbar  find  ^0*  Carteßus  Meinung,  dafs 
das  Blut  durch  Aufwallen  bewegt  werde,  wird  am 

um- 

53)  Fantoni  anat.  corp.  hum.  p.  291.  (4.  Turin.  17IX.) 

54.')  L.  c.  p. 

55)  Obfervat.  anatom.  p.  I44.  (4.  Venet.  1724.) 

56)  Pvaclect.  academ.  18S.  p.  124.  vol.  II. 

57)  De  la  ftvucture  du  coeur,  rpm.  I.  p.  191.  346.  f. 

58)  Lower  de  corde,  p.  28. 

59)  Ib.  p.  86. 
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umftändlichften  durch  Lower  widerlegt:  er  leitet  die 
Kraft  des  Herzens  vom  Einflufs  der  Nerven  ab: 
durch  Abfehneiden  und  Unterbinden  des  Stimm -Ner- 
ven wird  die  Bewegung  diefes  Organs  fchwach  und 
zitternd,  und  erlifcht  endlich  völlig.  Sie  würde  fo- 
gleich  gänzlich  aufhören,  wenn  fich  der  Stimm -Nerve 
nicht  mit  dem  Intercoftal- Nerven  verbände,  um  die 
Geflechte  zu  bilden , welche  das  Herz  verforge 
DieGefchwindigkeit,  womit  das  Blut  durch  den  Kör- 
per umläuft,  ift  fo  grofs,  dafs  dalTelbe  Blut  fall  drei- 
zehnmal in  einer'  Stunde  das  Herz  paffirt 
Röthe  des  arteriöfen  Bluts  leitet  er  vom  Eindringen 
' der  nitröfen  Luft  in  das  Blut,  während  feines  Durch- 
ganges durch  die  Lungen,  her,  und  führt  mehrere 
merkwürdige  Verfuche  an,  die  er  zur  Bellätigung  die- 
fer  Wahrheit,  nach  Robert //ööAz  Anleitung , vorge- 
nommen Auch  befchreibt  er  nach  Enßachi  und 
fabriciuf  von  Acquayendente  den  Bogen  genau , den  die 
Aorte  bei  ihrem  Auflleigen  aus  dem  Herzen  bildet. 

41. 

Diefe  Entdeckungen  benutzte  Joh.  Bapt.  Denyi 
(5-  330  i^^  den  1673  herausgekommenen  Conferences 
für  les  fciences , -pr^fenUes  d Mgr,  le  Dauphin  , worin 
überdies  manche  eigene  Ideen  Vorkommen.  Die 
Lungen -Vene  hat  deswegen  nur  eine  zweizipfelige 
Klappe,  weil  ihre  Mündung  oval  und  nicht  rund, 
wie  bei  andern  Gefäfsen  ift,  und  alfo  fleh  leichter 
fchliefsen  kann  Die  Behauptung,  dafs  das  Herz 

' ein 

Co)  Ib.  p.  6;.  90.  61)  Ib.  p.  164.  6a)  Ib.  p.  177. 

, 63)  Journ.  des  Sav.^a.  1674. 

CD  L.  c.  p.  43. 
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ein  mufkulüfer  Theil  fei,  finde  man  fchon  in  dem 
früheren  Alterthum,  und  da  jeder  Mufkel  aus  Ner- 
ven-Fafern  entftehe,  und  in  Sehnen- Fafern  über- 
gehe, fo  folge  auch  daraus,  dafs  das  Herz'  feine  Le- 
benskraft aus  dem  Gehirn  erhalte.  Hierauf  folgt  eine 
weitläufige  Widerlegung  der  Cartefianifchen  Theorie, 
die  mehrentheils  aus  Lower  genommen  ift. 

Eine  wichtige  Entdeckung  machte  um  diefe  Zeit 
' VVill.  Cole^  Arzt  zu  Brillol , zu  der  er  freilich  durch 
Theorie  geleitet  wurde,  die  aber  die  intereflanteften 
Schlüffe  über  die  Abfonderungen  veranlafste.  Bis 
dahin  hatte  man  nämlich,  ohne  weiteres  Nachdenken, 
das  arteriüfe  Syftem  als  einen  Kegel  dargellellt,  def- 
/ fen  Spitze  an  der  Oberfläche  des  Körpers,  deflen 
Grundfläche  aber  am  Herzen  fei.  Cole  zeigte  zuerll, 
dafs  grade  die  entgegen  gefetzte  Vorftellung  die  rich- 
tige fei;  denn  das  Blut  rniiffe,  um  der  Ernährung  wil- 
len , langfamer  fliefsen,  je  weiter  es  fich  vom  Her- 
zen entferne,  und  dazu  feyn  weitere  Arterien  noth- 
wendig:  auch  fey  allemal  der  Durchmeffer  der  Zwei- 
ge zufammen  genommen  gröfser,  als  der  Durchmef- 
fer des  Stammes 

Im  Jahre  1676  bewies  Stephan  Blancard  aus 

j 

Middelburg,  Arzt  in  Amfterdam,  den  Uebergang 
und  die  Anaftomofe  der  kleinfien  Arterien  mit  den 
feinden  Zweigen  der  Venen,  durch  die  Einfpritzung, 
die,  wie  wir  in  der  Folge  fehen  werden,  damals  durch 
Joh.  van //oorw<? , bei  Gelegenheit  der  Streitigkeiten 
mit  Ludw.  de  Zh//,  zu  einiger  Vollkommenheit  ge- 
bracht worden  war.  Durch  Injectionen  bewies  Steph. 

Blau- 

*)  Cote  de  fecrct'ion.  anim.  c.  7.  p.  55.  (13.  Ilag.  Com.  ifigi.) 
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Blancard^  dafs  das  Blut  aus  den  Arterien  unmittelbar 
in  die  Venen,  und  nicht  erft  ins  Zellgewebe  über- 
gehe, weil  fonft  unfehlbar  Austretungen , Stockun- 
gen , Entzündungen  und  Abfceffe  folgen  müfsten 
Die  feinllen  Zweige  der  Venen  befördern  den  Rück- 
flufs  des  Bluts  durch  die  Klappen : übrigens  verthei- 
digt  Blancard,  als  Anhänger  des  Cartefianifchen  Sy- 
ftems,  das  Aufwallen  und  die  Gährung  des  Blutes. 

In  eben  dem  Jahre  ward  durch  Joh.  Kicol. 
Pechlin  die  Lage  des  Herzens  dergeftalt  richtiger 
beftimmt,  dafs  er  .zeigte,  die  Lungen- Kammer  fei 
eigentlich  mehr  die  vordere  als  die  rechte ^ und  die 
Aorten -Kammer  mehr  die  hintere  als  die  linke.  Auch 
entdeckte  er  die  queerlaufenden  Mufkelfafern  im 
Hohlvenenfack und  trug  zuerft  die  eigenthümliche 
Meinung  vor,  dafs  die  Diaftole  des  Herzens  keine 
wahre  Erfchlaffung  fei,  fondern  dafs  man  diefe  Action 
eben  fo  wohl  auf  Rechnung  der  Mufkelkraft  des 
Herzens  und  des  Einfluffes  der  Lebensgeifier  fchrei- 
ben  müffe , als  die  Syllole 

42. 

Die  vortrefflichen  Unterfuchungen  , welche  Joh. 
Jakob  Wepfer  über  die  Wirkungen  des  Schirlings 
und  anderer  Gifte  im  Jahr  1679  bekannt  machte, 

tro- 

65)  BlancarA  de  circulatione  fanguinis  per  fibras,  12.  Amflelod. 
'1667.  Abgedruck:  in  feiner  Anatomia  practica,  12.  Aniftelod. 
'i668-  p.  305. 

66)  Geb.  zu  Leyden  1646,  Prof,  zu  Kiel  und  dann  Leibarzt  des 
Herzogs  von  Holftein  - Gottorp  , ftavb  zu^Stockholm  1706. 

67)  Pvchlm.  dilf.  de  motu  cordij , 1676. -Kilon.  AbgedrucUt  in  Hal- 
len di  ff.  anatoin.  vol.  ll.  p.  517.  f.  , 

68)  Geb.  1620  zu  Scliatf häufen , waid  Leibarzt  des  Herzogs  von 
Wirteinberg,  und  ttarb,  1695. 
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trugen  feiir  viel  zur  Aufklärung  der  Lebenskraft  des 
Herzens  bei.  Sie  lehrten,  dafs  das  Blut  blofs  Gele- 
genheits-Urfache,  nicht  nächfte  Urfache  der  Bewe- 
gungen des  Herzens  fei,  und  dafs  diefe  alfo  in  der 
eigenthümlichen  Organifation  und  davon  abhangenden 
Lebenskraft  diefes  Organs  gefucht  werden  müüe. 
Das  Blut  der  mit  Krähen -Augen  und  andern  Giften 
getödteten  Thiere  zeigte  nicht  die  mindefte  Verderb- 
nifs,  aber  die  Mufkelfafern  des  Herzens  waren  welk 
und  ihre  Organifation  war  alfo  verändert  Wje 

wichtfg  war  diefe  Bemerkung,  und  wie  viele  nützliche 
Folgen  hätten  die  Zeitverwandten  Werfers  aus  derfel- 
ben  ziehen  können,  wenn  fie  nicht  durch  Schul- Sy- 
fteme  verblendet  gewefen  wären!  Nach  hundert  Jah- 
ren erft  kamen  Vontana  und  Andere  durch  viele  Um- 
wege zur  Entdeckung  der  Wahrheit,  die  fo  klar  fchon 
in  IVep/ers  unfterblichem  W'erke  vorgetragen  ift.  Auch 
zeigte  diefer  grofseNaturforfcher , dafs  das  ganz  blut- 
lofe  Herz,  einige  Zeit  nach  dem  Tode,  durch  gewifle 
Dinge  dennoch  wieder  zu  Bewegungen  gereizt  wer- 
den könne.  , 

43. 

Den  Gedanken,  die  Bewegung  des  Blutes  den 
Gefetzen  der  Statik  und  Hydraulik  zu  unterwerfen, 
und  fie,  ohne  Rückficht  auf  die  Lebenskraft,  auch 
darnach  zu  berechnen,  fafste  zuerft  ein  fehr  fcharffinni- 
ger  Mann , Joh.  Alfons  Boreüi  , der  Stifter  der  iatrb- 
mathematifchen  Schule,  deren  Gefchichte  in  der  Folge 

noch 

69)  /f'epfer.  hiftor.  dcut.  aquat.  c.  i?.  p.  217.  218.  O-  1716.) 

70)  Geb.  zu  Neapel  i6o8 , ward  Prof,  zu  Pif«  ünd  dann  zu  Florenz’ 
und  ftarb  zu  Rom  als  Religiofe  1679. 

Sprtngelt  Gefch'dtr  Arzntik,  41.  Th.  £ 
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noch  umftändlicher  entwickelt  wird.  Er  führte  die- 
fen  Gedanken  mit  bewundernswürdiger  Gewandt lieit 
in  den  fchwerften  Partieen  der  Mathematik  aus,  und 
zeigte  zugleich  »eine  fo  gründliche  Einficht  in  den  Bau 
des  thierifchen  Körpers , dafs  der  allgemeine  Beifall 
und  die  Bewunderung,  die  diefem  Werke  gezollt  wur- 
den, nicht  auffallen  können.  Wir  haben  fchon  be- 
merkt (§.  370>  dafs  er  mit  Strfton'u  zuerll  den  mulku- 
löfen  Bau  des  Herzens  erwiefen.  Hierauf  baute  er 
nun  feine  Theorie  von  der  Bewegung  deffelben , die 
er  der  Bewegung  der  übrigen  Mul  kein  des  Körpers 
für  analoge  hielt,  und  fie  durch  das  Auffchwellen  der 
einzelen  Fafern  und  durch  die  Verkürzung  derfelben 
erklärte.  Das  Herz  ziehe  fich  am  ftärkften  in  den 
Wänden  gegen  die  Scheidewand  zufammen  , weil  hier 
dem  Anfchwellen  der  Fafern  kein  fo  Harker  Wider- 
Hand  geleiHet  werde,  ln  der  Grundfläche  und  Spitze 
fei  die  Zufammenziehung  unbeträchtlich  ^0*  Die  Ur- 
fache  diefes  Auffchwellen«  und  der  Bewegung  des  Her- 
zens fuchte  er  in  dem  Andrange  der  Nerven- Flüflig- 
keit  aus  dem  Gehirn  in  die  Mufkelfafern 

Die  Berechnung  der  Kraft  des  Herzens  felbft  be- 
ruht ebenfalls  auf  ganz  willkührlichen  Vorausfetzun- 
gen , und  das  ganze  fchöne  Gebäude , welches  mit  dem 
Anfchein  von  mathematifcher , unwiderfprechlicher 
Gründlichkeit  aufgeführt  ill,  ftürzt  fogleich  zufam- 
men, als  man  diefe  auf  Sand  gebauete  GrundHützen 
wegnimmt.  Die  Kraft  jedes  Mufkels  berechnet  Bo-- 
rein  nach  dem  WiderHande,  den  er  den  angehängten 
Gewichten  leiftet,  alfo  nach  der  Cohärenz  feiner  Fa- 

fern. 

71)  UoreJli  de  njotu  animal.  C.  4,  prop.  50.  p.  35.  ' 

73)  /t».  piOp.  79.  p.  J13. 
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fern^  Um  dies  auf  das  Herz  anwenden  zu  können, 
vergleicht  er  feine  IVlaffe  mit  dem  Volumen  der  Kau- 
und  Schlafmufkeln , und  fchliefst  nun  daraus,  dafs  das 
Herz  für  fich  ein  Gewicht  von  3000  Pfund  tragen  kön- 
ne, dafs  alfo  feine  Kraft  gleich  3000  Pfund  fei.  Nun 
nüiffe  aber  diefe  abfolute  Kraft  einen  Widerftand  in 
den  kleinften  Arterien  überwinden,  der  wenigftens 
6omal  grofser  fei,  als  fie  felbft,  alfo  fei  die  relative 
Kraft  des  Herzens,  womit  es  den  Widerftand  des  ar- 
teriöfen  Syflems  überwinde,  gleich  igojooo  Pfund, 
und  in  einem  Tage  habe  alfo  das  Herz  mehr  als  3000 
Millionen  Pfund  zu  überwinden  Ungeachtet  die- 
fer  unendlichen  Kraft  läugnet  ßercÄf»  dem  Herzen  doch 
das  Vermögen  ab,  das  Blut  in  die  Venen  einzutrei- 
ben ; es  fei  kein  unmittelbarer  Zufammenhang  der  Ar- 
terien und  Venen,  auch  fei  keine  Anziehung  der  Ve- 
nen gegen  das  Blut  aus  der  Ferne  denkbar.  Alfo  bleibe 
nichts  übrig,  um  das  Auffteigen  des  letztem  in  die 
Venen  und  feinen  Rückflufs  zum  Herzen  zu  erklären, 
als  die  Aehnlichkeit  der  Venen  mit  Haarröhrchen,  in 
welchen  die  Flüfllgkeiten  auffleigen , weil  fie  fefter 
mit  den  Wänden  des  Haarröhrchens,  als  unter  fich 
zufammen  hangen""^}.  Zu  dieferEr^lärungsart  mufste 
man  fo  lange  noch  feine  Zuflucht  nehmen,  bis  durch 
HuUer  die  Lehre  von  der  Reizbarkeit  auf  die  Erklä- 
rung des  Kreislaufes  angewandt  wurde.  Borelli  war 
auch  der  erlle,  der  die  Abficht  der  Natur  bei  derEnt- 
blöfsung  mancher  Venen  von  Klappen  ahnete.  Er 
fagt , die  Immunität  des  Bluts  von  jeder  Verderbnifs 

E 1 för- 

73)  Ih.  prop.  6(5.  p.  95.  piop.  7a.  p.  103. 

74)  Ib.  pvop.  33.  p.  57.  de  motiou.  natur,  a gravit.  pendent, 

c,  3.  pvop.  185.  p.  ajp.  C4.  LB,  1^6.) 
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fordere  eine  unaufhörliche  Bewegung  deflelben , wel- 
che eben  um  diel'es  Zweckes  willen  in  den  Organen 
des  Unterleibes  nicht  blofs  einfeitig  in  den  Venen,  von 
den  Aeften  in  die  Stämme,  fondern  ununterbrochen 
auf-  und  abfteigend  erfolgen  müfle 

Eid  grofses  Verdienll  erwarb  fich  Borelli  auch 
dadurch,  dafs  er  zuerft  das  Dafein  der  Fafern  im  Blu- 
te, welches  bis  auf  diefe  Zeiten  behauptet  worden 
war,  aus  triftigen  Gründen  läugnete.  Das  falerige 
Wefen,  welches  im  Blute  aufser  dem  Körper  fich  zeige, 
erfcheine  unter  dem  Mikrofkop  weit  dicker,  als  dafs 
es  durch  die  kleinfteo  Gefäfse  durchdringen  könne;  es 
exillire  alfo  nicht  iin  Blute  des  lebenden  Körpers 

44- 

Auf  Borelli* f Grundfätzen  baute  Joh.  Bohn^  Prof, 
in  Leipzig,  feine  fehrgiit  ausgearbeitete  Phyfiologie 
Er  legt  die  Idee  von  einer  hydraulifchen  Mafchine  der  ' 
Bewegung  des  Herzens  fchon  als  ganz  ausgemacht 
zum  Grunde,  tadelt  aber  Borelli s Meinung,  dafs  wäh- 
rend der  Diaftole  der  Herzkammern  fich  die  Venen- 
fäcke  zufammen  ziehn  und  gänzlich  verfchliefsen : 
diefer  Mechanifmus  könne  durch  nichts  erwiefen  wer- 
den, und  die  Verfchliefsung  der  Klappen  fey  völlig 
, hinreichend,  um  das  Austreten  des  Bluts  in  die  Venen 

t 

zu  verhindern  ^0*  Die  Zweifel,  welche  mehrere 
Schriftfteller  gegen  die  mufkulöfe  Natur  des  Herzens 
davon  hergenommen  hatten,  dafs  daffelbe  dem  Wil- 
len 

75)  Ib.  prnp.  54.  p.  ii.  ^ 

•)  Ib.  prop.  133.  p.  1^5, 

76)  Bohnit  Circulus  anatomico -phyfiolog.  progymn.  6.  (4.  Lipf.  i68(5.) 

Joh.  ßo/m  war  zu  L«ipzig  1640  g«behr«n,  und  Itarb  i/Xg. 

77)  L.  c.  p.  101. 
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len  nicht  unterworfen  fei,  hebt  er  dadurch,  dafs  er 
in  alle  und  jede  Mufkeln  des  Körpers  den  Einflufs  der 
Lebensgeifter  oder  der  Nervenkraft,  aber  aufserdem 
noch  den  Willen  in  einigen  und  das  Blut  in  andern 
Klufkeln,  als  äufsere  reizende  IJrfache  annimmt.  Lo- 
•wers  Verfuch  40.),  durch  Unte^rbindung  oder  Durch- 
fchneidiing  des  Nerven  die  Bewegung  des  Herzens  zu 
unterdrücken  , Hellte  er  mit  noch  glücklicherm  Erfolge 
an:  wie  vom  Blitze  gerührt,  Harb  das  Thier  fogleich^*). 
Ungeachtet,  nach  feiner  Meinung,  die  Häute  der  Ar- 
terien mit  ihrem  Durchmefier  auch  immer  an  Stärke 
abnehmen , fo  hält  er  doch  die  Kraft  der  Arterien  für 
die  einzige  Urfache  des  Uebergangs  des  Bluts  in  die 
Venen.  Eine  unmittelbare  Anaftomofe  der  Arterien 
und  Venen  widerfpreche  der  Theorie  eben  fo  fehr  als 
den  Verfuchen , welche  er  angeftellt  habe : es  fei 
nämlich  fehr  unwahrfcheinlich , dafs  bei  diefem  unmit*, 
telbaren  Uebergange  dennoch  die  Abfcheidung  erfol- 
gen könne  Das  Blut  könne  daher  nie  anders  ais 
vermitteln  des  dazwifchen  liegenden  Parenchyma  aus 
den  Arterien  in  die  Venen  kommen  : auch  beweifet  er 
die  Wahrheit  der  Harvey’fchen  Lehre  vom  Kreislauf 
durch  einen  fehr  fchönen  Verfuch  mit  der  Boykfchen 
Luftpumpe,  welcher  in  der  Akademie  des  Sarrotti  zu 
Venedig  zuerft  vorgenommen  worden 

Einer  von  Bohn's  Zuhörern  , Chriftian  Joh.  Lange^^ 
der  in  der  Folge  ebenfallsProfeffor  in  Leipzig  ward*^), 
machte  in  eben  dem  Jahre  ibgo  intereffante  Verfuche 
mit  injectionen  bekannt,  durch  welche Lehre 

E 3 vom 

78)  L.  C.  p.  loj.  104.  79)  L.  c.  p.  107.  80)  L.  c.  p.  107. 

81)  Geb.  zu  Pegau  in  Sachfen,  1655,  gell.  1701.  ' 
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vom  Kreisläufe  nicht  allein  beftätigt fondern  auch, 
manche  andere  intereflante  Wahrheit  entdeckt  wurde. 
So  injicirte  er  durch  die  Lungen  - Arterie  die  Lnftbläs- 
chen  diefes  Organs,  und  durch  die  Arterien  des  Ute- 
rus den  Mutterkuchen  *0* 

Karl  Drelincourtt  Verfuche  die  ebenfalls  im 
-Jahre  1680  angeftellt  wurden,  betätigten  zwar  Har- 
Lehre,  aber^nene  Gründe  oder  neue  Refultate 
•gewährten  fie  nicht. 

45. 

* Ueber  die  Lebenskraft  des  Herzens  und  ihre  Un- 
abhängigkeit von  der  Seele  machten  Joh.  Conr.  Peyer 
'^nd  Joh.  Jak.  Harder  im  Jahr  lögr  fehr  intereflante 
Verfuche  bekannt  ^0*  Durch"  JVepfers  berühmte  Er- 
'fahrung  42.)  wurden  fie  darauf  geführt , das  Herz 
geftorbencr  Thiere,  und  felb/l  erhenkter  'Menfl:hen, 
durch  Einblafen  der  Luft  in  den  gemeinfchaftlichen 
Stamm  der  Saiigadern  und  in  die  Hohlvene  wieder  in 
Bewegung  zu  fetzen,  und  fie  fahen , dafs  es,  durcli 
diefe  und  ähnliche  Reize  in  Thätigkeit  gefetzt , oft 
mehrere  Stunden  lang  fortfuhr  fich  zu  bewegen.  Zu, 
nächfl:  wirkte  diefe  wichtige  Erfahrung  wohl  fo  viel, 
dafs  man  Carteßus  Meinung  gänzlich  verwarf;  aber 
gröfser  (War  die  Ausficht,  die  fich  hiedurch  für  die 

Ent- 

- 22")  Langii  dilT.  de  circulatione  fanguinis.  4.  Lipf.  lögo. 

8})  Drclhiconrtii  experimenta  anatomica  ex  vivorum  fectianibus  pe- 
tita. 12.  LB.  1684*  Ef  war  zu  Paris  163;  gebohren,  ward 
Prof,  in  Leyden,  an  van  der  Linden's  Stelle,  und  Lehrer  des 
grofsen  Boerhaave;  ftarb  1697. 

SU  Pey'r  war  zu  Schaff  häufen  1653  gebohren,  ward  Arzt  feiner  Va- 
tevftadt,  und  ftarb  1712.  Harder  war  Prof,  in  Bafel,  gebohren 
l6s6f  und  ftarb  1711. 
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Entdeckung  der  eigenthümlichen  Mufkelkraft  er^ 
üffuete  •''0. 

Ini  Jahre  1683  zeigte  Wilhelm  Molj/ncu'x,  Prqf. 
in  Dublin,  zuerll  an  Amphibien  die  Circulation  deut- 
lich durch  Mikrofkope:  er  iahe  in  einer  Eidechfe  die 
Bewegung  des  Bluts  fü  klar  vor  Augen,  wie  das  Strü- 
irien  eines  FhuTes,  und  bemerkte,  dafs  die  Gefchwin- 
digkeit  der  Bewegung  ihm  felbfl  grofser  zu  feyn 
fcheine,  als  die  Schnelligkeit  eines  gewöhnlichen 
Stroms  > 

46. 

Die  Menge  des  Bluts,  w'elclies  im  lebenden  Kör- 
per circiilirt,  war  bei  den  Pvechnungen , die  Harvey 
und  feine  Anhänger  angeftellt  hatten , niehrentheils 
willkührlich  angenommen  worden.  Ein  Arzt  zu  Trim 
in  Irland,  Allen  Moulm^  flelJte  «687  zuerll:  genauere 
Berechnungen  darüber  an,  welche  indefleri  auf  unrich- 
tigen Vorausfetzungen  beruhten.  Er  liefs  aus  den 
Arterien  der  Thiere  fo  viel  Blut  heraus,  dafs  fie  end- 
- lieh  ftarben  , und  glaubte  nun  , dies  fei  die  ganze  Quan- 
tität des  im  Körper  circulirenden  Blutes:  er  fand,  dafs 
das  Gewicht  defielben  den  zwanzigften  Theil  vom  Ge- 
wicht des  ganzen  Körpers  betrug.  Daraus  fchlofs  er 
nun,  dafs  beim  Menfchen  daffelbe  Verhältnifs  fei, 
dafs  alfo  in  einem  Körper,  der  anderthalb  Centner 
wiege,  nicht  mehr  als  acht  Pfund  Blut  vorhanden  feyn, 
und  dafs  folglich,  wenn  bei  jeder  DiaEolo  des  Herzens 
vier  Unzen  Blut  in  riaflelbe  aufgenommen  werden,  die 
ganze  Blutrnafle  in  Zeit  von  einer  Stunde  lijo  mal 

E 4 durch 

85)  Ptyeri  parevga  anatoin.  p,  ip?.  f.  fS-  Genev.  1681.) 

86)  Philolbph,  tiansact.  abridged  by  Loivthtyf  vol.  111.  p.  330. 
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durch  das  Herz  durchgehe  Man  bedachte  hiebei 
nicht,  dafs  fafl:  immer  etwas  Blut  im  Körper  zurück 
bleibt,  auch  wenn  es  alles  abgezapft  zu  feyn  fcheint, 
dafs  auch  jenes  Verhältnifs,  welches  zur  Grundlage 
angenommen  wurde,  fehr  verfchieden  in  verfchiede- 
nen  Thieren  ift. 

47- 

Peter  Anatomie,  die  1690  zuerft  heraus- 

kam, enthält  eine  Darftellung  von  der  Bewegung  des 
Herzens  und  .dem  Kreislauf  des  Bluts,  die  durchaus 
mit  Rechnungen  überein  flimmt.  Er  vergleicht 

fogar  diefes  Hauptgefchäfft  des  Körpers  mit  der  Waf- 
ferkunfl;  zu  Marly , wodurch  das  Waffer  der  Seine  auf 
eine  beträchtliche  Höhe  getrieben  und  durch  befon- 
dere  Kanäle  wieder  zurück  geleitet  wird,  um  yon 
neuem  auf  das  grofse  Wafferrad  zu  fallen  *0.  In  der 
Befchreibung  der  Mufkelfafern  des  Herzens  weicht  er 
von  feinen  Vorgängern  ab:  die  äufsere  Schicht  derfel- 
ben  winde  fich  fpiralförmig  von  der  Pvechten  zur  Lin- 
ken, um  von  der  Linken  zur  Rechten  wieder  zurück 
zu  kommen.  Die  innere  Schicht  aber  bellehe  aus  ge- 
raden Fafern  Die  Zufaramenziehung  des  Her- 

zens erfolge  nach  Art  einer  Schraube,  und  keines we- 
ges  gerade  von  oben  nach  unten  ^0*  Es  bedürfe  gar 
keiner  Kraft,  als  verborgener  Qualität,  um  irgend  ein 
Gefchäfft  des  Körpers  zu  erklären , fondern  der  Grund 
der  Verrichtungen  fei  lediglich  in  der  Organifation  zu 

fu- 

S?)  Jhid. 

88)  Er  war  ProfefTor  der  Chirurgie  am  kön.  Garten  zu  Paris,  und 
ftarb  1718. 

89)  Dionis  anatom.  corp.  hum.  p.  479.  (g.  Genev.  1696.) 

90)  Ib.  p.  267.  91)  Ib.  p.  370. 
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/neben  ^0*  ' Eine  Anaftomofe  der  fein  (len  Zweige  dej: 
Arterien  mit  den  zarteften  Aeften  der.  Venen  könne 
auf  keine  Weife  angenommen  werden , fondern  man 
möfTe  ein  mittleres  Parenchyma  llatuir^n 

Dafs  bei  diefen  Anailomofen  der  kleinften  Zwei- 
ge der  Arterien  mit  den  feinften  Aeften  der  Venpn 
keine  Ernährung  ftatt  finden  könne,  war  eines  von 
denen  Argumenten,  womit  Uomobuono  Pifoni  einer 
der  letzten  und  eifrigften  Antagoniften  de? Kreislaufes, 
ilin  beftritt.  Die  übrigen  Gründe  find  von  weniger 
Bedeutung : er  nahm  fie  von  der  geringen  Menge  des 
Bluts  im  Körper  her,  welches  alfo  auch  nicht  mit  det 
Schnelligkeit  umlaufe,  als  Harvey  es  fordere.  Ueber- 
dem  habe  das  Blut , welches  ans  einer  und  derfelben 
Vene  gelaffen  werde,  eine  verfchiedene Befchaffenbeit 
ln  verfchiedenen  Gefchirren,  es  fcheine  alfo  dgs  Blut 
auch  aus  mehreren  Venen  zu  kommen,  ln  Ohnmäch- 
ten bemerke  man  öfters  einen  grofsen  Puls. 


Aber  es  war  endlich  die  Zeit  gekommen , wo 
man  von  der  Wahrheit  der  Harvey ’fchen  Lehre  fich 
durch  den  Augenfehein* näher  überzeugen  konnte,  als 
es  felbft  dem  Mälpighi  möglich  geweVen  war.  Ein 
grofser' Natnrförfcher  und  Künftler  in  Delft,  Antön 
van  Leeuwenhoek  kam  gege»  d^  Jahr  1690  durch 

' ■■  ' rfie 

‘‘  fj)  Ib.  p.  171- 

. W.)  ^ .,r  ^ i...  ■ . 

94.)  Aus  Cremona  gebürtig,  ward  Profeffor  in  Padiiä,  und  'ihvh 
1748.  Seine  Schrift  fiUi.ri  den  Titel:  Uitio  antiquitatis  in  fan- 
guinis  circulationem,  und  erfchieh  16^.  Sie  (teht  aber  auch 
»bgedruckt  feincr^DisqUifitio  de  cireuitu  faKguinis,  4.  Patav 

95)  geh,  }6i2,  geftotb.  1723. 


Y4  ' • -X//*  Ahfchnitt,  ' 

V 

die  Güte  feiner  Vergröfserungsgläfer  dahin,  dafs  er 
den  Kreislauf  in  den  allerkleinllen  Gefäfsen  deutlich 
betrachten  und  als  Zeugen  feiner  Beobachtungen  meh- 
rere an^gefehene  Männer  Hellen  konnte.  Noch  etwas 
früher,  etwa  lögö,  hatte  er  den  Uebergang  des  Bluts 
aus  den  feinllen  Arterien  in  die  kleinflen  Zweige  der 
Venen  nicht  zugeben  wollen  ^0*  >^*^**^  f^h  er  in 

den  kleinflen  Gefäfsen,  die  kaum  ein  ern^eles  Blut- 
kügelchen zulaffen , fo  deutlich  den  Kreislauf  des 
Bluts,  und  befchrieb  feinen  dazu  nöthigen  Apparat  fo 
genau,  dafs  niemand  mehr  daran  zweifeln  konnte 
Im  Jahre  1688  bot  ihm  die  Unterfuchung  der  Frofch- 
larven  zuerll  dies  herrliche  Schaufpiel  dar:  dann  fah 
er  es  in  den  Füfsen  der  Fröfche , in  Aalen  und  mehre- 
ren Fifchen  Die  Uebergänge  der  Arterien  in  die 
Venen  wurden  ihm  itzt  fo  deutlich  und  klar,  dafs  er 
in  feinen  phyfiologifchen  Briefen  unaufhörlich  darauf 
belleht,  beide  nur  für  Ein^Gefäfs  zu  halten  , weil  man 
gar  nicht  beflimmen  könne , wo  die  Arterie  aufhöre, 
und  die  Vene  anfange  Befonders  .intereffant  ift 
die  Zeichnung,  die  ein  Mahler- für  ihn  von  den  Ana- 
Homofen  der  kleinflen  Gefäfse  gemacht  hat  Bei 

diefem  unmittelbaren  Uebergänge  der  Arterien  in  die 
yenen  mufste  er  die  Abfonderung  nothwendig  dadurch 
erklären,  dafs  er  ein  Durfhfchwitzen,  der  feinflen 
feröfen  Säfte  durch  die  zarten  Wände  der  Arterien 

be- 

LctHwenhoek  arcant  natur.  detect.  p.  15.  C^pp«  tom.  III.  4.  LB, 

17220  . 

97)  Ib.  ep.  6^.  p.  xyS.'  ep.  66.  p.  jgd, 
cp.  p.  ep.  66.  p.  tyli, 

99)  Ej,  cpift.  phyfioi.  39.  p.  285.  cp.OV  p.  35Ä.  fOpp.  tom.  II.) 

■ iy.  arcan,  natur.  detect.  ep.  65.  158-  löo.  ep.  67.  p»  200. 

100)  EJ,  contin.  arcan.  natur.  ep.  ixi;  jl,  54.  (Opp«  tom.  IV.)- 
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behauptete  0*  Dies  Durchfchwitzen  nahm  er  etwas 
zu  freigebig  an : nicht  allein  hält  er  dafür,  dafs  das  Blüt 
bei  flärkerm  Antriebe  fich  eigene  Gänge  bilde,  und 
durchaus  nicht  in  den  Gefäfsen  eingefchloflen  bleibe, 
fondern  er  meint  fogar,  dafs  die  kleinften  Gefäfse, 
welche  nicht  mehr  rothes  Blut,  fondern  einzele  Blut- 
kügelchen  führen,  nicht  eigentlich  als  Gefäfse  zu  be- 
trachten fein,  dafs  alfo  die  Säfte  fich  aus  denfelben 
nach  allen  Seiten  bewegen  können  0* 

ln  diefen  kleinften  Gefäfsen  bew^ege  fich  das  Blut 
bisweilen  langfamer,  aber  durch  den  Antrieb  des 
Herzens  werde  feine  Bewegung  immer  wieder  be- 
fchleunigt.  Auch  eine  umgekehrte  Bewegung  be- 
merkte er  in  diefen  kleinen  Gefäfsen  fehr  häufig 
Allein  es  fehlten  ihm  noch  die  neuern  Entdeckungen 
über  die  Lebenskraft  der  kleinften  Arterien  um  diefo 
Erfcheinung  zu  erklären. 

Die  Geftalt,  Gröfse  und  das  Verhältnifs  der  ein- 
zelen  Kügelchen  des  Bluts , die  Malpighi  zuerft  gefehn, 
aber  nicht  gekannt  hatte  , entdeckte  und  befchrieb 
''  Leetiwenhoek  fehr  genau.  Siefeynvon  flach -ovaler  Fi- 
gur, und  zufammengefetzt  aus  fechs  kleinern  Kügel- 
chen, welche  einzeln  nur  Blutwaffer,  aber,  fobald 
ihrer  fechs  zufammen  kommen,  rothes  Blut  bilden  0* 
Die  Entdeckung  diefer  Blutkügelchen  vcranlafste  in 
• der  Folge  die  Hypothefe  von  der  trägem  Bewegung  und 
den  gröfsern  Hinderniflen  des  Blutumlaufs  in  den  klei- 
nern 

1)  Ej.  qjift.  pliyfiol.  34.  p.  336. 

3)  Ej.  arcan.  nat,  detect.  ep.  66.  p.  184.. 

3)  Ih.  ep.  65.  p.  162.  165.  ep.  84.  p.  441.  4 , 

4)  de  oniento  , p.  42. 

5)  Leeuwenhoek  arcan.  nar.  dctcct.  p.  8.  ep.  phyfiol.  p.  ll,  continuat. 
arcan.  natur.  ep.  123,  p.  31 8* 
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nern  Gefäfsen,  woraus  man  falfche  Theorieen  mehre- 
rer Krankheiten  herieitete. 

49* 

Hätte  die  Verrichtung  der  Lungen  und  ihr  Ver- 
hältnifs  zum  Herzen  noch  einer  nähern  Berichtigung, 
und  dadurch  Harveys  Lehre  einer  fernern  ßeftätigung 
bedurft,  fo  hätte  fie  diefe  leicht  durch  die  genauere 
. Befchreibung  der  Bronchial-  Gef äjse  erhalten  können, 
welche  Friedrich  Ruyjch  zuerft  1691  O5  alsdann 
auch  umfländlicher  in  feinen  anatomifchen  Briefen  lie- 
ferte 0*  Ganz  unbekannt  war  diefe  Arterie  den  Al- 
- ten  nicht:  felbft  Galen  erwähnt  ihrer  aber  in  dun- 
keln Ausdrücken,  und  Philipp  beichreibt  fie 

.noch  fehr  oberflächlich  Friedrich  Kuyfch  entdeckte 
fie  fchon  1665  in  einem  Kalbe,  fand,  dafs  fie  am  häu- 
figften  aus  der  obern  Intercoflal- Arterie  entliehe,  in 
ihren  zarteften  Zweigen  fehr  häufige  Anaflomofen  mit 
, den  Aellen  der  Lungen  - Arterie  mache,  und  eigent- 
. lieh  das  Gefäfs  fei,  w'odurch  die  Lungen  ernährt 
werden. 

Auch  vervollkommnete  Ruyfeh  die  Kunft,  einzu- 
fpritzen,  fo  fehr,  dafs  dadurch  nicht  allein  die  gefäfs- 
reiche  Structur  aller  Theile  des  Körpers  in  das  hellefte 
. Licht  gefetzt,  fondern  auch  der  Umlauf  des  Bluts  durch 
die  kleinllen  Gefäfse  erläutert  wurde. 

' 50. 

6)  Rnyfcit.  obferv.  anatom.  15.  p.  19.  (4.  Amflclod.  1730.)  Diefer' 

grofse  anatomifche  KUnlHer  war  im  Haag  i6?8  gebohren,  ward 
Profeiror  in  Amfterdam , und  ftarb  17?!.  Von  feinen  zahlrei- 
chen und  trefflichen  Entdeckungen  in  andern  Theilen  der  Anato- 
mie wild  noch  in  der  Folge  die  Rede  fein. 

7)  R'iyRh.  e^ift.  anat.  VI. 

8)  Galin.  de  dili'ect.  arcan.  et  venar.  p.  198. 

9)  i^'trluycH  corp.  human,  anat.  ir.  lU.  c.  9.  p.  aSi.  (8.  Lipf.  1705.) 
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50. 

Die  Berechnung  des  Verhältnifles,  worin  der 
Durchmeffer  der  Arterien -Zweige  zu  ihrem  Stamme 
flehe,  von  Wilh.  Cole  41.)  zuerft  angeflelJt,  ward 
von  einem  der  würdigllen  latromathematiker , Archi- 
bald  Pitcarn  noch  forgfältiger  auf  die  Lehre  vom 
Kreislauf  und  von  den  Abfonderungen  angewandt. 
Bellimmt  ftellt  er  das  Gefäfs- Syftem  als  einen  abge- 
kürzten Kegel  dar,  deflen  Grundfläche  am  Umfange 
des  Körpers,  delTen  Spitze  aber  am  Herzen  fei.  Dar^ 
aus  fucht  er  die  Abfonderungen , vorzüglich  die  Ernäh- 
rung, zu  erklären.  Wegen  des  gröfsern  Durchmef* 
fers  der  Gefäfs- Zweige , zufammen  genommen,  fliefst 
das  Blut  in  ihnen  lattgfamer,  als  in  den  Stämmen,  und 
nur  das  Herz  befchleunigt  die  Bewegung:  eben  des- 
wegen fliefst  auch  das  venöfe  Blut  deflo  fchneller,  je 
näher  es  dem  Herzen  kommt  ^0.  Leeuwevhoeks  Ent-' 
deckungen  über  die  Anaftomofe  der  kleinflen  Arterien 
und  Venen  benutzt  er,  um  daraus  eine  belfere  Erklä- 
rung der  Abfonderungen  hcrzuleiten:  weder  die  ver- 
fchiedene  Figur  der  Mündung  der  Gefäfse,  (die  alle- 
zeit kreisförmig  fei)  noch  das  Dafein  eines  Ferments, 
fondern  blofs  der  verfchiedene  Durchmefler  und  die 
verfchiedne  Zahl  der  abfondernden  Gefäfse,  reichen 
zur  Erklärung  der  Verfchiedenheit  der  Abfonderungen 
hin  ").  ln  einer  andern  Schrift  fucht  er  den  Unter- 

fchied 

10)  Er  war  1652  in  Schottland  gebohren,  lebte  kurze  Zeit  als  Pro- 
feffbr  in  Leyden,  wo  Boerhaave  fein  Zuhörer  war,  und  ft^ib  in 
feinem  Vaterlande  1713. 

11)  Pitcarn.  diff.  de  motu , quo  cibi  in  vcntrlculo  rediguntur,  p.  35. 
et  ditr.  de  circular,  fanguinis,  p.  50.  (Opufcula,  4.  Neap.  1721.} 

13)  Ej,  dilT.  de  circul.  fangu.  per  vafa  minima,  p.  1$.  i 
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fchied  des  arteriöfen  und  venöfen  Blutes  durch  den 
Druck  zu  erklären,  welchen  das  Blut  bei  feinem 
Durchgänge  durch  die  Lungen  von  den  ausgedähnten  / 
Lungen -Bläschen  erleidet,  und  widerlegt  die  Mei- 
nung derer,  die  eine  ßeimifchung  der  atmofphärifchen 
Luft,  oder  ihfer  Beftandtheile  zum  Blute,  als  die  Ur- 
fache  feiner  röthern  Farbe  anfehn 

5r. 

Lorenz  Bellini  verfuchte  um  diefe  Zeit  eine 

\ I 

neue  Erklärung  der  wechfelfeitigen  Bewegung  der  Ve- 
nenfäcke  am  Herzen  und  der  Herzkammern.  Wenn 
das  Blut  nämlich  die  Herzkammern  anfüllt,  fo  drückt 
es  die  Nerven  der  Venenfäcke,  hindert  alfo  den  Einflufs 
der  Lebensgeilter , und  bewirkt  dergeftalt  eine  Er- 
fchlaffung  der  Venenfäcke  Auch  ward  durch  ihn 
die  Meinung  vorzüglich  allgemein,  dafs  das  Blut, 
wenn  es  in  immer  engere  Kanäle  hinein  ftröme,  auch 
immer  ftärkern  Widerftand  linde,  und  dafs  alfo  Ver- 
flopfungen  allezeit  aus'  den  kleinften  Gefäfsen  ihren 
Urfprung  nehmen,  eine  Meinung,  die  alle  Schriftftel- 
1er  aus  der  erllen  Hälfte  diefes  Jahrhunderts  benutzten, 
um  darauf  die  Theorie  der  Entzündung  zu  gründen 
Die  kleinften  Gefäfse  machen  , nach  Bellini's  Meinung, 
zahlreiche  Geflechte,  in  welchen  die  Gefchwindigkeit 
des  Bluts  vermindert,  die  Reibung' aber  vermehrt, 
und  dergeftalt  die  Trennung  der  Blutkügelchen  be- 
wirkt 

13)  Ej,  difT.  de  cauflis  diverfae  niolis,  qua  fluit  fanguis  per  pulmones, 
p.  33.  26. 

14)  Er  war  164?  zu  Florenz  gebohren,  ward  Prof,  eben  dafelbft, 
und  ftarb  1715. 

15)  Bellini  de  motu  cordis,  prop.  2.  p.  3.  (4.  LB.  l6p5.) 

16)  Ib.  prop.  35.  p.  149. 
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wirkt  wird  ^0*  slte  Lehre  von  der  Derivation 

undReVulfion  fiichte  er  mit  den  Geletzen  desHarvey’- 
fchen  Kreislaufs  dergelfalt  zu  vereinigen , dafs  er  die 
Vermehrung  und  Verminderung  der  Schnelligkeit  des 
Blut- Umlaufs  dazu  benutzte 

52.  ^ 

Sehr  merkwürdig  find  uns  die  Entdeckungen  und 
Lehrmeinungen,  welche  Pvaimond  , Prof, 

zu  Montpellier,  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
über  den  Bau  des  Herzens,  über  leine  Bewegung  und 
über  den  Kreislauf  des  Blutes  durch  die  kleinllen  Ge- 
fäfse  bekannt  machte. 

Ungemein  wichtig  ift  zuvörderft  feine  genauere 
Befchreibung  des  Hohlvenenfackes , in  welchem  er  ei- 
nen Theil  zuerft  genauer  fchildert,  den  man  vorher 
fall  ganz  überfehen  hatte,  die  ovale  Vertiefuhg  näm- 
lich zwifchen  beiden  Hohlvenen,  in  der  Scheidewand, 
des  Herzens,  wodurch  die  letztere  an  diefer  Stelle 
fall  durchfichtig  wird,  und  nur  ans  den  beiden  innern 
Häuten  der  Hohlvenen  zu  beilehn  fcheint.  Auch  den 
dicklichten  Bogen  von  Fleilchfafern , der  jene  Vertie- 
fung, in  Gellalt  eines , ovalen  Ringes , meill  vollftän- 
digumgiebt,  befchrieb  er  zuerll  deutlich,  unter  dem 
l^ahme.n  des  Ißhmus  Er  nennt  ihn  einen  lieifchi- 

gen  Fortfatz  der  Hohlvene,  und  glaubt,  dafs  man  ihn’ 
als  eine  mufkulufe  Klappe  diefes  Gefäfses  anfehn  kön- 
ne Bisweilen  fand  er  felbll  ein  Blutgefäfs  in  die- 

fem 

17)  Id.  de  fevment.  pvop.  57.  38-  p.  t90  — 192. 

18)  Id.  de  fanguinis  miffione,  p.  116,  (4.  Fvancof.  1685  ) 
jy)'Er  war  in  Rouergiie  1641  gebelircn , und  ftarb  1716. 

20)  l/'ieiißcns  traite  nouveau  de  la  (tructuve  du  coeur,  ch.  V.  p.  27.  ' 
, ch.  VIII.  p.  37*  C4-  Touloufe  1715.) 
ai)  Id.  de  mixti  pvincipiis,  tr.  1.  c.  13.  p.  tag,  12^.  (4..  Lugd.  1715.) 
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femTheile,  welches  mit  den  Kranzadern  des  Herzens 
ziifammen  hängt,  und  durch  Anfüllung  mit  Blut,  den 
Ifthmus  zur  Zufammenziehnng  bringt.  Auf  diefe  Art 
fetzt  er  den  Nutzen  diefes  Theils  darin , dafs  das  Blut 
aus  dem  Hohlvenenfack  in  die  Lungen -Kammer  des 
Herzens  eingetrieben  werde 

Andere  fehr  intereffante  Bemerkungen  machte  er 
über  die  Urfachen  der  Bewegung  des  Herzens.  Die 
Spiral- Fafern  diefes  Organs  find  nach  ihm  Fortfetzun- 
gen der  feinften  Aefte  der  Arterien , oder  der  nevro» 
lymyiiatijchen  Arterien  ^ welche  kein  rothes  Blut  mehr 
führen,  und  fich  theils  in  die  Venen,  theils  in  die 
Fleifchgefäfse  (vailTeaux  charnus)  endigen.  Dringt 
alfo  das  Blut  in  die  eigenthümlichen  Gefäfse  des  Her- 
zens, fo  werden  mit  diefen  zugleich  die  nevrolympha- 
tifchen  Adern,  welche  das  Vehikel  der  Lebensgeifier 
führen,  ausgedähnt:  fo  fchwellen  die  Fleifchbündel 
ebenfalls  an,  und  das  Herz  zieht  fich  zufammen 
Die  erfte  Bewegung  des  Herzens  befteht  in  der  Er- 
weiterung, denn  der  erfte  Antrieb  zur  Bewegung  mufs 
in  dem  Fermente  des  Blutes  gefucht  werden,  wodurch 
das  letztere  feine  Expanfivkraft  erhält.  Diefe  Gah- 
rung , welche  das  erfte  Gefchäfft  des  Lebens  erklärt, 
erfolgt  bei  der  Verbindung  des  falzigen  Schwefels  im 
Blute  mit  den  nitröfen  Theilen  der  Lebensgeifter, 
welche  durch  die  Nerven  in  die  Mufkeln  des  Herzens 
einfliefsen  Durch  die  Kranzarterien  gelangen  die 
Lebensgeifter  in  das  Herz:  daher  auch  die  Aorten - 
Kammer  von  Venen  entblöfst  ift,  weil  alle  Säfte,  welche 

, aus 

22)  Fieußnt  da  Coeur,  ch.  VIII.  p.  55.  PL  XII.  KK.  L. 

3})  Ej.  ueurograph.  univerf.  lib.  I.  c,  4.  p.  i6.  (4.  Tolof.  17750 

24)  du  coeur,  ch.  XVII.  p.  IS3.  t2g. 
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aus  den  nevrolymphatifchen  Zweigen  der  Kranzarte- 
rien in  fie  einfliefsen,  zur  Bildung  der  Fleifchbündel 
verbraucht  werden  'Die  Fleifchbündel  hangen 
durch  ihre  Sehnen  mit  den  dreizipfeligen  Klappen  zu- 
fammei\j  ziehn  fich  die  erftern  alfo  zufammen,  fo 
entfalten  fichdie  letztem,  und  verhindern  das  Eindrin- 
gen des  Bluts,  das  aus  der  Hohl  - und  Lungen  - Vene 
kommt.  Dafs  die  Venenfäcke  am  fierzen  ganz  un- 
terfchieden  find  von  den  Herzkammern,  dafs  ihre  Fa- 
fern  durchaus  nicht  zufammen  hangen,  bewies  Fieuß 
fens  zuerft  '0*  Auch  wiederholte  er  Galens  berühm- 
tes Experiment  6.)  mit  der  gröfsten  Sorgfalt,  und 
fand,  dafs  es  ganz  das  Gegentheil  von  dem  darthue, 
was  Galen  daraus  gefchloffen  hatte.  Das  Blut  ifc,  fei- 
ner Meinung  nach,  die  vorzüglichfte  Urfache  der  Be- 
wegung der  Arterien 

53- 

, ^eine 'Entdeckxing  dev  itevrolymyhatifchen  Arterien 
war  durch  Leeuwenhoeks  mikrofkopifche  Unterfuchun- 
gen  über  die  Gefäfse,  welche  wegen  ;ihrer  Kleinheit 
nicht  mehr,  rothes  Blut  führen , veranlafst  worden. 
Auch  nahm  er,  eben  fo  wie  der  holländifche  Natur- 
forfcher,  einen  ununterbrochenen  Fortgang,  diefer 
nevrolymphatifchen  Gefäfse  aus  den  Arterien  in  die 
Venen  an:  nur,  dafs  er  fie  für  blafige Kanäle  erklärte, 
und  fiezumTheil  in  die  Fleifchgefäfse(vaifireaux  char- 
nus,  52.),  zum  Theil  in  die  Venen  , zum  Theil  end- 
lich in  die  Saugadern , übergehen  liefs  ^0*  Jahre 

1700 

25)  £/.  neurograph.univtrf.  Hb.  I.  c.  4.  p.  17.  26)  Ib.  p.  19. 

27)  F-j.  novuin  vaforum  fyftema,  p.  112.  (8-  Ainftelod.  1705.) 

Ej.  traitc  des  liqueiirs,  P.  U.  ch.  3.  p.  129.  (4.  Toulouf.  171J.) 
Spraigilx  Cejch.  dtr  Aniitik,  4,  Th.  F 
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1 700  entdeckte  er  diefe  Gefäfse  fehr  deutlich  in  der 
Traiibenhaut  des  Auges  und  mit  Unrecht  eignete 
fich  vierzig  Jahre  Ipäter  Anton  Ferrein  diefe  Ent- 
deckung zu.  Fieußens  glaubte  auch  mit  Leeuwenhoehy 
dafs,  wenn  die  feinen  wäfferichten  Säfte , welche  jene 
einfache  Blutkügelchen  enthalten,  ans  den  neVrolym- 
phatilchen  Gefäfsen  in  die  Venen  gelangen,  ihrer  meh- 
rere wieder  zufammen  treten,  und  fo  die  rotben  Blut- 
kügelchen bilden,  dafs  alfo  auch  eine  Menge  Krank- 
heiten daraus  entftehn,  wenn  durch  den  heftigen  An- 
trieb des  Bluts  die  rotben  Blntkügelchen  in  die  nevro- 
lymphatifchen  Arterien  gelangen  So  ward  dadurch 
die  Verirrung  der  Säfte,  welcher  zuerfl:  eine 

Stelle  in  der  Pathologie  angewiefen  ^°),  und  welche 
Herrn.  Boerkaave  vor  kurzem  wieder  eingeführt  hat- 
te durch  neue  anatomifche  Gründe  ins  Licht  ge- 
fetzt. Die  an  fich  fehr  intereffante  und  nützliche  Ent- 
deckung der  nevrolymphatifchen  Gefäfse  ward  indeffen 
von  Fieiijfens  etwas  zu  weit  ausgedähnt,  indem  er  die 
Membranen  fall  durchgehends  als  aus  ihnen  beftehend 
annahm,  fo  wie  er  alle  Mufkel- Fafein  als  Fortfetzun- 
gen  der  Arterien  in  Fleifchgefäfse  betrachtete 

54- 

Vieujfem  fand  an  Peter  Chirac  und  Job.  Claud, 
Adrian  Hdvetim  eifrige  Anhänger  feiner  Meinun- 
gen. 

28")  Pleuf.  traite  des  liqueurs,  P.  T.  ch.  15.  p.  ail. 

29)  Ib.  c!i.  4.  p.  32.  — Nov.  vafor.  fyttem.  p.  109.  lio. 

30)  Gefch.  dev  Avzneik.  Th.  I.  S.  390. 

31)  Boerhaave  aphorifm.  iig.  37g. 

32)  Fieujf.  nov.  vafov.  fyfh  p.  21a. 

33)  Er  war  1650  in  Rouergue  gebohren , ward  Prof,  in  Montpellier 
und  dann  in  Paris,  und  tbrb  1732. 

34)  Geb.  zu  Paiis  1685 > ward  kön.  Leibarzt,  und  ftarb  1755. 
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gen.  Der  erflrere,  gewohnt  mit  Vieußens  fleh  um  den 
Vorrang  wegen  neuer  Hypothefen  zu  Breiten,  lieferte 
eine  fehr  mittelmäfsige  Abhandlung  über  die  Bewe- 
gung des  Herzens,  worin  er  die  Aufwallung  oder 
Gährung  des  Bluts  als  die  erfte  Urfache  der  Bewegung 
angab,  Queerfafern  im  Herzen  annahm,  die  die  Er- 
weiterung deflelben  bewirken  follten , und  alle  übri- 
gen Grundfätze  des  l^ieußens  fo  vortrug,  als  ob  fie 
feine  eigene  wären  Helvetius  lieferte  etwas  fpä- 
ter  Bemerkungen  über  die  nevrolymphatifchen  Gefäfse, 
bewies  ihr  Dafeyn  durch  Einfpritzungen  auf  fehr  bün- 
dige Art,  und  leitete  daraus  die  Theorie  der  Entzün- 
dung her  ^0*  Ein  gewiffer  Joh.  Beße  aus  Rouergue, 
Leibarzt  der  verwittweten  Königin  von  Spanien  , griff 
ihn  deswegen  fehr  hart  an,  indem  er  behauptete , nur 
Verftopfung  der  Haargefafschen  fei  das  Wefen  der 
Entzündung.  Die  Streitfehriften , die  beide  darüber 
gewechfelt  haben , gereichen  keinem  von  beiden  zur 
Ehre  •^0*  ' ■ - 

55. 

Die  mikrofkopifchen  Unterfuchungen  , welche 
Leeuivenhoek  an  kaltblütigen  Thieren  zur  Beftätigung 
des  Kreislaufs  in  den  kleinflen  Gefäfsen  mit  fo  vielem 
Glücke  angeftellt  hatte , wurden  gegen  das  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  von  Will.  einem  W'und- 

arzt  in  London , auch  an  warmblütigen  Thieren  wie- 

F 2 der- 

35)  Ckirac  de  motu  cordis  adverfaria.  12.  Monspel.  1698. 

36)  Helvetiuf  idee  generale  de  recononiie  animale.  8-  Paris  1722, 

37)  lerrre  critique  contre  l’idee  generale.  12.  Paris  1723. 
Helvetius  lettre  au  fiijet  de  la  critique  de  Mf.  ließe.  12.  Paris 
1723.  (^Beßi')  leplique  lettres  de  Mr,  Helvetius,  la.  Am- 
üeid.  1736. 
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derholt,  und  gaben  die  gleichen  Refultate.  In  dem 
Gekröfe  einer  Katze  fah  er  1697  fehr  deutlich  den 
Uebergang  der  Arterien  in  die  Venen:  nachher  ver- 
lachte er  auch  Kiiyjchem  treffliche  Methode  einzu- 
fpritzen , und  es  glückte  ihm  bei  mehrern  Arterien 
die  Venen  zugleich  mit  zu  injiciren  Sogar  die 
Gefäfse  des  kindlichen  Theils  des  Mutterkuchens 
glaubte  er  durch  die  Arterien  des  Uterus  injicirt  zu 
haben:  einVerfuch,  der  wohl  nicht  mit  der  nüthigen 
Genauigkeit  und  Vorficht  angellellt  worden,  da  nur 
durch  Zerreifsung  der  Uebergang  aus  den  Gefäfsen 
des  mütterlichen  in  die  Gefäfse  des  kindlichen  Theils 
möglich  wird. 

Ganz  übergehn  kann  ich  eine  Meinung  nicht, 
die  über  die  Urfache  der  Bewegung  des  Herzens  von^ 
Dan.  Tauvry  um  diefe  Zeit  vorgetragen  wurde 
Er  erklärt  fich  darüber  folgendermafsen : Da  das  Blut 
den  erften  Antrieb  zur  Bewegung  des  Herzens  giebt, 
fo  nuifs  fich  daffelbe  im  Herzen  anhüiifen  können, 
und  hiezu  ill  nothwendig,  dafs  die  Nervenfäden,  w'el- 
che  durch  das  Eintreten  des  Nervengeilles  anfchw'el- 
len,  die  Gefäfse  und  Mufkelfafern  zufammen  fchnü- 
ren,  um  dergellalt  das  Blut  zurück  zu  halten.  Man 
fleht,  dafs  man  allgemein  das  Bedürfnifs  einer  erllen 
> Urfache  der  bew’undernswürdigen  Bewegungen  des 
Herzens  fühlte,  aber  man  gerietlr  dabei  erll  auf  man- 
cherlei Abwege,  ehe  man  der  Wahrheit  näher  kam. 

Uebri- 

I 

38)  Philofophic.  transacr.  fiom  1700—1720,  abridg.  by  Jonet, 
tom.  III.  p.  336.  r. 

39)  Tauvry  nov,  anatom.  ratiociniis  illuflrata,  c.4.  p,  gi.  (g.  Ulm. 
1694.) 
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Uebrigens  ift:  das  Buch  , worin  Taiwry  diele  Meinung 
vorträgt*,  ein  fehr  leichtes  Coiiipendium , und  enthält 
abfcheuliche  Figuren. 

56. 

Mit  dem  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
ward  der  Kreislauf  des  Bluts  im  Embryon  ein  Gegen- 
wand der  forgfältigllen  Unterfuchungen  , und  das  Re- 
Ailtat  derfelben  fchien  anfangs  fehr  ungünWig  für  die 
hergebrachte  Meinung,  die  l'elbll  Harvey  vertheidigt 
hatte,  auszufallen:  doch  kam  man  endlich,  durch 
fichere  Erfahrungen  überzeugt,  wieder  zu  der  altern 
Meinung  zuriick. 

Johann  Mcry^  ein  guter  Zergliederer,  erfter 
Wundarzt  am  Hotel -Dieu  in  Paris  ward  zu  fei- 
ner ganz  von  der  gewöhnlichen  abweichenden  Mei- 
nung durch  die  Section  einer  Land- Schildkröte  ver- 
leitet,  in  derefi  Herzen  er  an  der  linken  Kammer  gar 
keine  Arterie  bemerkte,  fondern  allein  die  Lungen- 
Vene  fich  in  diefelbe  ausleeren  fah.  Er  glaubte  fer- 
ner gefunden, zu  haben,  dafs  die  Lungen- Arterie  im 
menfchlkhen  Embryon  viel  gröfser  und  weiter  im 
Umfange  fei,  als  die  Aorte,  dagegen  die  erftere  bei 
Erwachfenen  im  Verhältnifs  viel  kleiner  ill  Da 
überdies  auch  die  Lungen- Kammer  und  der  Hohl- 
venenfack  viel  gröfser  und  weiter  im  Umfange  ift,  als 
die  Aorten  - Kammer  und  der  Lungenvenenfack , fo 
machte  er  fich  von  dem  Kreisläufe  des  Bluts  im 
menfchlichen  Embryon  folgende  Vorftellnng; 

F 3 „Es 

40)  Geb.  zu  Vatan  in  Berry  1645 . geft.  1722. 

41)  Mery  nouveau  fyftetne  de  la  circulation , p.  9.  10.  49.  43.  (is. 

Paris  1700.)  V 
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„Es  üiefst  alles  Blnt  aus  dem  ganzen  Körper  in 
„den  Hohlvenenfack,  und  von  da  in  die  Lungen- 
„ Kammer  zufammen,  diefe  fdiickt  alles  Blut, 

• „was  fie  empfangen  hat,  durch  die  Lungen -Ar- 
„terien  grofstentheils  in  die  Lungen,  zum  Theil 
„aber  durch  den  arteriöfen  Kanal  grade  in  die 
„Aorte.  Es  circnlirt  alfo  das  Blut  im  Embryon 
„durch  die  Lungen,  und  wird  aus  denfelben 
„durch  die  Lungen -Vene  in  die  Aorten- Kam- 
„mer,  von  diefer  aber  durch  das  ovale  Loch  der 
„Scheidewand  wieder  in  die  Lungen  - Kammer 
„und  dergeftalt  wieder  durch  die  Lungen  ge- 
„ trieben” 

Mery  glaubte  durch  diefe  Erklärung  den  Weg,  den 
das  Blut  des  Embryons  zu  nehmen  hat,  abgekürzt  zu 
haben.  Im  Erwachfenen  nämlich  wird  der  lange  Weg, 
den  das  Blut  durch  die  Aorte  zu  nehmen  hat,  ver- 
möge der  Luft  befchleunigt,  die  fich,  nach  Mer/s 
Meinung,  in  den  Lungen  dem  Blute  zugefeilt.  Da 
dies  nun  beim  Embryon  nicht  gefchieht,  fo  mufs  das 
Blut  diefen  langen  Weg  nicht  machen  können  : es 
durchläuft  alfo  einen  viel  kurzem  AVeg,  blofs'  durch 
die  Lungen , und  nur  ein  geringer  Theil  gelangt  in 
die  Aorte.  Er  fuchte  durch  eine  Menge  wenig  ge-' 
nauer  und  unrichtiger  Voraüsfetzungen  diefen  neuen 
Weg  zu  erweifen.  'Den  Haupteinwurf , den  man  ge- 
gen diefe  Hypothefe  von  der  Lage  und  dem  Bau  der 

Klappe  des  ovalen  Lochs  hernehmen  konnte,  fuchte 
* > 

er  dadurch  zu  entkräften,  dafs  er  diefe  Klappe  fall 
ganz  verwarf,  wenigftens  behauptete,  fie  fei  derge- 

ftalt 

42)  Ib*  p.  45.  . 

- \ 
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ftalt  gelegen,  dafs  fie  den  Zugang  aus  der  Aorten-' 
Kammer  in  die  Lungen -Kammer  gar  nicht  verhindern 
könne  Aber  die  Mündung  *der  Lungen -Venen 

Hehe  dem  ovalen  Loche  grade  gegenüber,  und  das 
Blut  müfle  alfo  aus  jenen  unmittelbar  fich  durch  die- 
fes  ergiefsen  ^0*  Es  fei  überdies  diejenige  Höhle 
und  das  Gefäfs  allemal  grölser,  in  welche  fich  das 
meifte  Blut  ergiefst;  daher  fei  es  unbegreiflich,  war- 
um die  Lungen- Arterie  einen fo  grofsen  Umfang  im 
Embryon  haben  follte,  wenn  fie  nicht  das  meide  Blut 
aus  dem  ganzen  Körper  aufnehrae  ^-^3*  Vergebens 
habe  die'Aorten- Kammer  auch  nicht  die  beträchtliche 
Stärke  und  die  geringe  Ausdähnung  erhalten , um 
nämlich  mit  dello  gröfserer  Gewalt  das  Blot  in  die 
Lungen -Kammer  zu  treiben.  Selbft  die  Scheidewand 
des  Herzens  fei  im  Embryon,  wie  im  Erwachfenen, 

V 

ausgehöhlt  nach  der  Aorten-,  erhaben  nach  der  Lun- 
gen-Kammer.  ^ 

57- 

Das  waren  die  Gründe,  welclie  Alery  für  feine 
Meinung  anführte,  und  dadurch  fall  den  gröfsten 
Theil  der  Akademiker  in  Paris  für  diefelbe  gewanuv 
Littre-)  Dodurty  Morins  Bourdeliu^  Rouhault  und  an- 
dere geftanden  öffentlich,  überzeugt  zu  fein,  und 
der  letztere  fuchte  Mer/s  Meinung  felbft  durch 
neue  Gründe  zu  unterffützen.  Aber  alle  diefe  Argu- 
mente waren  von  der  Art,  dafs  fie  entweder  auf 
ganz  faifchen  Vorausfetzungen , oder  auf  unzuläffigen 

F 4 . ^ Be- 

45)  Ib.  p.  20.  21.  44)  Ib.  p.  40.  45)  Ih.  p,  49. 

46)  Peter  Simon  Ronhanlt  ward  in  der  Folge  Prof,  in  Turin , und 

Ihrb  1740.  In  feinen  Oßervazioni  anatomico  -ßfiche , (4.  Turin. 

*742-)  P*  65  — 98.  trägt  er  Mer/r  Meinung  umftändlich  vor. 
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Berechnungen  der  Verliältnifle  beruhten.  Hier  konnte 
man  nur  durch  forgfältige  Experimente  und  fiebere 
Beobachtungen,  die  ohne  Vorurtheil  angeftellt  wer- 
den mufsten,  entfeheiden.  Aber  der  gröfste  Theil 
derer,  die  Partei  nahmen,  war  entweder  nicht  unter- 
richtet genug,  oder  man  focht  mit  eben  folchen  flum- 
pfen  Waffen,  als  Mery  und  feine  Anhänger,  oder 
man  wollte  gar  mit  mathematifchen  Rechnungen  in 
einer  Sache  entfeheiden,  die  allein  durch  den  Augen- 
fchein  ausgemacht  werden  konnte 

Jofeph  Guichard  Duverney  ein  trefflicher 

Anatom,  führte  dennoch  diefen  Streit  nicht  fo,  dafs 
fein  Ruhm  dadurch  vermehrt  werden  konnte.  Zwar 
fetzte  er  der  neuen  Meinung  die  Lage  der  Klappe 
entgegen,  die  fich  offenbar  in  die  Aorten -Kammer 
jöffne  und  genau  zur  Bedeckung  des  ovalen  Loches 
diene;  aber  er  fchlofs  fogleich,  als  ob  er  dies  ans 
Erfahrung  wiffe,  dafs  das  Blut  keinesweges  aus  der 
Aorten -Kammer  in  die  Lungen- Kammer  übergehen 
könne  Dies  war  offenbar  eine  Uebereilung : denn 
die  Möglichkeit  eines  folchen  Uebergangs,  bei  völli- 
ger Erfchlaffung  des  Herzens , ward  von  Mery  we- 
nigftens  durch  künftliche  Einfpritznng,  von  der  Lun- 
gen-Vene  aus,  erwiefen.  drang  überdies 

auf  den  Nutzen  der  Lungen  felbft,  der' fich  erft  beim 

Er- 

47)  Mufterhaft  ift  die  Gefchichte  diefes  Streits  von  Senac  erzählt. 
(Tiaice  la  ftructure  du  coeur,  liv.  II.  ch.  VI.  p.  3*59 -400.) 

48)  Prof,  der  Anatomie  am  königl.  Garten  zu  Paris , geh.  zu  Feurs 
in  Forelt  1648 , geft.  1730. 

49)  Dtiverney  Oeuvres  pofthumes , vol.  11.  p.  416. , befonders  aber 
feine  Obfervations  für  la  circulation  du  fang  dans  le  foetus,  in 
den  Memoires  de  l’acad.  des  feiene,  ä Paris,  a.  1699.  P*  283  — 
543. 
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Erwachfenen  offenbare,  wo  der  Durchgang  des  fämmt- 
lichen  Blutes  durch  dies  Organ  nothwendig  fei.  Aber 
er  benutzte  die  Rechnungen  eines  Mathematikers  bei 
der  Akademie,  um  ein  anderes  Verhältnifs  der  Ge-  ' 
fchwindigkeit  des  Bluts  zu  dem  Durchmeffer  der  Ge- 
fäfse  anzugeben.  Mery  ahmte  ihm  darin  in  feiner 
Verantwortung  nach,  und  bediente  fich  der  Beihülfe 
eines  Mathematikers  : aber  grade  durch  die- 

fen  Zutritt  der  Mathematiker  ward  der  Streit  immer 
weiter  von  feiner  Entfcheidung  entfernt. 

Auch  Daniel  Tauvry  nahm  mit  gleich  unglück- 
lichem Erfolge  gegen  Mery  Partei.  Er  behauptete, 
der  Durchmeffer  der  Lungen  - Arterie  fei  dem  der 
Aorte  völlig  gleich  das  Blut  fiiefse  vielmehr  aus 
einem  gröLern  Behälter  in  einen  kleinern  , und  die 
Aorten- Kammer  fei  Hark  genug,  um  auch  im  Ern- 
bryon  das  Blut  durch  die  ganze  Aorte  zu  treiben 
die  Klappe  verfchliefse  das  ovale  Loch  vollkommen, 
und  es  fei  alfo  kein  Uebergang  des  Blutes  aus  der 
Aorten -Kammer  in  die  Lungen -Kammer  möglich 

58. 

Ein  anderer  Gegner  diefer  neuen  Meinung,  Sil-, 
veßre^  fuchte  nur  durch  Confeqnenzen , Vernunft- 
fchlüffe  und  Berechnungen  diefelbe  zu  entkräften. 
Wenn  auch  die  Aorte  einen  kleinern  Durchmeffer  ha- 
be,  als  die  Lungen- Arterie , fo  werde  dennoch  das 

F 5 , , Blut 

50)  Tauvry  rdflexions  für  la  circiilation , p.  17.  in  feinem  Traite  de 
la  generation,  fi2.  Paris  1700.)  — Hittoire  de  l’acad.  des 
fciences  ä Paris,  a.  1699.  p.  32.  35. 

51)  Ih.  p.  70.  52)  Ib.  p.  190. 
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Blut  mit  gleicher  Gefchwindigkeitfie  durchftrümen^^). 
Wenn  der  arteriüfe  Kanal  im  Embryon  nothwendig 
fei,  um  den  Ueberreft  des  Blutes  aus  der  Lungen - 
Arterie  in  die  Aorte  zu  bringen,  fo  begreife  man 
nicht,  warum  diefer  Kanal  bei  Erwachfenen  entbehr- 
lich fei,  u.  f.  f.  ^‘O-  Auf  diefe  Einwiirfe  ward  es  dem 
May  nicht  fchwer  zu  antworten. 

Aber  ein  franzöfifcher  Wundarzt  in  London, 
Paul  Bußiere^  fetzte  der  neuen  Hypothefe  Erfahrungen 
entgegen , die  wenigllens  mehr  Beherzigung  verdien^ 
teil,  als  May  und  feine  Anhänger  darauf  wandten. 
Da  die  letztem  beftändig  fich  auf  den  Bau  des  Her- 
zens in  der  Schildkröte  beriefen , um  ihrer  Meinung 
dadurch  mehr  Gewicht  zu  geben,  fo  verfchaffte  fich 
BiiJJierc  ein  folches  Thier,  und  fecirte  es  in  Gegen- 
wart des  berühmten  Sloane  und  mehrerer  Mitglieder 
der  Londoner  Societät.  Hier  fand  er  manches  gar 
anders,  als  es  angegeben  hatte  Statt  der 
drei  Kammern,  die  der  letztere  im  Herzen  der  Schild- 
kröte angenommen,  fand  Bußfiere  eigentlich  nur  eine 
' Kammer  und  zwei  Venenfäcke:  die- beiden  letztem 
fand  er  durch  eine  mufkulöfe  Scheidewand  völlig  ge- 
trennt, fo  dafs  nichts  aus  dem  einen  in  den  andern 
übergehn  zu  können  fchien.  Das  Blut  ergiefse  fich 
bei  der  Schildkröte  aus  dem  ganzen  Körper  in  den 
Hohlvenenfack , gehe  von  da  in  die  einzige  Kammer 

des 

53)  Lettre  de  Silvefire,  oü  l’on  examine  le  fentiment  de  Mr.  Mery 
für  le  mouvement  du  fang  par  le  trou  oval;  in  den  Progres  de 
la  medecine,  pour  1698.  p.  13.  f.  (8.  P^ris  1699.) 

54")  Ib.  p.  17.  * 

sD  Philof.  tvansact.  from  1700—1720,  abiidg.  by  Jo7tct,  vol.  HL 
P-74  — 78. 
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des  Herzens  und  ftrome  alsdann  durch  die  Lungen - 
Arteri&  in  die  Lungen,  komme  durch  die  Lungen- 
vene in  den  gleichnamigen  Venenfack  zurück,  trete 
in  die  Kammer  des  Herzens  wieder  ein,  um  durch 
die  beiden  an  der  letztem  befeftigten  Aorten  in  den 
ganzen  Körper  überzugehn.  Es  fei  demnach  gar  nicht 
zu  verwundern,  wenn  der  Lungen- Venenfack  der 
Schildkröte,  den  Mery  für  die  hintere  Kammer  des 
Herzens  halte,  nur  mit  diefem  einzigen  Gefäfs  ver- 
bunden fei:  aber  dafs  das  Blut  aus  diefer Höhle  durch 
die  Scheidewand  wieder  in  den  Hohlvenenfack  über- 
gehe, fei  grundfalfch.  Uebrigens  wiederholte  er  in 
einer  andern  Schrift  fall  alle  Ein  würfe,  die  fchon  ge- 
gen diefe  neue  Hypothefe  gemacht  w^aren  Eben 

das  that  Lerhcyen  doch  zeigte  er  zugleich,  wes- 
wegen die  Lungen- Arterie  von  weiterm  Umfange 
gefunden  werde,  nämlich  weil  he  fchwächer  fei,  und 
die  Lungen  des  Embryons  mehr  Widerftand  leiften. 
Auch  w’ill  er  bemerkt  haben,  dafs  das  ovale  Loch  in 
der  Gegend  der  Aorten  - Kammer  früher  verwachfe, 
als  nach  der  Lungen-Kammer  hin,  woraus  alfo  folge, 
dafs  das  Blut  von  diefer  in  jene  fliefse. 

59- 

In  der  Folge  erhielt  Mery' s Meinung  noch 
einen  fehr  unterrichteten  Vertheidiger  an  Alexis 

Lit- 

56)  Lettre  de  Bußere  ecrite  ä Mr.  Bourdelht , in  eben  den  Progr^s 
de  la  medecine,  p.  30.  Sonderbar  g^ug , dafs  Chemineau  zu 
gleicher  Zeit  der  Akademie  zu  Paris  ein  monllröfes  nienfthliches 
Herz  vorlegte,  das  vollkommen  dem  Herzen  der  Schildkröte, 
wie  es  von  Bnßiere  befchrieben  war,  gleich  kam.  (Hiltoire  de 
l’acad.  des  fciences  ä Paris,  a.  1699.  p.  42.) 

57)  Lettre  ecrite  ä un  Chirurgien  de  Gand,  12.  Paris  169g.  Auch 
in  den  Progres,  p.  4. 
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der  durch  mehrere  anatomifche Entdeckun- 
gen bekannt  ill.  Er  hatte  Gelegenheit,  zwei  Er- 
■wachfene  zu  zergliedern,  die  bis  in  ihr  vierzigftes 
Jahr  das  ovale  Loch  behalten  hatten.  Hier  fand  er 
den  Durchmeffer  der  Kammer,  des  Venenfacks  und 
der  Gefäfse  auf  der  Lungen -Seite  des  Herzens  nicht 
allein  viel,  gröfser,  als  die  Aorten  - Kammer , den 
Lungen- Venenfack  und  die  Aorte,  fondern  fogar  das 
ovale  Loch  bildete  einen  Trichter,  deflen  neun  Li- 
nien weite  Mündung  nach  der  Aorten-,  deffen  fchma- 
lere,  drei  Linien  breite  Oeffnung  aber  nach  der  Lun- 
gen-Kammer  hin  ftand.  Er  glaubte  hieraus  ficher 
fchliefsen  zu  müffen , dafs  fich  das  Blut  auch  im  Em- 
bryon  von  der  Aorten- Kammer  in  die  Lungen -Kam- 
mer ergiefse  Mit  Hecht  erinnert  indeffen  Senacy 
dafs  Littre  aus  diefen  beiden  Beobachtungen  viel  zu 
voreilig  fchliefse,  und  dafs  die  gröfsere  Weite  der 
l.ungen- Arterie  offenbar  von  der  gröfsern  Schlaffheit 
ihrer  Häute  herrlihre 

6o. 

Eine  neue  Hypothefe,  die  um  diefe  Zeit  Joh. 
Gottfr.  von  Berger  über  die  Bewegung  des  Her- 
zens bekannt  machte,  hat  wenig  Beifall  gefunden. 
Sie  zeigt,  wie  fehr  geneigt  man  damals  zu  Verglei- 
chungen des  Baues  des  menfchlichen  Körpers  mit 

künft- 

' 58)  Er  war  zu  Cordes,  im  ehemaligen  Languedoc  (itzt  Deparr. 
du  Tarn),  1658  gebohren,  ward  Mitglied  der  Akademie  der 
Wiflenfchaften  in  Paris,  und  (lavb  1725. 

59)  Hiftoire  de  l’acad.  des  fcienc.  A Paris,  a.  1700.  p.  47. 

60)  Sefi.j!  du  coeur,  vol.  I.  p.  582. 

61)  Er  war  zu  Halle  im  Magdeburgifchen  1659  gebohren,  ward 
Prof,  in  Leipzig,  und  dann  polnifcher  Leibarzt,  und  ftarb  zu 
Wittenberg  1736. 
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kiinftlichen  Malcbinen  war.  Die  M cf  kein  der' Le- 
bens-Werkzeuge  haben,  nach  feiner  Meinung,  durch- 
gehends  Spiral  - Fafern  oder  gegliederte  und  an  einan- 
der gekettete  Fibern,  und  find  mit  folchen  Mafchinen 
zu  vergleichen,  wo  die  Räder  in  Getriebe  eingreifen, 
und  alfo  in  immerwährender  Bewegung  bleiben 
Es  leuchtet  einem  Jeden  ein  , wie  unpaffend  diefer 
Vergleich  an  fich  ilt,  und  wie  wenig  jener  Bau  der 
Mufkelfafern  für  manche  Mufkeln  der  Athem  - Werk- 
zeuge u.  f.  f.  gilt,  üebrigens  enthält  Berbers  Phyfio- 
logie  einige  intereffante  Nachrichten  von  mikrofko- 
pifchen  Unterfuchungen  zum  Erweife  des  Kreislaufs- 
in  den  kleinllen  Gefäfsen. 

61. 

Itzt  w'ardauch  Fieußhts  Meinung^  dafs  die  Kranz- 
Arterien  fich  zum  Theil  in  die  Herzkamnrern  öffnen, 
zum  Theil  in  die  Mufkel-- Subftanz 'der  W'ände  des 
Herzens  felbll  übergehn  , von  Adam  Chriflian  Thche- 
ßus t einem  Arzt  in  Hirfchberg,  näher  unterfucht, 
und  dadurch  manche  intereffante  Bemerkungen  über 
die  Gefäfse  des  Herzens  und  über  den  Kreislauf  des 
Blutes  in  ihnen  veranlafst  Theheßus  zeigte  zu- 

vörderll,  dafs  die  letzten  Zweige  der  Kranz- Venen 
fich  in  die  Herzkammern  .öffnen,  dafs  fie  fich  leicht 
durch  Einfpritzungen  unterfcheiden  laffen,  und  dafs 
aus  ihnen  eben  fo  wie  aus  den  Arterien  das  Blut  aus- 
fchwitzt , dafs  aber  Ficitßms  und  feine  Anhänger  fie 
für  Arterien  genommen  haben  Er  fchilderte  den 

Verlauf  der  grofsen  und  kleinen  Kranz- Vene,  nebft 

der 

62)  Berger,  phyfiol.  mcd.  p.  501.  (4.  Witteb.  1701.) 

63)  Tliebe/ii  difl'.  de  länguinis  ciiculo  in  coide.'  g.  Lud.  1708. 

^4-)  P«  ^7*  ' ' 
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der  Klappe,  die  die  OeÜniing  der  erftern  in  denHohl- 
venenfack  bedeckt,  und  die  fälfchlich  nach  ihm  ge- 
nannt wird,  da  Eußachi  ihr  eigentlicher  Erfinder  ift  *^0* 
Die  Kranzvenen  haben  nur  da  fegelförmige  Klappen, 
wo  fie  fich  in  Aelte  theilen , übrigens  nehmen  fie  auch 
Einfpritzungen , von  den  Stämmen  aus,  auf.  Thebe- 
fucht  auch  die  Lage  der  Kranzarterien  genauer  zu 
beftimmen,  dafs  fie  aus  der  Aorte,  oberhalb  der  drei 
Hervorragungen,  welche  unten  vom  Pvande  der  halb- 
mondförmigen Klappen  begränzt  werden,  entfprin- 
gen  *^0*  Doch  glaubt  er,  dafs  diefe  Arterien  nicht 
während  der  Syftole,  fondern  während  der  Diaftole 
angefüllt  werden : denn  während  der  erllern  fehe  das 
Herz  weifs  aus,  und  enthalte  alfo  kein  Blut. 

62. 

V 

Ueber  den  Bau  und  die  Gellalt  der  Fafcrn  des 

Ir 

Herzens  flelltejak.  Benignus  Wivrlow^^')  im  Jahr  171 1 
Unterfuchungen  an , die  aber  keinen  grolsen  Bei- 
fall verdienten,  fo  genau  fonll  feine  ßefchreibungen 
der  Theile  des  menfchlichen  Körpers  find.  Er  nn- 
terfcheidet  die  beiden  Kammern  völlig  von  'einan- 
der, und  zeigt,  dafs  die  Mufkelfafern  der  einen  kei- 
noeweges  mit  den  Fibern  der  andern  zufammen  han- 
gen, dafs  auch  die  Scheidewand  nicht  allein  der  Aor- 
ten-Kammer  gehöre , fondern  von  den  Wänden  bei- 
der 

65)  Euflach.  de  vena  fine  pari,  p.  263.  264, 

66)  Thebef.  1.  c.  p.  23- 

67)  Er  war  zu  Odeufee  auf  der  Infel  Fünen  1669  gebohren , ward 
Prof,  der  Anatomie  am  kön.  Garten  zu  Paris , und  ftarb  1760. 
Durch  das  Lefen  von  Boßneti  Expofi'tion  de  la  doctrine  de 
l’cglife  überzeugte  er  fich,  wie  fein  Grofs  ^ Oheim  Sienonis , von 
der  Wahrheit  der  katholifchen  Religion,  und  nahm  fie,  wie 
diefcr,  öffentlich  an. 
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der  Kammern  gebildet  werde.  Aber  er  nimmt  anfser- 
dem  noch  eine  dritte  Schicht  von  Mufkelfibern  an, 
welche  von  aiifsen  das  Herz  umgeben,  und  die  fälfch- 
lich  vonihm  für  durchaus  zufammenharigend  angefehn 
werden  Die  gewöhnliche  Vorllellung  von  der 

Aehnlichkeit  der  Fibern  des  Herzens  mit  der  Figur  g 
verwirft  er  gänzlich , und  nimmt  zweierlei  Fafern 
überhaupt  an,  nämlich  gekrümmte  und  winklichte, 
■tvelche  letztere  aber  durch  nichts  erwiefen  werden 
können  ‘^0*  Neu  und  eigenthümlich , aber  nicht 
fehr  beifallswürdig,  ift  die  Vergleichung,  welche  er 
zwifchen  den  Venenfäcken  und  den  Herzkammern 
anfiiellt;  den  erftern  giebt  er  eben  eine  folche  üufsere 
Schicht  von  IN'lnfkelfafern  und  folche  Scheidewand, 
als  die  letztem  haben  Den  Verlauf  der  Kranz- 

gefäfse  fchildert  er  fehr  undeutlich  und  zum  Theil  un- 
richtig: als  gewifs  nimmt  er  an,  dafs  die  feinften 
.Zweige  der  Kranz -Venen  lieh  auch  in  die  Aorten - 
Kammer  öffnen  ^0* 

Im  fahre  1717  unterfnehte  und  befchrieb  er  die 
Klappe  des  Hohlvenenfacks  aufs  neue,  fchilderte  ih- 
ren netzförmigen  Bau  und  belegte  fie  mit  dem  Nah- 
men des  Eufiachi  ^ den  fie  indefs  nicht  verdient 

Bei  diefer  Gelegenheit  verfuchte  er  den  damals  noch 

\ 

nicht  entfehiedenen  Streit  über  den  Kreislauf  des  Bluts 

durch 


68)  Obfervat.  für  les  fibres  du  coeur,  in  den  Mein,  de  l’acad.  des 
fcienc.  ä Paris,  a.  1711.  p.  512.  und  IVinslow  expofit.  de  la 
Itructure  du  corps,  tom.  IV.  n.  46  — 57.  p.  94.  f.  (8.  Anifterd. 

1732-) 

69)  Daf.  70)  Daj:  n.  65.  p.  99- 

71)  Dtif.  n.  70  — 73-  P-  101. 

73)  Veigl.  Geich,  der  Aizneik.’ Th.  III.  S.  S3it 
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durch  das  Herz  des  Embryons  dergeftalt  zu  fchlich- 
ten , dafs  er  zwar  überhaupt  einen  Uebergang  des 
Bluts  aus  der  Lungen  - Kammer  in  die  Aorten -Kam* 
mer  llatuirte,  aber  nun  zugleich  Mery's  Meinung  in 
fo  fern  annahm,  dafs  er* etwas  Blut  wieder  aus  der 

4 

Aorten- Kammer  durch  das  eiförmige  Loch  in  die 
Lungen- Kammer  überfliefsen  liefs.  Es  fchien  ihm 
nämlich  nothwendig,  den  Weg,  den  das  Blut  im 
Embryon  zu  nehmen  habe,  abzukürzen;  die  Klappe 
des  eiförmigen  Lochs  fchien  ihm  gar  nicht  dieDienfte 
einer  Klappe  zu  verfehn:  er  nannte  fie  daher  lieber 
klappenförmige  Membran,  weil  fie  dem  Blute,  es 
möge  durch  das  ovale  Loch , nach  welcher  Seite 
es  wolle,  hinflrömen,  kein  Hindernils  entgegen 
fetze.  Die  beiden  Venenfäcke  fcheinen  ihm,  wegen 
des  ovalen  Lochs,  und  die  beiden  Herzkammern, 
wegen  des  arteriöfen  Kanals,  völlig  eive  Höhle  zu 
bilden,  in  welcher  fich  das  Blut,  welches  fowohl 
die  Holilvene,  als  die  Lungenvenen  zurück  füh- 
ren, innig  vermifche  und  ohne  Unterfchied  aus  einer 
Höhle  in  die  andere  fliefse^-^).  Diefer  Verfuch , beide 
durchaus  entgegen  gefetzte  Theorien  zu  vereinigen, 
konnte  keiner  von  beiden  Parteien  gefallen,  und 
beruhte  gewifs  auf  den  vvillkührlichften  Voraus- 
fetzungen ^0»  ' 

63. 

7})  Deferiptioa  d’une  valvule  fuiguliere  dans  la  veine  cave  infe*' 
rieure;  in  den  Män.  de  l’acad.  des  fcienc.  ä Paris,  a.  1717. 

. p.  214.  f. 

74)  Vergl.  Semc’t  treffliche  Kritik  diefer  Meinung,  a.  a.  O.  S.  383. 
Henr.  Alb.  Nicolai  macht  den  Vertheidigfer  diefer  Meinung  (f. 
difr.  de  directione  vafbrum  in  Haller,  diff.  anat.  vol.  II.  p.  5 16.  f.). 
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63. 

Sehr  merkwürdig  find  Job.  Bapt.  Gaflaldys  ^0 
Verfuche  zur  Erklärung  der  Urfache  der  Bewegung 
des  Herzens.  Er  durchfclinitt  an  einem  lebenden 
Hunde  den  Intercoftal- Nerven  und  das  achte  Paar 
über  dem  Herzen,  und  die  Palpitationen  dauerten 
dennoch  fort.  Hieraus  fchlofs  er,  wie  fein  Lehrer 
Chirac^  mit  Recht,  dafs  die  Kraft  des  Herzens  unab- 
hängig Von  dem  Einflufs  der  Nerven  fei  Aehn- 
liche  Verfuche  hatte  man  zwar  fchon  früher,  aber  im- 
mer mit  ungleichem  Erfolge,  angeilellt,  weil  fie  fehr 
fchwer  zu  machen  find : aber  itzt  fehlen  das  Pvefultat 
völlig  entfehieden  zu  fein. 

64. 

Ungeachtet  durch  Job.  Maria  Lavcißls  Werk 
über  den  Bau  und  die  Bewegung  des  Herzens,  wel- 
ches zuerft  1728  heraus  kam,  eine  Menge  unrichti- 
ger und  paradoxer  Vor/lellungen  in  Umlauf  kamen; 
fo  verdient  dennoch  daffelbe,  wegen  der  vielen  neuen 
und  nützlichen  Unterfuchungen , den  Ruhm,  den  es 
erlangt  hat.  Wir  zeichnen  davon  die  wichtigfteii  aus, 
um  die  allmahligen  Fortfehritte  anzugeben,  die  man 
in  diefemTheile  der  Anatomie  gemacht  hat.  Leeuwen- 
Iioeks  Entdeckung  der  verfchiedenen  Form  der^Blut- 
kügelchen  berichtigte  Luncifi  dahin  , dafs  er  fie  als  be- 
Itändig  kugelrund  beobachtet  zu  haben  verficherte  ^0. 

Dem 

75)  Er  war  Prof,  der  Botanik  zu  Avignon,  ein  Schüler  von  Chirac. 

76)  Gaßaldy  inftitur.  inedicinae  phyfico -anar.  p.  265-  (l3.  Avenion. 

1715.)  Vergl.  Be/;m;dr  diff. , cor  nervis  carere,  VIII.  (^MogUQt. 

1792.) 

77)  Er  war  päpfllichcr  Leibarzt,  geb.  zu  Rom  165+.  gelt.  1720. 

78)  Laiici/i  de  motu  cordis  et  aueurysmat.  p.  24.  (4*  LB.  1740.) 

Spengelt  Cejib,  tUr  Araneik.  Th.  Q 
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Dem  Herzbeutel  giebt  er  eine  Mnfkelhaut,  die  fich 
befonders  in  waflerfikhtigen  Leichen  lehr  deutlich 
zeigen  laffe,  und  deren  Nutzen  er  darin  fetzte,  dafs 
bei  gewaJtfamen  Bewegungen  das  Herz  vor  äufsern 
Verletzungen  gefchützt  werde  Auch  fand  er  eine 
Menge  Drüfen  in  der  innern  Haut  des  Herzbeutels, 
welche  ihm  den  Dunfl:  deffelben  abzufondern 'fchie- 
nen , da  fie  doch  offenbar  nichts  als  lymphatifche  Drü- 
fen find  Die  Richtung  der  Miifkelfafern  des  Her- 
zens befchreibt  er  ziemlich  richtig  und  genau:  die 
äufsere  Schicht  biege  fich  fpiralförmig  um  die  Spitze 
des  Herzens  herum,  und  die  innere  beftehe  aus  kreis- 
förmigen Fibern , die  durch  Knorpelllreifen  unterfchie- 
den  feyn,  durch  die  Venenfäcke  continuiren,  und  den 
Urfpriing  der  Klappen  bilden,  welche  letztere  er  für 
durchaus  mufkulöfe  hält  ^0*  Unrichtig  nimmt  er  in 
den  kleinen  Zweigen  der  Kranz  - Arterien  Klappen  an, 
deren  Nutzen  darin  beftehe,  den  gewaltfamen  An- 
drang des  Bluters  zu  mäfsigen : in  den  gröfsern  Aelfen' 
der  Kranzvenen  feyn  dagegen  nur  äufserft  wenige 
Klappen  ^0*  Die  Bewegung  des  Bluts  in  diefen  Ge- 
fäfsen  erklärt  er  dergeftalt:  Im  erften  Anfänge  der  Sy- 
ftole  fliefse  fehr  wenig  Blut  in  die  Kranz- Arterien, 
weil  dann  die  halbmondförmigen  Klappen  der  Aorte 
die  Mündungen  der  Kranz- Arterien  bedecken:  dann 
aber  fliefse  im  zweiten  Momente  der  Syllole  in  die 
gröfsern  Stämme  der  Kranzarterien  das  meifleBlut  ein: 
während  der  Dialfole  werde  es  nur  weiter  in  die  klei- 
nern Zweige  getrieben.  Während  diefer  Zeit  leeren 
auch  die  Venen  ihr  Blut  aus,  daher  das  Herz  dann 


7‘J)  P-  4»-  54- 

80  P*  103  — 115. 


bleich 


80)  Ih.  p.  70.  76. 
8a)  Ib.  p.  135.  145, 
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bleich  werde : in  der  Syllole  aber  füllen  fie  fich  an 
Die  Nerven  des  Herzens  befchreibt  ergänz  unrichtig: 
er  leitet  aus  dem  phrenifchen  Nerven  und  aus  dem 
Hauptftamm  des  Stimmnerven  mehrere  Nerven  für 
das  Herz  her,  die  nicht  exiftiren  Die  Nerven 
des  Herzens  glaubt  er  bis  in  dieMufkel-Subllanz  ver- 
folgen zu  können , und  fieht  fogar  die  Mufkelfafern 
gröfstentheils  für  Fortfetzungen  der  Nerven  an 
Die  gröfsern  Nervenäfte  fchnüren  die  Kranzgefäfse 
des  Herzens  zufammen;  fo  entlieht  die  Zufammen- 
ziehung  *0* 

Jede  Bewegung  des  Herzens  felbll  gab  er  in  drei 
verfchiedenen  Zeitpunkten  an : im  erllen  treffe  das 
Ende  der  Diallole  der  Kammern  mit  dem  Anfänge  der 
Syftole  der  Venenfäcke,  im  zweiten  die  Mitte  der  Sy- 
llole  der  Venenfäcke  mit  dem  Anfang  der  Syftole, der 
Kammern,  im  dritten  Zeitpunkte  das  Ende  der  Syftole 
der  Venenfäcke  mit  der  Mitte  der  Syftole  der  Kammern 
zufammen.  Wenn  man  alfo  jede.Syftole  der  Kammern 
oder  der  Venenfäcke  in  drei  Theile  theilt,  fo  fallen 
die  letzten  zwei  Drittheile  der  ganzen  Syftole  der  Ve- 
nenfäcke mit  den  zwei  erften  Drittheilen  der  ganzen 
Syftole  der  Kammern  zufammen  Offenbar  lieht 

diefer  Hypothefe  entgegen,  dafs  fonach  die  Kammern 
und  die  Venenfäcke  fich  zum  Theil  zugleich  zufam- 
men ziehn,  welches  mit  keiner  Beobachtung  beftehn 
kann  *0*  Dennoch  wurde  diefe  Meinung  von  meh- 

G 2 rern 

83)  Ib.  p.  137.  138.  I4-7-  84.)  Ih.  p.  153. 

85)  Ib.  p.  i6y.  172.  „Peculiaris  quaeilam  neivearum  partium  origo 
cor  ipfum  eire  videtur.  ” So  war  die  Meinung  der  Peripacetiker 
wieder  hergeftellt.  (Gefch.  der  Arzneik,  Th.  I.  S.  320.) 

86)  Ib.  p.  174.  87)  Ib.  p.  I5?3.  Vji^. 

88)  Morgagni  epift.  anac.  XV.  n.  13. 
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rern  angenommen,  und  mit  den  fcheinbarften  Grün- 
den von  Chriü.  Philipp  Glajßus  vertheidigt,  der  auch 
die  meiften  übrigen  Ideen  von  Lanciß  annahm  ^0« 

65. 

Ueber  die  Veränderungen,  welche  die  GeAalt 
des  Herzens  bei  der  Syftole  und  Diaftole  erleidet, 
erhob  fich  noch  einmal  ein  merkwürdiger  Streit  in 
Montpellier.  Anton  ferrein  , der  bis  dahin  des 
abwefenden  Aflruc  Stelle  verfehn  hatte,  machte  1731 
auf  Deidier  f Stelle  Anfpruch , zu  vyelcher  fich  auch 
Anton  Fizh  ^0  gemeldet  hatte.  Ferrein  vertheidigte 
öffentlich  eine  Difputation,  worin  er  die  Verkürzung 
des  Herzens  bei  der  Syftole,  oder  die  Annäherung 
der  Bafis  an  die  Spitze,  auch  zuerft  die  Krümmung 
oder  Umbiegung  der  Spitze  nach  vorn  während  der 
Syftole  zu  behaupten  fuchte  Dagegen  erhob  fich 

fein  Rival  Fizh ^ der  aus  mechanifchen  Gründen  eine 
Verlängerung  des  Herzens  bei  der  SyAole,  und  eine 
Annäherung  der  Wände  an  einander  annahm.  Der 
Streit  ward  heftig,  und  ging  in  Erbitterung  über,  als 
Fizh  ^ den  die  Univerfität  nicht  zu  der  erledigten 
Stelle  ernannt  hatte , dennoch  vom  Hofe  zu  Dcidier's 
Nachfolger  erwählt  ward.  Voll  Verdrufs  verliefs  Fer- 
m«  Montpellier,  und  ging  nach  Paris,  wo  ihm  der 

Grofs  - 

i9)  Glaßl  difT,  de  admiiando  fanguinis  circuitu,Hal.  1736,  in  Hal'kr. 
dTfl'.  anatom;  vol.  II.  p.  201  — 310. 

50)  Geb.  zu  Frespach  bei  Ageri  1693,  ward  endlich  Wimlow's  Nach- 
folger, und  üavb  1769. 

90  Geb.  zu  Montpellier  1690,  ward  Prof,  dafelbft,  und  eine  Zeit- 
lang elfter  Leibarzt  des  Herzogs  von  Orleans,  ftarb  zu  MorTtpel- 
lier  1765. 

92)  Quaeftiones  medicae  duodeciin , pro  cathedra  regia  vacante. 

4-  Monspel.  J732. 
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GrofS'Siegelbewahrer  von  Frankreich,  CkauveJin^  an* 
bot,  eine  eigene  Profeffiir  für  ihn  in  Montpellier  2U 
errichten.  Allein  Ferrein  begnügte  fich  damit,  die 
Akademie  der  Wiflenfchaften  zur  Entfcheidung  feines 
anatomifchen  Streits  mit  Fizes  aiifzurufen,  und  nach 

t 

Italien  als  Feldarzt  abziigehen 

Die  Meinung  der  Mitglieder  der  Akademie  der 
Wiflenfchaften  war  gctheilt:  Winslow  *)  und  Cäfar 
Verdier  erklärten  fleh, einigermafsen  fxiv  Fizes:  fle 
meinten,  wenn  bei  der  Syflrole  die  innern  Fleifchbün- 
dcl  des  Herzens  verkürzt  wmrden,  fo  müfsten  fich  die 
Venenklappen  eröffnen,  die  mit  ihnen  zufammen  han- 
gen , und  das  Blut  könne  alsdann  während  der  Syftole 
in  die  Venen  zurück  fiiefsen  Aber  Peter  BaJJuely 
ein  anderes  Mitglied  der  Akademie  ^0»  und  Franz 
Himauld,  Nachfolger  des  Duvernejy  entfehieden 
für  Ferrcins  Meinung.  Der  erftere  wiederholte 
Verfuch , indem  er  das  Herz  mit  Waffer  anfüllte,  und 
nun  bemerkte  er,  während  der  Syftole  und  der  Aus- 
treibung des  Waffers,  deutlich  die  Annäherung  der  , 
Bafis  an  die  Spitze.  Auch  fucht  er  gegen  Fizes  und 
Verdier  zu  zeigen,  dafs,  wenn  bei  der  Syftole  die 
Spitze  des  Herzens  fleh  von  der  Grundfläche  entferne, 
nothwendig  die  Sehnenfafern  der  Mufkeln  gefpannt, 
und  fo  die  Venenkiappen  eröffnet  werden  müfsten 

G 3 - Fizes 

93)  Portal  JiiH:.  de  l’anar.  vol.  p.  64.  öj". 

Mcm.  de  l’acad,  des  feiene,  a.  1725.  p.  375. 

94)  Geb.  bei  Avignon  i685»  Pröf.  bei  ^dcr'Akad.  der  Chirurgie  zu 

Paris,  gefh  1759.  ^ 

95)  Verdier  ahregi  p.  115.  (i3.  Paris 

96)  Geb.  zu  Paris  1706 , geti.  1757. 

97)  Geb.  1701,  geth  1742. 

9s3  Hifloire  de  l’acad.  des  fci^nc.  d Paris,  a.  1731.  p.  — 
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Fizh  liefs  dagegen  nach  einigen  Jahren  feine  Mei- 
nung von  einem  feiner  Zuhörer , ]er6me  ver- 

theidigen , und  man  mufs  geftehn , dafs  dies  mit  der 
gröfsten  Gefchicklichkeit  gefchahe.  Zwar  beruht  diefe 
Vertheidigung  zumTheil  auf  Pvaifonnement , aber  der 
' Geifl:  des  Zeitalters  wollte  Beobachtungen  und  Ver- 
fuche , und  Queye  führte  deren  fehr  merkwürdige  an. 
Im  Herzen  der  Schildkröte , welches  dem  nienfchli- 
chen  Herzen  fehr  wenig  gleicht,  beobachtete  er  eine 
wellenförmige  Bewegung  und  Verlängerung  des  Her- 
zens, während  derSyftole  Auch  in  dem  Herzen 
, anderer  Thiere  wollte  er  beftändig  eine  Verlängerung 
und  Annäherung  der  Wände  an  einander  beobachtet 
haben  Ein  unten  an  der  Spitze  des  Herzens  ge- 

haltenes Stäbchen,  fagt  er,  ftöfst  ans  Herz,  wenn  es 
in  der  Syftole  ift  0*  Experiment  des  Bafuel  ver- 

wirft er  gänzlich,  da  man  aus  den  Veränderungen  im 
todten  Herzen  nicht  auf  den  lebenden  Zuftand  zu 
fchliefsen  berechtigt  fei^*  Die  Spannung  der  Mufkel- 
fafern  bei  derSyftole  trage  fo  wenig  zur  Eröffnung  der 
Venenklappen  bei,  dafs  diefe  dadurch  vielmehr  ver- 
fchloffen  werden  Auch  laffe  fich  bei  der  Diaftole 
gar  keine  andere  Erweiterung  gedenken,  als  von  ei- 
ner Wand  zur  andern,  wodurch  alfo  die  Spitze  des 
Herzens  fich  der  Grundfläche  nähere 

66. 

Endlich  ging  ein  neues  Licht  für  die  Lehre  von 
der  Bewegung  des  Herzens  und  von  dem  Kreisläufe 

des 

99)  Qlieye  di(T.  de  fyncope,  in  Haller.  dilT.  anatoin.  vol.  VII.  p.  271. 

374.  Vergl,  Haller,  elem.  phyfiol.  vol.  I.  p.  392.  f. 

100)  Ib.  p,  273,  f.  i)  Ib.  p.  369.  3)  Ib,  p.  392. 

3)  JVp.  288.'  4)  Ib.  p.  273. 
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des  Blutes  auf,  als  der  gelehrtere  aller  Aerzte  und 
der  gröfste  Naturforfcher  iinfers  Jahrhunderts,  Albr. 
von  Haller  feine  neue  Entdeckung  bekannt  machte. 
Dies  gefchah  von  dem  Jahre  1736  an,  da  er  fein  Lehr- 
amt in  Göttingen  antrat.  Gleich  in  den  erilen  akade- 
mifchen  Schriften,  die  er  heraus  gab,  find  treffliche 
Bemerkungen  über  den  Bau  und  die  Bewegungen  des 
Herzens  enthalten.  Er  glaubte  noch  damals,  dafs  die 
Anfüllung  der  Kranz- Arterien  während  der,  Diaftole 
des  Herzens  erfolge,  und  alfo  mit  der  Anfüllung  der 
übrigen  Arterien  abwechfele Aber,  nachdem  er 
vom 'Jahr  1752  an  die  Veränderungen  der  Farbe  des 
Herzens  bei  der  Syftole  und  Diaftole  näher  unterfucht, 
und  fie  fo  unbeträchtlich  gefunden  hatte,  dafs  er  es  we- 
nigftens  nicht  als  bleich  bei  der  Syftole  angeben  konnte, 
fo  trat  er  zur  entgegen  gefetzten  Meinung  über^).  Er 
entdeckte  und  befchrieb  zugleich  eine  nicht  beftändi- 
ge,  neue,  vordere  und  untere  Kranzvene  des  Her- 
zens^): widerlegte  die  Meinung  derer,  die  def  Eu- 
ftachi’fchen  Klappe  einen  netzförmigen  Bau  gaben  : 
fchilderte  zuerft  den  venöfen  Ring,  von  welchem  die 
dreizipfelige  Klappe  der  Hohlvene  unterftiitzt  wird  ; 
entfchied  vortrefflich  den  Streit  über  die  Verkürzung 
oder  Verlängerung  des  Herzens  bei  der  Syftole 
und  machte  endlich  den  wahren  Mechanifmus  der  Be- 

G 4 wegung 

I ' 

5)  Geb.  zu  Bern  1708,  von  173$  bis  17J3  Prof,  iu  Görtingcn,  und 

dann  bis  an  feinen  Tod  1777  Land -Ammann  des  Kantons  Bern. 

6)  Haller.  dilT.  de  vafis  cordis  propriis , in  opp.  min.  vol.  I.  p.  10. 

7)  Ej.  ferm,  de  motu  fanguinis,  in  opp,  min.  vol.  I.  p.  327.  csg. 

8^  Ib.  p.  15. 

5)  Rj.  dilT.  de  valvula  Euftachii , in  opp.  min.  vol.  I.  p,  2g. 

10)  Ej.  diir.  demotu  fanguinis  per  cor,  ib.  p.  47. 

lO  P-  54-  55* 
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vvegung  des  Herzens  bekannt,  wodurch  Lancifis  dar 

mals  fad  herrfchende  Meinung  gänzlich  widerlegt 

wurde  Dies  alles  war  das  Werk  von  Einem  Jahre, 

während  welcher  Zeit  der  unbegreiflich  thätige  Mann 
$ 

mehrere  treffliche  botanifche  Schriften  herausgab,  und 
feinem  Lehramte  mit  der  feltenften  Treue  und  Gewif- 
fenhaftigkeit  vorftand. 

O l . 

Unt^i-^effen  hatte  fich  in  England  Steph.H^/^/ 
viele  Miihe  gegeben  , die  Kraft  des  Herzens , deren 
Erklärung  dem  grofsen  Haller  Vorbehalten  war,  aus 
datifchen  Gefetzen  zu  erläutern.  Sein  Werk  über  di© 
Statik  des  Bluts  enthält  zwar  manche  fehr  nützliche 
Entdeckungen,  aber  es  ift  auf  ganz  falfchen  Principien 
gegründet.  Er  berechnete  die  Kraft  des  Herzens  nach 
der  Lad  der  Blutfäule,  welche  es  fertzutreiben  im  Stan- 
deid: fo  fiel  das  Refultat  diefer  Rechnung  ungemein 
^ viel  geringer  aus,  als  BoreÜi^s  Die  Verzö- 

gerung der  Bewegung  des  Bluts  in  den  kleinden  Arte- 
rien nahm  er  erdaunlich  grofs  an  : 646mal  langfamer 
fliefse  das  Blut  aus  den  Gefäfsen  eines  Frofehes,  als 
aus  der  Aorte  des  Menfchen  Die  irrigden  Be- 

rechnungen dellte  er  über  die  Gefchwindigkeit  an, 
womit  das  Blut  durch  den  Unterleib  fliefst,  weil  er 
fie  aus  der  Menge  des  in  der  Höhle  des  Unterleibes 
nach  dem  Tode  gefundenen  Waffers  herleitete 
Den  Uebergang  der  letzten  Enden  der  Arterien  in  die 

Ve- 

lO  Ib.  p.  58. 

13)  Er  war  1678  gebohren,  ward  Mitglied  der  Societit  der  Wifien* 
fchaften  in  London,  und  ftavb  17Ö1. 

iD  Haies  Haemaßatiks,  p.  40.  (8.  Lond.  1733.} 

^ 15)  Ib.  p.  68,  16)  Ih,  p.  54,  122. 
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Venen  durch  Einfpritzungen  zu  entdecken,  glückt© 
ihm  zwar  nicht,  wie  dem  Leeuwenhoek;  aber  er  be- 
merkte doch  andere  Anaftomofen  beider  Gefäfse , und 
Hellte  intereflante  Unterfuchnngen  über  den  Winkel 
an,  worin  die  Zweige  der  Arterien  aus  ihren  Stäm- 
men hervor  kommen  ^0*  Nach  feinen  Verfuchen  treibt 
das  Herz  wirklich  auch  in  den  Venen  das  Blut  ein, 
und  die  Bewegung  deflelben  in  die  Venen  wird  durch 
die  SyHole  des  Herzens  befchleunigt  *).  Aehnliche 
Berechnungen  Hellte  in  der  Folge  Abraham  Ens  an, 
der  als  die  einzige  Urfache  der  Bewegung  des  Herzens 
das  Gewicht  des  Bluts  anfah  Auch  Daniel  Eaßa~ 
vands  Calcule,  die  nach  Daniel  Bernoulli’s  Methode 
angeHellt  find,  laufen  darauf  hinaus.  Ah  et  Pajfavant 
erkennt  doch  fchon  die  organifche  Structur,  und  die 
davon  abhangende  Reizbarkeit,  nur  nicht  dem  Nah- 
men nach  , als  die  Urfache  der  Kraft  des  Herzens 

68. 

Der  Streit  über  die  Bewegung  des  Bluts  durch 
das  Herz  des  Embryons,  der  durch  Hallers  Bemerkun- 
gen über  die  EuHachi’fche  Klappe  fo  gut  wie  beigelegt 
war,  ward  1739  noch  einmal  von  Ludwig  Lcniery^ 
dem  Sohn  des  berühmten  Chemiften,  Nicolaus 
wieder  erneuert  und  auf  eigenthümliche  W'eife  ent- 
fchieden.  Er  nahm  feine  Gründe  gegen  Mery^s  Mei- 

. G 5 nung 

17)  Ib.  p.  150.  151.  •)  Ib.  p.  69. 

18)  Ens  de  caufla  vices  cordis  alternas  pioduccnte,  in  Haller.  difT. 
anatom.  vol.  II.  p.  430. 

Haller.  difT.  anatom.  vol.  VII.  p.  336.  341. 

19)  Haller  nennt  ihn  fälfchlich  Nicolaus  (elem.  pliyfiol.  vol.  VIII. 
p.  381. )•  Ludwig  war  1677  zu  Paris  gebohren,  ward  Prof, 
der  Chemie  am  kön,  Garten  und  Arzt  am'  Hotel -Dieu,  und 
ftarb  1743, 
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Dung  aus  der  Entwickelung  der  Theile  im  Embryon 
her,  die,  nach  feiner  Idee,  allmählig  erfolgen  muffe, 
ln  den  Hohlvenenfack  und  die  Lnngenkammer  fliefse 
offenbar  alles  Blut  znfammen:  diefe  Theile  werden 
zuerft  ausgebildet:  foll  die  Aorten- Kammer  nun  auch 
ausgebildet  werden,  fo  mufs  das  Blut  entweder  durch 
die  Lungen  oder  durch  das  eiförmige  Loch  dahin  ge- 
langen Das  elftere  geht  fchwerlich  an , weil  die 

Lungen  felbft  noch  zu  klein  find,  als  dafs  fie  alles  Blut 
aufnehmen  und  durchtreiben  könnten.  Daher  mufs 
daffelbe  durch  das  eiförmige  Loch  gehn,  welches  auch 
defswegen  bei  den  zarteften  Embryonen  am  gröfsten 
ift  ^0*  Diefes  Raifonnement  war  gewifs  nicht  hinrei- 
chend , um  jene  faft  fchon  vergeffene  Hypothefe  gründ- 
lich ^u  widerlegen  , da  es  auf  der  willkührlichen  Vor- 
ausfetzung  van  der  nach  und  nach  erfolgenden  ßil« 
düng  und  Entwickelung  der  Theile  beruhte. 

Eine  Hypothefe  , die  Haller  einige  Jahre  fpäter 
über  die  Urfachen  der  Befchleunigung  und  Verzöge- 
rung des  Blut -Umlaufs  durch  die  Schlingen,  welche 
die  Nerven  um  die  Gefäfse  bilden,  vortrug,  war  we- 
der neu , noch  liefs  fie  fich  durch  genauere  Unterfu- 
chungen  erweifen.  Aber  er  führte  diefe  Hypothefe 
mit  bewundernswürdigem  Scharffinn  und  mit  tiefer 

Kenntnifs  des  menfchlichen  Körpers  aus  Elf 

» 

Jahre  fpäter,  da  zahlreiche  Verfuche  ihn  lehrten,  dafs 
die  Nerven  keine  Bewegung  erlitten,  auch  bei  den 
ftärkften  Anftrengungen  der  Mufkeln,  wiederrief  er 
feine  Hypothefe 

69. 

so)  Mem.  de  l'acad.  des  feiene,  ü Paris,  a.  1739.  p.  40.  is?.  130. 

31)  Ib,  p.  42.  132.  *2)  HaHer.  op,  min,  vol.  1.  p.  513. 

33)  Ib,  p.  365. 
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69. 

Dafs  dieHerrfchaft  des  Herzens  fich  nicht  bis  auf 
die  kleinften  Gefäfse  erilrecke,  dafs  diefe  das  Blut  ver- 
möge einer  ihnen  eigenthümlichen  Kraft  bewegen, 
dafs  dies  nothwendig  fei,  um  dasGefchäfft  der  Abfon- 
derung  zu  befördern , ward  fchon  in  der  erften  Hälfte 
diefes  Jahrhunderts  fall  allgemein  angenommen : nur 
Haller  t deßen  Anfehn  freilich  bei  einem  grofsen  Theil 
der  Aerzte  mehr  galt,  als  Vernunftgründe  und  Erfah- 
rung, fchien  fich  defswegen  nicht  davon  überzeugen 
zu  können,  weil  er  immereinen  gleichzeitigen  Puls 
in  den  kleinften,  wie  in  den  gröfsten  Arterien  und  im 
Herzen  gefunden  hatte  "“O*  ®rfte  aber,  der  die  , , 

Kraft  der  kleinen  Arterien  , und  befonders  die  Lebens- 
kraft der  feinften  Zweige  der  Gefäfse,  in  Anfchlag 
brachte,  war  Jofias  brecht  ^ Profefibr  in  Peters* 
bürg.  Durch  fehr  interelTante  Verfuche  belehrt, 
zeigte  er,  dafs  des  Herzens  Kraft  wirklich  nicht  hin- 
reiche,  um  die  Bewegung  des  Bluts  durch  die  klein- 
ften Gefäfse  zu  erklären , dafs  die  eigenthümliche  Con- 
tractilität  der  letztem  ein  grofses  und  nicht  zu  über- 
fehendes  Hülfsmittel  zum  Forttriebe  des  Blutes 
Und  dafs  die  Action  der  zarteften  Gefäfse  auf  keine 
Weife  mit  der  Wirkung  der  Haargefäfse  zu  verglei- 
chen fei.  Denn,  wären  die  Venen  auch  Haargefäfse, 
fo  könnten  fie  defswegen  doch  nicht  das  Blut  anziehn, 
da  fie  beftändig  voll  feyn  Es  fchien  ihm  auch, 

nach  einigen  Erfahrungen , das  Blut  fich  anders  in  die- 
' . fen, 

24)  Ibid.  p.  88.  • ' 

25)  Comment.  acad.  Petropolit.,  vol.  VI.  p.  376.  VII.  p.  320.  VIII. 
p.  339.  340. 

s6)  Ibid.  vol.  VII.  p.  330. 
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fen,  anders  in  jenen  Arterien  zu  bewegen,  denn  er 
fühlte  in  einem  Subjecte  C^in  gewifs  äufserfl:  feltener 
Fall)  den  Puls  in  der  Carotis  und  in  der  Arterie  der 
Handwurzel  zu  verfchiedenen  Zeiten  ^0*  Eine  Mei- 
nung, die  er  über  die  Veränderung  der  Arterien  beim 
Pulle  bekannt  machte,  konnte  wol  auf  weniger  Bei- 
fall Anfpruch  machen , dafs  nämlich  die  Wände  der 
Arterie  eigentlich  nicht  erweitert  werden , fondern 
dafs  eine  wahre  Verfchiebung  des  ganzen  Gefäfses 
Statt  finde.  Er  glaubte  nämlich  gefunden  zu  haben, 
dafs  derDurchmelTer  der  Arterie  bei  derDialloIe  kaum 
um  den  fünften  Theil  einer  Linie  erweitert  werde', 
und  doch  fühle  man  beim  Pulfe  oft  die  Erhöhung  um 
eine  ganze  Linie 

Aber  IFcitkrechtt  Idee  von  der  eigenthümlichen 
Kraft  der  Gefäfse,  wodurch  die  Bewegung  des  Bluts 
befördert  werde,  ward  von  Johannes  de  Gortcr ^ Prof, 
in  Harderwyk  "*0?  umftändlich  ausgeführt.  Auch 
kam  er,  nach  den  vergeblichen  Verfuchen,  die  Bewe- 
gung des  Herzens  aus  andern  Gründen  zu  erklären, 
auf  die  Organifation  felbft  zurück,  vou  welcher  die 
Kraft  des  Herzens,  wie  jedes  Mufkels,  das  Pvefultat 
fei.  Nur  irrte  er  in  der  Anwendung  diefes  an  fich  fehr 
richtigen  Grundfatzes.  Er  Hellte  fich  nämlich  vor, 
dafs  die  Nerven  mit  den  Mufkelfafern  fo  innig  gemifcht 
feyn , dafs,  indem  diefe  anfchwellen,  jene  gedrückt 
und  fo  der  in  ihnen  befindliche  Lebensgeift  anfgehal- 
ten  werde : dies  werde  die  Urfache  der  Erfchlalfung 
des  Mufkels,  während  welcher  nun  wieder  die  Le- 
bensgeiller  freier  in  die  Nerven  einftrömen,  und  fo 

die 

37)  Ih.  p.  317.  2g)  Ih.  p.  28}, 

sjj)  Geb.  1688.  gefl.  1762.  ' 
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die  nachfolgende  Ztifammenziehung  der  Mufkelfafer 
veranlaflen 

70. 

Im  Jahre  1749  erfchien.9i?w»'?i'Vunfl:erbliches  Werk 
über  die  Bewegung  des  Herzens  ^0  = und*  wenn  mit 
demfelben  nicht  eine  neue  Epoche  für  diefe  wichtige 

^ f 

Lehre  anfing,  fo  lag  die  Schuld  gewifs  daran,  dafs 
Hallers  mufterhafte  Arbeiten  alle  anderweitige  Verfu- 
che  verdunkelten.  Der  Bau  und  die  Richtung  der 
Mufkelfafern  des  Herzens  wurden  vorzüglich  genau 
von  ihm  unterfucht.  Es  giebt  nach  ihm  keine  ge- 
meinfchaftliche  Schicht  von  Fafern  für  beide  Kam-* 
mern  , fondern  jede  hat  ihre  eigene.  Die  äufsern  Fa- 
fern laufen  in  die  Queere,  die  innern  aber  find  fpiral- 
förmig,  und  nehmen  in  der  Aorten -Kammer  von  den 
warzenförmigen  Fleifchbündeln  ihren  Urfprung 
Bei  der  Bewegung  des  Herzens  richten  fich  die  Venen- 
fäcke  auf,  und  treiben  das  Herz  vorwärts,'  auch  die 
nahe  liegenden  Gefäfse,  die  Lungen -Arterie  und  die 
Aorte,  verändern  ihre  Lage'und  treiben  das  Herz  vor- 
wärts Nachdem  das  Blut  in  der  Syilole  aus  »den 
Kammern  getrieben  worden,  bleibe  immer  noch  ein 
Theil  Blut,  mehrentheils  eine  Unze,  zurück,  und  das 
Herz  werde  alfo  nie  ganz  leer  ^0*  Alle  Berechnun- 
gen über  die  Kraft  des  Herzens,  aus  llatifchen  Gründen, 
verwirft  er,  wie  billig,  durch  wichtige  Argumente: 
aber  man  könne,  weil  ein  Gewicht  von  50  Pfund,  an 

' . den 

30^  Gorter  exercir.  V.  de  actione  viventium  particulafi.  4.  1748. 

31)  Setiac  (gewifs  weifs  ich  feinen  Vornahmen  nicht:  er  heifst  bald 
Jean  Baptihe,  bald  Pierre)  war  1693  zu  Lonibcz  in  Galcogne 
gebühren,  ward  kön.  Leibarzt,  und  l'larb  1770. 

32)  Senac  traite  du  coeiir,  vol.  1.  p.  195.  240. 

33)  P-  357-  34)  P.  348. 
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den  Fufs  gehängt,  durch  den  Puls  der  Arterie  noch 
gehoben  werde,  die  Kraft  des  Herzens  ungefähr  auf 
400  Pfund  fchätzen  Uebrigens  befördere  aller- 

dings die  Kraft  der  Arterien  den  Kreislauf,  und  wenn 
jene  zu  ftark  wirke,  fo  werde  das  Blut  wieder  zum 
Herzen  zurück  getrieben  Die  Lebensgeifter  find 

ihm  noch  immer  die  erfte  Urfache  der  Bewegung  des 
Herzens,  ungeachtet  er  die  Kraft  des  Reizes  nicht 
verkennt  ^0*  Gegen  das  l.eeuwenhoek’fche  Syftem 
von  Kügelchen  macht  er  fehr  gegründete  Einwendun- 
gen, und  ift  unftreitig  der  erfle,  der  diefe  Theorie, 
die  damals  fall  allgemein  auf  die  Pathologie  angewandt 
wurde,  widerlegte 
' . 71- 

Endlich  war  die  Zeit  gekommen,  wo  das  gröfste 
Geheimnifs  der  thierifchen  Oekonomie,  die  Bewegung 
des  Herzens,  etwas  mehr  enthüllt  werden  follte. 
Haller  war  es,  der  die  Lehre  von  der Pveizbarkeit , de- 
ren Gefchichte  in  der  Folge  noch  foll  vorgetragen  wer- 
den , im  Jahre  1751  öffentlich  bekannt  machte,  und 
fie  auf  die  Erklärung  der  Lebens- Verrichtungen  an- 
wandte. Sehr  zahlreiche,  mit  der  äufserften  Sorgfalt 
angeftellte  Verfuche  leiteten  ihn  in  der  ßeflimmung 
der  Gefetze  der  Reizbarkeit,' und  aus  derfelben  er- 
klärte er  nun  die  Bewegungen  des  Herzens  und  der 
Gefäfse  auf  das  einleuchtendlle  Er  fand,  dafs 

dies  Organ. der  reizbarfte  Theil  des  ganzen  Körpers 

, fei, 

^t,')  Ib.  p.  468  — vol.  II. 

36)  Ib.  vol.  U.  p.  166.  200.  224. 

37)  Ib.  vol.  I.  p.  329>  4S3. 

38)  Ih.  vol.  II.  p.  91.  96.  658  — 666. 

39)  Halkr  de  motu  cordis  a ftimulo  nato,  in  opp.  min.  vol.  I. 
p.  60  — 6a.  — Ej,  de  partib.  fenfil.  et  irritab.  ib.  p.  432.  486. 


I.  Gefchichte  der  Lehre  vom  KrekJauf  des  Bluts»  m 

fei,  und  dafs  das  Blut  nur  die  Gelegenheits- Urfache, 
den  äufsern  Reiz  iiergebe,  wodurch  die  Reizbarkeit 
des  Herzens  in  Thätigkeit  gefetzt  werde.  Diefe  Kraft 
machte  er  von  der  Seele  und  vom  Einflufs  der  fo  ge- 
nannten Lebensgeifter,  deren  Exiftenz  eben  dadurch 
überflülhg  ward,  unabhängig,  und  leitete  fie  aus  der 
Organifation  der  Mufkelfafer , und  der  innigen  Mi- 
fchung  der  nähern  Beftandtheile  derfelben,  des  Leims 
und  der  problematifchen  Erde,  her. 

72. 

In  eben  dem  Jahre  aber  erfchien  Robert  Whytis 
merkwürdige  Schrift  über  die  thierifchen  und  Lebens- 
Verrichtungen  worin  die  entgegen  gefetzte  Mei- 
nung vorgetragen  wurde.  Man  hatte  nämlich,  der 
vielen  vergeblichen  Verfuche,  die  Bewegungen  des 
thierifchen  Körpers  nach  ftatifchen  Gefetzen  zu  be- 
rechnen, überdrüliig,  einfehen  gelernt,  dafs  fie  zu 
nichts  weiter  nutzten,  als  den  Scharffinn  zu  üben,  aber 
dafs  die  Bew'egungen  des  thierifchen  Körpers  felbll  da- 
bei unerklärt  blieben.  Man  glaubte  alfo  einen  vor- 
trefflichen Ausweg  in  der  Annahme  pfychifcher  Urfachen 
gefunden  zu  haben.  In  Deutfchland  hatte  Stahl  fchon 
längfi:  diefe  Theorie  vorgetragen:  itzt  fand  fie  auch  in 
Schottland  mehrere  Vertheidiger.  Ikohevt  JVhytt  ^ der 
berühmteile  derfelben,  geht  von  dem  Grundfatz  aus, 
dafs  man  grade  bei  den  Bewegungen  des  Herzens  einen 
Zirkel  im  Erklären  nicht  vermeiden  könne,  wenn  man 

V. 

nicht  die  erlle-  Urfache  derfelben  aufser  der  Materie, 
in  einem  geiltigen  Wefen,  in  der  Seele,  fuche  ^0*  Ue- 
berdies  verliere  das  Blut,  nach  Haies  Berechnung,  bei 

jedem 

•40)  Er  war  Prof,  in  Edinburgh,  und  ftarb  1766. 

40  ^Vtiyus  theoreiifche  Schriften,  S.  250.  (8.  Berlin  1790.) 
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jedem  Umlaufe  von  dem  Moment,  welches  ihm 
durch  die  Aorten- Kammer  mitgetheilt  werde,  und, 
um  dielen  Verlull  zu  erfetzen,  bedürfe  es  einer  Kraft, 
die  nicht  im  Mechanifmus,  nicht  in  der  Reizbarkeit 
liege;  diefe  fei  nichts  anders  als  die  Seele  Dann 
fuchte,  er  XVeitbrecht'i  und  Gorter^s  Meinung  von  der 
, Nothwendigkeit  der  Beförderung  des  Blutumlaufs 
durch  die  Thätigkeit  der  kleinften  Gefäfse  auszufüh- 
ren: die  letztem  ofcilliren  nach  ihm  unaufhörlich, 
und  diefe  ihre  Bewegung  ifl  vom  Herzen  völlig  unab- 
hängig Es  war  dies  eine  Anwendung  der  Lehre 
vom  die  vorgetragen  hatte. 

73. 

^ Diefer  Theorie  fetzte  Haller  in  feiner  klafllfchen 
Abhandlung  von  der  Bew^egung  des  Bluts  fehr  wichtige 
Gründe  entgegen,  die  aus  Verfuchen  und  Erfahrungen 
hergeleitet  waren.  Indeffen  mufs  man  geftehn,  dafs  er 
die  IVhytt'^chQTi  Gründe  für  die  Lebenskraft  der  klein- 
llen  Gefäfse  nicht  völlig  zu  entkräften  vermochte 

Er  machte  im  folgenden  Jahre  feine  Bemerkungen 
über  die  gleichzeitige  Bewegung  des  Gehirns  beim 
- Athmen  und  über  den  venöfen  Puls  bekannt:  fall  zu 
gleicher  Zeit  mit  Franz  de  Lamure^  Prof,  in  Montpel- 
lier, leitete  er  das  Auftreten  des  Gehirns  von  der  An- 
fchwellung  der  Venen  und  der  Blutbehälter  beim  Aus- 
athmen,  und  das  Niederfinken  derfelben  vom  Zufam- 
menfallen  der  letztern  beim  Einathmen  her 

II. 

' 42)  Daf.  S.  249.  45)  Diif.  S.  97. 

44)  Hr/Z/i'K.de  motu  fanguinis,  in  opp.  min.  vol.  I.  p.  gg.  9g.  f, 

45)  Haller  in  Comment.  foc.  Gotting,  vol.  II.  p.  127.  — Jo.  Dietv. 
^yalßorf  experim.  ciica  motum  ceicbri,  4.  Gotting.  1753.  — 

, . Hai- 
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II. 

Entdeckungen  über  den  Bau  und  die  Verrichtungen 

' der  Lungen, 

74- 

Auch  in  diefera  wichtigen  Theile  derOekonomio 

des  Körpers  erhielt  man  während  diefer  Periode  fehc 

viele  neue  Aufl'chlüjße , zu  denen  die  ß^eförderung  der 

* * * 

Experimentir- Methode,  und  die  Entdeckungen , dio 
in  der  Naturlehre  gemacht  wurden,  gleich  viel  beitru-  ' 
gen.  Die  fehr  alte  Meinung  von  .derrj  Nutzen  der 
Lungen,  dafs  er  darin  beftehe,  dem  Herzen  durch 
die  Lungenvene  Luft  zuzuführen,  und  fo  die  einge- 
pflanzte Wärme  zu  mäfsigen,  ward  durch  die  neua  ' 

* 

Lehre  vom  Kreisläufe  des  Bluts  widerlegt,  aber  bal|I 
wieder,  anders  modificirt,  angenommen.  « 

Schon  früher,  als  Harvey  s Schriften  bekan-n,t 
wurden,  nämlich  1624,  hatte  ein  römifcher  Arzt, 
Johann  Faber,^^he{  der  Zergliederung  eines  monflrö'fefli ' 

• - • • ir 

Kalbes,  Unterfuchungen  . über  die  Verbindung  der 
Aefte  der  Luftröhre  mit  der  Lungenvene  vorgenom- 
men, und  gefunden,  dafs  beim  Aufblafen  der  Lun- 
gen durch  die  Luftröhre  nicht  die  mindefte  Luft  ins 

HerjC 

HdZ/er  opp.  min,  vnl.  I.  p.  i02.  Sll.  242.  — .iawwre  für  la 
caufe  des  mouvemens  du  cerveau,  in  Mem.  jle  l’acad.  des  fcienc. 
ä Paris,  a.  1749.  p.  785.  f.  Defelbeit  lettre  ä Mr.  Dauinont, 
dans  laquelle  il  fai't  voir,  qu'on  ne  peut  pas  le  foupconner , ,d’a- 
voir  copie  Mr.  Haller.  12.  Lyon  175(5.  Haller  und  Lainurt 
llritten  lieh  um  die  Ehre  der  eilten  Bemerkung  diefer  Urfache, 

Das  Recht  war  offenbar  auf  Hallert  Seite:  denn  Lamure  hatte  fo 
wenig  Kenntnifs  der  Sache,  dals  er  die  Bewegung  des  Gehirns 
durch  die  harte  Hirnhaut  wahrgenommen  haben  wollte, 

Sprtngelt  Gefch,  der  Anneik,  4,  Th,  H 
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/ 

Herz  übergehe.  Er  wiederholte  diefen  Verfuch  in 
der  Folge  an  andern  Thieren,  und  felfaft  in  menfch- 
, liehen  Leichnamen,  mit  dem  gleichen  Erfolge 
Ohne  aifo  den  Kreislauf  des  Bluts  zu  kennen  , wider- 
legte Faber  ein  Vorurtheil , welches  in  der  Folge  durch 
harvey  r\och  beftimmter  als  nichtig  dargeftellt  wurde. 

Faber  f wichtige  LTnterfuchungen  konnte  Adrian 
Spigeliuf  “^0  noch  nicht  benutzen.  Er  fetzte  daher, 
wie  die  Alten , den  Nutzen  der  Lungen  in  der  Unter- 
haltung der'Wärme  des  Herzens  legte  aber,  ge- 
gen die  Meinung  des  Galen ^ den  äufsern  Intercoftal- 
Mufkeln  den  Zweck  bei,  die  Brufthöle  zu  erweitern, 
und  'den  innern,  fie  zu  verengern:  aufser  diefen 
Mufkeln  und  dem  Zwerchmiifkel  gebe  es  keine  an- 
dere Organe  zur  Bewegung  des  Thorax  Eben 
diefelbe  Meinung  vertheidigte  Joh.  Fiesling  ^ der  zu- 
gleich den  Lungen  noch  eben  den  parenchymatöfen 
Bau  und  die  poröfe  äufsere  Hülle  gab,  die  die  Alten 
angenommen  hatten 

75. 

Die  Meinung  der  Alten  von  der  Bewegung  der 
‘Lungen  beim  Athmen  fuchte  Joh.  Baptilla  van  Hel- 
mont  ^ von  deflfen  Leben  und  Meinungen  wir  noch  in 
der  Folge  umlländlicher  reden  werden , dadurch  zu 
entkräften,  dafs  er  auf  den  Bau  der  Lungen  Rück- 
/ “ ficht 

/ 

« 

46)  Vaher  ad  Herjiandtz  rerum  ttiedicarum  nov.  Hifpan.  thefaur. 

P- 6oi.  (fol.  Rom.  1651.) 

47)  Er  War  Prof,  in  Padua,  geb.  zuBrülTel  1578.  geft.  l62y.  Sein 
Werk  erlcliien  zuerft  1627. 

48)  Spigd.  de  corp.  hum.  fabric.  lib.  IX.  p.  565.  (4.  Frcf.  1^3^') 

49')  dh.  lib.  IV.  p. 

so)  rcsling  fyntagm.  anatom.  p,  109.  m,  (4.  Patav.  i64*0 
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ficht  nahm,  aus  welchem  keine  Kraft'i'ur  Bewegung 
hergeleitet  werden  könne.  Auch  fehe  man  in  den 
Vögeln  offenbar  die  Lungen  fefl:  an  den  Ribben  an- 
hängen.  Bei  dem  Athmen  dringe  auch  die  Luft  kei- 
nesweges  in  die  Gefäfse,  fondern  fie  gehe  durch  die 
Lungen,  wie  durcli  ein  Sieb,  und  häufe  fich  in  der 
Brullhühle  an,  wobei  die  Lungen  völlig  ruhen 
und  die  Bauchmufkeln  allein  thätig  find.  Die  Poren 
der  Oberfläche  der  Lungen  feyn  beftändig  offen,  fo 
lange  der  Menfch  gefund  ifl::  aus  der  Verllopfung 
derfelben  entftehn  Krankheiten  : und  nach  dem  Tod© 
werden  fse  gefchloffen.  Bei  äufsern  Bruftvvunden  be- 
merke man  deutlich  das  Herausfahren  der  die  Lungen 
umgebenden  Luft,  und  es  werde  auch  allezeit  mehr 
Luft  eingeathmet,  als  die  ganze  Mafie  der  Lungen 
betrage 

Auch  Thom.  BarthoUnur  war  von  der  poröfen 
Befchaffenheit  der  Oberfläche  der  Lungen  feft  über- 
zeugt: er  verfichert,  dafs  diefe  Poren  biswei- 

len  bei  Zergliederungen  lebendiger  Thiere  von  der 
Gröfse  der  Erbfen  gefehn  habe  ^0*  Gegen  Spigelius 
behauptet  er,  dafs  die  äufsern  Intercoftal - Mufkeln 
die  Ribben  gegen  einander  ziehn,  die  Bruff-höhle  da- 
durch verengern  und  beim  Ausathmen  nützlich  find, 
die  innern  aber  die  Ribben  abziehn , die  Brufthöhla 
erweitern  und  das  Einathmen  befördern 

H 2 76. 

51)  Helmont,  catarih.  deliram.  p.  355.  357.  (Opp,  omnia,  4.  Am- 
Itelod.  1652.) 

52)  Ih.  p.  356. 

55)  ll.trtlwlin.  anat.  reform.  p.  agOv 

54)  Ib.  p.  217. 
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76. 

In  dem  Jahre  1654  wurden  zuerfl:  von  einigen 
engländifchen  Aerzten  die  Bellandtheile  der  Atmo- 
fphäre  naher  unterfiicht,  die  Helmont  entdeckt  hatte, 
und  der  Nutzen  derfelben  beim  Athmen  aus  einender 
gefetzt.  Radulph  Bathurfl  und  Nathan.  Henshaw 
fanden  zuerft  den  Grundiloff  der  Salpeterfäure , als 
das  Princip  des  Lebens,  und  ftellten  fehr  intereflante 
Verfuche  darüber  an,  dafs  durch  die  Entziehung  die- 
fes  Princips  die  Atmofphäre  ihre  Athemfahigkeit  ver- 
liere. Auch  Robert  Hook  zeigte  nicht  lange  darnach  in 
fehr  wichtigen  Experimenten  vor  der  Londoner  Socie- 
tät,  dafs  die  Thiere  nur  darum  in  verdorbener  Luft 
flerben,  weil  die  letztere  ihren  Sauerlloff  verlohren 
habe  Robert  Boyle,  der  grofse  Beförderer 

der  Experimentir- Methode,  nach  Buc'Jf  Vorfchlag, 
bereitete  durch  feine  vortreffliche  Verfuche  über  die 
Elallicität  der  Luft  eine  beffere  Theorie  des  Athmens  / 
vor  Er  bemerkte  bei  diefer  Gelegenheit,  dafs 
die  Luft,  welche  in  den  Säften  des  Körpers  vorhan- 
den fei , fich  von  der  atmofphärifchen  Luft  fehr  deut- 
lich unterfcheide;  dafs  auch  die  Bewegung,  des  Her- 
zens weder  durch  Luft  erregt,  noch  durch  Entzie- 
, hung 

4 

55)  Life  and  literary  remains  of  Rad.  Bathurji , by  Thom.  Wartov, 
p.  70.  (^8.  Loml.  1761.) 

56)  Sprat's  hilbry  of  tlie  royal  fociety,  p.  264.  — Henshaw's  aero- 
chalioos,  or  a regifter  for  tlie  air,  12,  Lond.  1677. 

57)  Binh  Iiirtory  of  the  royal  fociety,  vol.  III.  p.  4J4.  — I-look's 
experiments  and  obfervations , p.  2.17.  (8.  Lond.  1726.) 

58)  Boyle  nov.  experimenta  de  vi  aevis  elaftica,  p.  15.  16.  (Opp. 
varia , 4.  Genev.  1680.)  Ej.  pneiimatic.  experiment.  in  I’hilof, 
transact.  to  1700,  abndg.  by  Lowthorp , voL  III,  p.  215; 

- l-' 
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hiing  derfelben  unterdrückt  werde  Diefe  Be- 

hauptung fleht  mit  dem  Pvefiiltat  des  Hook’fchen  Ex- 
periments einigermafsen  im  Widerfpruch,  wo  durch 
Einblafen  der  Luft  in  die  Lungen , bei  fehr  grofsen 
Wunden  der  Brufthole,  die  Thätigkeit  des  Herzens 
rege  erhalten , und  felbft  das  Blut  in  der  Lungenvene 
geröthet  wurde  Robert  Hook  nahm  dielen  Ver- 
fuch  feit  1664  bei  getüdteten  Thieren  fehr  oft,  und 
fall  immer  mit  gleich  glücklichem  Erfolge  vor,  die 
Brullhöhle  mochte  auch  noch  fo  fehr  geöffnet,  dieRib- 
ben  5 die  IntercoEal- Mufkeln  , der  Zwerchmufkel, 
kurz,  alle  Organe  des  Athmens  mochten  auch  noch 
fo  fehr  zerftört  feyn.  Das  Herz  fchlug  eine  fehr  ge- 
raume Zeit  nachher,  und  das  Blut  der  Lungenyene 
ward  röther  ^0*  DieUrfache,  warum  diefer  Hook’- 
fche  Verfuch  nicht  immer  gelingt,  ifl  in  dem  verfchie- 
denen  Widerllande  zu  fachen,  der  der  eingeblafenen 
Luft  in  den  Lungen  entgegen  fleht. 

Einige  diefer  Entdeckungen  benutzte  fchon  Wal- 
ther Charleton  in  feiner  Schrift  von  der  thierifchen 
Oekonomie.  Nach  feiner  Meinung  geht  nicht  reine 
atmofphärifche  Luft  ins  Herz  über,  fondern  das  Blut 
der  Lungenvene  nimmt  nur  einzele  Bellandtheile  der 
Atmofphäre  auf,  die  dazu  dienen,  die  plamme  des 
Lebens  zu  unterhalten  Auch  verhalten  fich  die 
Lungen  nicht  blofs  paffiv,  fondern  fie  bewegen  fich 

H 3 beim 

59)  Philofoph.  transact.  I.  c.  p.  225.  232. 

60)  Birch  1.  c.  vol.  I.  p.  431,  vol.  lll.  p.  4,06.  •—  Lowey  de  corde, 
c.  3.  p.  177.  Sprat's  hiftory,  p.  232. 

6t)  Sprat  I.  c. 

62)  Charleton  oeconom.  anim.  exerc.  8.  p.  174.  (i2.  Hag.  Com. 
1681.)  ' ■ ■ 
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beim  Athmen  durch  eigene  Kraft:  er  verfichert,  dies 
bei  Zergliederungen  lebendiger  Thiere  öfter  gefehen 
zu  haben 

77- 

Im  Jahre  1661  machte  Marcellus  Malpighi  fein© 
Entdeckung  des  Baues  der  Lungen  bekannt,  die  der 
Idee  vom  ParencLyma  gänzlich  u'iderfprach , welche 
man  fonfl:  davon  gehabt  hatte.  Das  Innere  der  Lun- 
gen befteht  nach  ihm  aus  Säckchen  oder  Läppchen, 
zwifchen  denen  Bläschen  fich  befinden , welche  mit 
den  Aeften  der  Luftröhre  in  Verbindung  und  mit 
einander  in  Gemeinfchaft  flehen Nach  feiner  Mei- 
nung dienten  diefe  Bläschen  , die  allenthalben  mitGe- 
fäfs-Netzen  umgeben  find,  dazu,  durch  den  Druck 
der  enthaltenen  Luft  das  Blut  inniger  zu  mifchen,  und 
es  fcheine  alfo  in  die  Gefäfse  felbfl  keine  Luft  über- 
zugehn Als  Bartholinui  zuerfl  von  diefer  Ent- 

deckung Nachricht  erhielt,  fachte  er  fie  durch  Zer- 
gliederungen mehrerer  Thierarten  zu  prüfen,  - und 
fand  fie  durchgehends  beflätigt  Olaus  Borrich, 

der  fich  damals  in  Leiden  aufhielt,  meldet  noch  im 
Jahr  1663  dem  Bartholmur  dafs  er  diefe  blafige  Struc- 
tur  derLungen,  ungeachtet  aller  angewandten  Mühe, 
Aicht  habe  entdecken  können  *^^3;  und  Nie.' 
gefleht  zwar,  gleichfalls  in  einem  Briefe  an  Bartholi- 
nur  .y  dafs  er  die  Lungenbläschen  gefehn  habe,  aber 
er  findet  es  bedenklich,  defs  wegen  den  Lungen  über- 
haupt 

6?)  p-  i(57.  170. 

64)  Malpighi  de  piilmon.  p.  155. 

65)  tb.  p.,  136.  . ! 

66')  Bartholin,  cpifl.  lib.  III.  p.  jji.  ^ 

67)  Ib.  lib.  IV.  ep.  51.  p.  329. 
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haupt  einen  blafigen  Bau  zuzufchreiben  weil  man 
in  trocknen  Lungen  nichts  davon  bemerke.  Eben  der 
Meinung  ift  joh.  van  Hoorne 

78.^ 

Eine  fehr  fubtile  Theorie  des  Athmens  trug  Job. 
Swammerdam  im  Jahre  1667  zuerrt:  vor,  indem 
das  Eindringen  der  Luft  in  die  Lungen  von  der  durch 
die  vorher  gegangene  Erweiterung  der  Brufthöhle  ver- 
urfachten  Verdichtung  der  dieBrufthöhle  umgebenden 
Atmofphäre  und  dem  Druck  derfelben  auf  die  Luft- 
fchichten  herleitete,  die  dem  Munde  am  nächllen  lie-  • 
gen  ^0*  Diefe  Theorie,  die  unter  dem  Nahmen  des 
Cartefianifchen  Zirkels  bekannt  ift,  uug  Cartefius  zu- 
crft  vor  *3»  Cornelius  van  Hoghelande  **)  und  Swanu 
merdam  aber  erläuterten  fie  durch  fehr  fcheinbare 
Gründe.  Man  hatte  diefem  mechanifchen  Eindringen 
der  nächften  Luftfchichten  in  den  Mund  den  Einwurf 
gemacht,  ,dafs  man  fehr  gut  Athem  holen  könne  durch 
eine  Röhre,  die  durch  die  Wand  in  ein  benachbartes 
Zimmer  gehe,  wo  alfo  die  äufsere  Luft,  die  dieBruft- 
höhle  umgebe,  nicht  im  Stande  fei,  in  den  Mund  zu 
dringen  und  die  Lungen  auszudähnen.  Darauf  ant- 
wortet , es  werde  allerdings  der  fubti- 

lere  Theil  der  Luft  dennoch  durch  die  Wand  dringen, 
und  fo  durch  die  Röhre  eingeathmet  werden ^•*3.  Dafs' 
übrigens  die  Luft  nicht  durch  Anziehung  in  dicLungen 
gelange,  fondern  in  fie  eingetrieben  werde,  beweifet 

H 4 Swani’- 

68)  ly-  cp.  55.  p.  349.  69)  Ib.  ep,  78.  p.  458. 

70)  Geb.  zu  Amftcrdam  1657,  geft.  168O. 

71)  Swammerdam  de  refpiratione,  p.  25.  (8.  LB.  1679.) 

•)  Cartef.  de  hoinine,  p.  47.  (4.  Frcf,  1692.)  ' 

Oeconom,  anim.  p.  120.  (l2.  Hag,  1676.3 

723  Swammerdam  1,  c,  p,  38. 
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Swammerdam  durch  fehr  intereflfante  Verfnchef^^}*  ^)ie 
teingeathniete  Luft  dient  zur  Abkühlung  der  Hitzef  deg 
Herzens  und  zur  Mäfsigung  des  Aufbraqfens  der  ße- 
ftandtheile  des  Bluts  ^0*  • Ein  Theil  derfelben  durch- 
dringt die'Oberfläche  der  Lungen  und  häuft  fich  zwi- 
fchen  dem' Bruftfell  und  den  Lungen  an;  weil*  diefe 
Luft  fehr  dünne  ift',  fo  wird  fie  von  der  dichtem 
äufsern  Luft  bei  Eröffnung  der  Brufthöhle  zurück  ge- 
trieben  und  die  Lungen  finken  nieder 
Blute  wirklich  Luft  beigemifcht  werde , fuchte  Swatn- 
merdam  durch  einen  Verfuch  zu  erweifen , indem  er, 
nach  f/ooL“  Methode,  durch  die  Luftröhre  die  Lun- 
genvene aufblies,  und  fo  die  Aorten -Karrimer  des  Her- 
zens felbft  mit  Luft  anfüllte  Olaus  Borrich  be- 

kräftigt, als  Augenzeuge,  die  Richtigkeit  diefes  Ver- 
fuchs  ^0* 

Gegen  die  in  diefem  Werke  angegebene  Theorie 
des  Athmens  fchrieb  Joh.  Baptifta  von  Lamzweerde^ 
Arzt  zu  Kölln,  eine  Streitfchrift , worin  er  vorzüg- 
lich die  Nichtigkeit  des  Cartefianifchen  Zirkels  da- 
* durch  darzuthun  fuchte,  dafs  er  zeigte,  wenn  man 
die  Brufthöhle  mit  einer  pergamervtnen , allenthalben 
luftdichten  Wefte  umgebe,  fo  t ^ 


nicht  beim  Athmen , welches 


wenn  die  äufsern  Luftfchichten  durch  Verdichtung 
einander  forttreiben  Auch  behauptet  er  mit 

Recht,  bei  dem  Swanimerdam^fchen  Verfuche,  wo-. 


durch 


r 


75)  P-  40* 

75)  P-  36. 


74)  P.  79-  . 

76)  Ib.  p.  n. 


77)  Bartholin,  epift.  lib.  IV^  76.  p.^  4.47, 

78)  Lamzwttrde  refpiracionis  Swammerdtmisnaft  exfpirario,  p.  jo. 
(Ji,  Amitelod.  1674  )^ 
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und  die  Gefchdffte  der  Lungen, ' 

durch  der  Uebergang  der  Liift  ins  Blut  erwiefen  wer- 
den follte,  erfolge  mehrentheils  Zerreifsung  der  Luft- 
bläschen und  der  zarteflcn  Blutgefäfse:  nur  ein  Be- 
ftandtheil  der  Atmofphäre  gehe  ins  Blut  über 
t Diefelbe  Meinung  tr.ug  auch  Walther  Needham 
vor,,  der  Hcfuhaw'i  und  Entdeckungen  bei 

feiner  Theorie  des  Athmens  benutzte  Durch  das 
Eindringen  der  Luft  in  die  Lungen  werde  der  Fort- 
trieb des  Blutes  befchleunigt,  und  dafielbe  inniger  ge- 
naifcht  Uebrfgens  fei  weder  eine  Lebensflamme, 
noch  ein  Gährungsftoflt  im  Herzen  vorhanden 

-79- 

Im  Jahre  1 668  erfchien  Joh.  Mayow's  Abhand- 
lung überj  das  Athmen  , . worin  die  Keime  der  neuern 
Meinungen  über  den  Procefs  bei  diefer  Verrichtung 
enthalten  find.  Der  Sauerlloff  in' der  Atmofphäre, 
deflen  Einfiufs  auf  das  Athmen  fchon  Bathurfi  tind^ 
Henshaw  erkannt  hatten  ($•  7^0»  fehlen  dem  Mayow 
eben  fo  wirkfam  bei  diefer  Function  zu  fein  , als  bejm 
Verbrennen  der  Körper  , daher  er  beide^Proceflfe  mit 
einander  vergleicht  ^0*  zeigt,  d%fs  die  falpeter- 
luftigen  Theilchen  nicht  felbfl:  Luft  find,  aber  doch 
einen  Bellandtheil  der  Atmofphäre  ausmachen 
dafs  fie  hauptfächlich  zur  Elafticität  der  Luft  beitra- 
gen dafs  fie  felbfl:  fcheinen  die  fo  genannten  Le- 

H 5 bens- 

79)  Ib.  p.  170. 

80)  Needham  de  formato  foetu , c.  6.  p.  144.  (g.  L9nd.  16(57.) 

81)  Ib.  p.  165.  c.  5.  p.  120. 

82)  Ib.  c.  6.  p.  l?o. 

83)  Er  war  16,45  gebühren,  und  ftarb  als  Mitglied  der  Soc.  zu 
London  1679. 

84)  Mayow  opp.  omnia,  p.  95-  (8-  Hag.  Com.  1681.) 

85)  Ib.  p.  105.  _ Ib.j>.  100. 
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bensgpjfter  ausznmachen  ^0»  «nd  dafs  es  keine  an- 
dere Lebensfiamme  gebe  *0.  Diefe  falpeter- hifrigo 
ThVilchen  lind  es,  welche  dem  Blute  in  den  Lungen 
beigemifcht  werden , und  es  geht  daher  keine  wahre 
Luft  in  das  Herz  über  *0*  Indem  fie  fich  mit  den 
falzig-fchweflichten  Theilen  des  Blutes  mifchen  , fo 
erzeugen  fie  die  Lebens -Gährung,  verlieren  aber  ihre 
Elafticität  und  theilen  dem  Blute  feine  rothe  Farbe 
mit  Diefe  Entbindung  der  falpeter- luftigen  Be- 
ftandtheile  der  Atmofphäre  beim  Athmen  ift  der 
Grund,  warum  die  Luft  bei  diefem  Procefs  an  Elafti- 
cität  verliert  In  vielen  Fiebern  tritt  eine  zu  grofse 
NIenge  diefes  Beftandtheils  der  Atmofphäre  an  das 
Blut,  daher  auch  alsdann  die  Schweifse  fauer  rie- 
chen ^0*  Uebrigens  verwirft  er  den  Cartefianifchen 
Zirkel  defswegen,  weil  die  Erfahrung  lehre,  dafs 
man  aus  luftdichten  Flafchen  mit  einem  langen  Hälfe 
fehr  gut  Athem  fchüpfen  könne,  wo  dennoch  die  die 
Brufthöhle  umgebenden  Luftfchichten  nicht  durch  das 
Glas  dringen  Die  Intercoftal  - Mufkeln  bewir- 

ken fowohl  das  Ein  - als  auch  das  Ausathmen,  indem 
fie  bald  die  Ribben  hinauf  ziehn  , und  dadurch  die 


Brufthöhle  erweitern , bald  diefelben  niederziehn  und 
fie  dadurch  verengern 

Auch  Lower  nahm  diefe  Meinung  von  der  Ein- 
wirkung de's  Luft- Salpeters  auf  die  Mifchung  des 
Bluts  an,  die  er  fich  eben  fo  vorftellte,  als  den  Ein- 
flufs  des  Salpeters  und  Kochfalzes  auf  das  Getränk, 


wenn 


S7)  Ib.  p.  ;ig. 


Ji8)  Ih.  p.  igg. 
90)  Ih.  p.  129. 

93)  Ib.  p.  140. 

94)  ib-  p.  343* 


89)  Ih.  p.  94.  2Ä2.  a5}. 


91)  Ib.  p.  95.  C, 
93)  ib,  p. 


/ 
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und  die  Gefchäjfte  der  Lungen. 

wenn  man  die,Gefärse  hinein  geftellt  hat  Die 

RÖthe  des  Bluts  leitet  er  ganz  allein  von  der  Beimi- 
fchung  diefes  Beftandtheils  ab,  und  giebt  keine, Zer- 
theilung  des  Bluts  zu , weil  die  Lungen  einen  zu 
fchlaffen  Bau  haben 

‘8o. 

Beide  Theorieen,  die  Mayow’fche  und  Malpighi*- 
fche,  fuchte  Malachias  Tlirnjton  zu  vereinigen.  Es 
geht  wirklich  der  nitröfe  Beflandtheil  der  Luft  in  das 
Blut  über,  da  die  Zweige  der  Luftröhre  mit  den  Ge- 
fäfsen  zulammen  hängen  / und  diefer  nitröfe  Beftand- 
theil  tragt  durch  feine  Elafticität  dazu  bei,  das  Blut 
inniger  zu  mifchen  und  durch  einander  zu  rühren 
Die  Lungen  bewegen  fich  nicht  felbft,  fondern  durch 
den  Zwerchmufkel  erhalten  fie  alle  Bewegung 
Das  Blut  durchftrömt  die  Lungen  mit  gleicher  Ge- 
fchwdndigkeit,  wie  alle  übrigen  Organe,  die  Enge 
der  Gefäfse  wird  durch  die  Kürze  des  Weges  compen- 
firt  ^0*  An  Gährung  ift  eben  fo  wenig  zu  denken, 
als  an  eigenthümliche  Wärme  des  Herzens,  die  durch 
die  Luft  abgekühlt  oder  unterhalten  werde 

Die  Diatribe , welche  Georg  gegen  Thrußons 
Werk  herausgab,  enthält  nicht  viel  Belehrendes.  Er 
fucht  zu  zeigen,  dafs  keine  Contrition  des  Bluts  in 
-den  Lungen  ftatt  finden  könne,  und  dafs  der  Zwerch- 
mufkel fich  völlig  leidend  beim  Athmen  verhalte 

Dafs 

I 

95)  Lower  de  corde,  c.  3.  p.  179. 

96)  Ib.  p.  178. 

97)  Tltruflon  de  fefpirationis  iifu  pvimario , p.  33.  52.  47.  (§.  LB. 

17C8.)  ^ 

98)  Ib.  p.  35.  99)  Ib.  p.  34.  100)  Ib,  p.  42. 

i)  Entii  opp.  p.  500.  503.  1686.) 
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Dafs  man  fich  im  Jahre  1671  noch  nicht  allge- 
mein von  der  Wahrheit  der  Malptghi'ic\\cx\  Unterfii- 
chungen  über  den  Bau  der  Lungen  überzeugt  hatte, 
beweifet  Johann  Templers  , der  diefem  Organ 

eine  blol's  gefäfsreiche  Structur  beilegt,  und  der  Mei- 
nung ift,  dafs  die  Bläschen  von  der  Gewalt,  womit 
das  Einblafen  gefchieht,  und  von  der  Austrocknung 
der  Theile  herrühren 

8r. 

Den  itzt  fall  allgemein  angenommenen  'Ueber- 
’ gang  des  nitröfen  Beftandtheils  der  Luft  ins  Blut  ver- 
einigte Thomas  Willis  mit  feiner  chemifchen  Theo- 
rie, und  fuchte  dadurch  feine  Meinung  von  der  Le- 
bens - Gährung  zu  beftätigen  ^).  Uebrigens  fchildert 
er  den  Bau  der  Lungen  ganz  wie  Malpighi^  und  be- 
hauptet, dafs  die  l.ungen  - Bläschen  an  den  feinften 
Zweigen  der  Luftröhre  hängen^),  dafs  die  letztem 
mit  Mufkelfafern  verfehn,  alfo  wirklich  fehr  thätig 
fein  dais  die  innern  Intercoftal-Mufkeln  zur  Zu- 
fammenziehung  der  Brufthühle  beitragen  und  dafs 
die  äufsere  Bedeckung  der  Lungen  durchlöchert  fei"^^, 
und  die  geathmete  Luft  alfo  durchlaffe.  Die  letztere 
Meinung  ward  um  diefelbe  Zeit  auch  von  Wcpfer  be- 
tätigt, der  bei  Thieren  das  Durchdringen  der  Luft 
in  die  Brufthöhle , und  bei  Vögeln  fogar  in  die  Bauch- 
höhle 

3)  Philof.  transact.  to  1700,  abvidg.  by  Lowthorp , vol.  III.  p.  64. 

66.  _ • 

Geb.  zu  Great-Bedwin  in  Wiltfbirc  1622,  war  Prof,  zu  Oxford 

und  dann  Mitgl.  der  Societät  zu  London,  geft.  1675.- 
' 4)  ifTiUis  pharinaceutice  rational,  vol.  11.  p.  (12.  Hag.  Com. 

1677.) 

5)  Ib.  p.  3.  i5.  5)  27. 

7)  P-  31.  8)  Ih,  p.  55. 
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höhle  bemerkt  hatte  O*  'Willis  Meinung,  dafs  die 
M ul  k elfa fern  der  Luftröhren  - Aefte  bei  dem  Athmen 
fehr  thätig  feyn , führte  Cafpar  Bartholimts  umftändlich 
aus 

82. 

Den  Mechanifmns  des  Athmens,  der  bis  itzt 
noch  nicht  hinreichend  erklärt  war,  unterfuchte  Joh. 
Alfons  Borelli  zuerft  gründlich.  Er  bewies,  dafs  die 
Kibben  fich  beim  Athmen  wirklich  drehen,  und  dafs 
das  Briillbein  gehoben  wird  Die  Lungen  felbfl: 

verhalten  fich  nicht  thätig,  da  es  ihnen  an  Mufkel- 
fafern  fehlt;  aber  die  Intercoftal-Mufkeln,,  v/ovon 
fowohl  die  innern  als  die  äufsern  auf  einerlei  Art 
wirken,  find  die  Haupt*  Organe  des  Athmens  '0, 
Bei  einem  fanften  und  gewöhnlichen  Ausathmen  wir- 
ken die  Mufkeln  nicht,  fondern  diefe  Verrichtung 
wird  blofs  durch  Erfchlaffung  vollbracht.  Nie  wird 
alle  Luft  ausgeathmet,  die  man  eingeathmet  hat,  ob- 
gleich fie  verdünnt  ifl:,  und  alfo  einen  gröfsern  Pvaum 
einnimmt  Durch  das  Gefühl  kann  man  fich  über- 
zeugen, dafs  im  Herzen  keine  Lebensflamme,  keine 
flärkere  Hitze  vorhanden  ilt,  daher  auch  die  geath- 
' mete  Luft  nicht  zur  Abkühlung  derfelben  dient.  Der 
Dampf-,  von  dem  man  geglaubt  hat,  dafs  ihn  die 
Blutgefäfse  der  Lungen  aushauchen,  komme  vielmehr 

aus 

9)  Wepfer  de  cicur.  aquar.  p.  175. 

10)  Barthofin.  de  diaphragmatis  ftructura , g.  Parif.  1676.  Er  war 
der  Sohn  des  Thomas,  geh.  zu  Kopenhagen  1654,  wo  er  auch 
ProfefFor  ward,  und  1704  Harb. 

11)  Borelii  de  motu  animal,  c.  7.  prop.  90  p.  129. 

12)  Ib.  prop.  82.  p.  120.  prop.  84.  p.  123. 

ij)  Ib.  prop.  92.  p.  131.  prop.  94.  p.  133.  ' 


/ 
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aus  den  Bronchial -Drüfen  Das  Blut  wird  in  den 
Lungen  nicht  verdichtet,  fondern  aufgelöft  Die 
Lufttheilchen  mifchen  ficb  dem  Blute  nicht  unmittelbar 
bei,  fondern  zuvörderft  dem  Dampfe,  der  von  den 
Gefäfsen  ausgehaucht  wird  Er  zweifelt  auch  dar- 
an, dafs.es  Salpeter  fei,  der  aus  der  Luft  an  das  Blut 
tritt  ' 

Die  meiften  diefer  Ideen  findet  manin  Joh.  Bohns 
Phyfiologie  wieder.  Befpnders  umlländlich  ifi:  er  in 
der  Widerlegung  der  Meinung,  dafs  die  Luft  in  Mafifo 
in  das  Blut  übergehe  er  laugnet  die  Folgerichtig- 
keit der  Schlüffe,  die  aus  dem  Hook’fchen  Experiment 
gezogen  worden,  da  allezeit  eine  beträchtliche  Ge- 
walt erfordert  werde,  um  die  Luft  in  die  Lungenvene 
überzutreiben 

Die  vergleichende  Anatomie  benutzte  Gerard 

, Blaei  t Prof,  in  Amfterdam,  um  das  Verhältnifs  der 

* ...  * 

Lungengefäfse  und  den  Bau  der  Lungen  zu  erläutern. 

^ Er  fand  die  Lungen -Vene  gewöhnlich  viel  kleiner, 
als  die  Arterie^®},  auch  befeätigte  er  die  Wahrheit 
des  Hook’fchen  Verfuchs  an  einem  Stachelfchwein^^.. 

83. 

, Von  Lorenz  Theorie  des  Athmens,  die 

er  mit  vielem  Pompe  ankündigte  ift  weiter  nichts 

be- 

14)  Ib.  c.  8.  pvop.  9C.  p.  137 — *41. 

15)  Ib.  prop.  109.  p.  I ji* 

16)  Ib.  piop.  113.  p.  147. 

17)  P™p-  II4'  P-  >6i. 

i 18)  'liobn  circul.  anat.  phyfiol.  prop.  4.  p.  68.  ' 

19)  Ib.  p.  69.  ' 

ao)  Blafii  anacome  animal,  p.  99.  (.4.  Amftelod.  i68l.} 
ai)  Jb.  p.  65. 

aa)  Eph.  nat.  cur.  dcc.  I.  ann.  3.  obf.  75.  p.  137.  ^ 
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* und  die  Gefchäffte  der  Lungen, 

t 

bekannt  geworden,  als  einzele  Sätze,  die  in  der  Vor- 
rede zu  feinem  Buche  vom  Urin  und  den)  Pulfe  Hehn. 
Er  behauptet  dafelbfl,  ohne  weitere  Beweife,  dafS 
der  Nutzen  des  Athmens  darin  beCtehe,  das  Blut  mit 
gehöriger  Schnelligkeit  durch  die  kleinllen  G‘ fäfse 
durchzutreiben  : aber  während  des  Aiisathmens  mifche 
fich  allerdings  dem  venöfen  Blut  etwas  Luft  bei.  Die 
beiderfeitigen  Intercoftal*  Mufkeln  wirken  gemein- 
fchaftlich  zu  demfelben  Zwecke,  erheben  die  Pvibben, 
und  drehen  he  in  fchiefer  Richtung  nach  aufsen,  wo- 
gegen die  untern  Ribben  etwas  mehr  nach -innen  ge- 

- * 

dreht  werden:  dies  gefchehe  durch  die  Action  des 
äufsern  Pvückgratftreckers.  Das  vorzüglichHe  Werk- 
zeug des  Athmens  fei  der  Zwerchmufkel , und  das 
Brullbein  werde  beim  Einathmen  wirklich  gehoben« 
Das  letztere  giebt  Samuel  Cö//m/  nur  für  die  Fälle  des 
befchwerlichen  Athmens  zu,  wo  er  es  felbft  fehr  deut- 
lich gefehn  habe 

Die  fchon  öfter  berührte  HelmontVche  Meinung 
von  dem  Durchdringen  der  geathmeten  Luft  durch 
die  Oeffnungen  der  Lungen  , und  von  dem  Dafein  der 
Luft  zwifchen  dem  Bruftfell  und  den  Lungen , prüfte 
Wolferd  Senguerd  durch  Verfuche,  und  glaubte  in 
denfelben  Beftätigung  zu  finden.  Er  that  nämlich 
eine  Lunge  in  ein  Gefäfs,  zog  die  Luft  heraus,  und 
es  fchwoll  die  Lunge  auf.  Dies  gefchah,  feiner  Mei- 
nung nach,  defswegen,  weil  die  Luft 'zwilchen  den. 
Lungen  und  dem  Glafe  weggenommen  worden 

, Wie 

33)  Collins  fyftem  of  anatomy,  B.  III.  p.  1216.  (fol.  Lond.  1685. 

val.  II.)  --  < 

34)  SengHtrdi  inquifitiones  experimentales,  quibus  awi*  atmofpha«- 
fici  natura  traditur,  p.  8,  9.  (^4.  Leid.  16^0.) 
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« 

Wie  er  aber  daraus  fchliefsen  konnte ^ däfs  auch  zwi- 
fchen  dem  ßruftfell  und  den  Lungen  Luft  befindlich 
fei,  begreife  ich  nicht:  im  Gegentheil  folgt  aus  dem 
Anfchwellen  der  Lungen , dafs  keine  Oeffnungen  in 
der  Oberfläche  derfelben  find , durch  v/elche  die  Luft 
durchdringen  kann. 

84- 

Daniel  Tauvry  trug  im  Jahr  1690  eine  ganz  ei- 
gene Theorie  des  Athmens  vor.  Die  Malpighi’lchen 
Bläschen  zwifchen  den  Säckchen  der  Longen  nehmen, 
feiner  Meinung  nach;  nicht  die  Luft  unmittelbar  aus 
den  Aeilen  der  Luftröhre,  fondern  fie  erhalten  fie, 
nachdem  der  gröfste  Theil  fchon  ausgeathmet  ift. 
^Willkührlich  genug  giebt  er  ihnen  kleine  unfichtbare 
Poren  und  Mufkelfafern  •*0»  O^n  unmittelbaren 
Uebergang  der  Luft,  auch  felbfl  ihres  nitröfen  Be- 
ftandtheils  in  das  Blut  läugnet  er,  fo  wie  die  Anwend- 
barkeit des  Hook’fchen  Verfuchs 

Auch  Archibald  Pitcam  fucht  diefelbe  Meinung, 
fo  wie  das  Dafein  der  Luft  zwifthen  dem  Bruflfell 
und  den  Lungen,  zu  widerlegen  Blofs  der  Druck 
der  von  der  elaftifchen  Luft  ausgedähnten  Lungen- 
Bläschen  auf  die  Gefäfse  der  Lungen , befördere  den 
Umlauf  des  Bluts  und  die  innige  Mifchung  derfelben, 
und  das  wechfeffeitige  Ein-  und  Ausathmen  fey  Folge 
der  nothwendigen  abwechfelnden  Zufammenziehung 
und  Erfchlaffung  der  Mufkeln 

Rai- 

2O  Tauvry  nov.  anatom.  ratiocin.  illuftr.  p.  95. 

26)  Ib.  p.  löo.  f. 

^7)  Pitcarn.  difl!  de  caiiffis  diverfae  inolis,  cjua  flulc  fanguis  per 
pulsicmes,  p.  19.  aa.  f. 

38)  Ib.  p.  26.  f. 
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und  die  Gefchäffte  der  Lungen, 

Raimond  Fieußeiu  nahm  die  Beimifchnng  der 
Lufttheilchen  zum  Blut  in'  den  Lungen  an,  - aber  die 
eigentliche  Lebens  - Gährung  gehe  doch  im  Herzen 
vor  fich  ^0-  Beimifchung  erfolge  wegen  derVer* 

bindung  der  feinften  Aefte  der  Luftröhre  mit  den 
Zweigen  der  Lungen -Vene.  Die  letztere  fucht  er 
durch  Einfpritznngen  zu  erweifen.  Bei  diefen  ging 
das  Queckfilber  nicht,  aber  wohl  die  Safran  - Tinctur, 
in  die  Lungen- Vene  über.  Daraus  machte  er  den 
Schlufs,  dafs  die  feinften  Bellandtheile  der  Luft  fich 
dem  Blute  beimifchen , aber  die  gröbern  in  den  Lun- 
gen-Bläschen  bleiben 

Die  Meinung  der  Alten,  dafs  die  Innern  Inter- 
coftal- Mufkeln  zur  Niederziehung  der  Ribben  die- 
nen , ward  noch  einiuahl  zu  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts von  Franz  Bayle ^ Profeffor  zuTouIoufe,  ver- 
theidigt.  Da  nämlich  jeder  innere  Intercoftal-Mufkel 
mit  feinem  obernEnde  weiter  von  den  Rückenwirbeln 
fjch  entferne,  als  mit  feinem  untern,  und  da  die  Grade 
der  Beweglichkeit  fich  ohne  Zweifel  verhalten , wie 
die  Entfernungen  vom  Ruhepunkt  oder  der  Unterlage, 
fo  muffe  unftreitig  jeder  Mufkel  das  beweglichere 
Ende  gegen  das  feilere  anziehn , und  daher  ziehn  die 
innern  Intercoftal- Mufkel  die  obern  Ribben  nieder, 
und  ihre  Action  ftehe  alfo  der  Bewegung  der  äufsern 
entg'egen  Uebrigens  feien  in  der  Luft  die  wirk- 

famen 

59)  Fisnßens  de  mixti  princip.  lib.  I.  c.  i(S.  p.  165. 

30)  Fieiiffcns  traitc  desmaladies  internes,  vol.  II.  exp.  4.  5.  p.  g — jo- 

(4.  Touloufe,  I774-.) 

31)  Bayli  de  corpore  animato,  lib.  I.  p.  13 j.  (4..  Tolof.  1700.) 

Er  war  zu  S.  Bercrand  in  Gafcogne  1625.  gebühren , und  ftarb 

T709. 

Sprengalt  Cefih.  der  Arzneik.  4.  Tb. 
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famen  Theile,  welche  durch  ihren  Beitritt  zum  Blute 
die  Gähriing  deffelben  befördern,  in  der  das  Leben 
bellehe 


\ 


85* 

Fafl:  einer  der  erften , der  die  Urfache  des  noth- 
wendigen  Ausathmens  nach  dem  Einathmen  zu  erklä- 
ren fuchte,  war  Chriftian  Ström.  Er -nahm  feine  Zu- 
flucht zu  der  während  des  Einathmens  erfolgenden 
Stockung  des  Bluts  in  den  Venen  der  Intercoftal- Muf- 
keln,  befonders  in  der  Azygos,  aus  welcher  gegen 
das  Ende  der  Infpiration  das  Blut  wieder  ausfliefse, 
und  eine  neue  Infpiration  nothwendig  mache  Man 
fleht  leicht , dafs  nur  ein  unrichtiger  Begriff  von  der 
Bewegung  des  Bluts  in  den  Venen  diefe  Theorie  ver- 
anlaßen mufste,  und  dafs  gewifs  die  thätige  Bewegung 
der  Intercoilal-Mufkeln  nicht  blos  von  einer  ffärkern 
oder  fchwächern  Anfüllung  der  Azygos  abhängen 
kann.  ‘ ^ 

Dafs  in  den  Lungen  dem  Blute  wirklich  Luft  bei- 
gemifcht  werde,  fuchte  Mery  im  Jahre  1707  von 
neuem  durch  das  bekannte  HoQkYche  Experiment  zu 
erweifen,  und  Homberg  meinte  fogar,  der  Salmiak- 
geift,  der  bei  Ohnmächten  eingezogen  werde,  gehe 
ins  Blut  über  ^0-  J^ne  Luft,  die  in  Maße  dem  Blute 
beigemifcht  werde,  kann  aber,  nach  Mery's  Mei- 
nung, nicht  durch  die  Mündungen  der  Hautgefäfse 
fort  gehn , ^ weil  man  ein  Aufblähen  der  Haut  unter 
dem  Pveoipienten  der  Luftpumpe  bemerke,  und  die 

Haut 

32)  Ih.  p.  89. 

33)  Ström  nov.  theolia  reciproc,  mot.  animal,  p.  5$.  fq.  (4.  Amftelod. 

1707.) 

30  Mein,  de  l’acad.  des  fcienc.  ä Paris,  a.  1707.  p.  196.  aio.  au. 
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Haut  alfo  für  luftdicht  halten  müfle.  Die  Luft  werde 
alfo  wieder  mit  den  Venen  zurück  geführt,  und  cir- 
culire  auf  diefe  Art  im  Körper 

Die  Ausdünflung  aus  der  Oberfläche  der  Lun- 
gen und  die  ßefliimmung  der  Lungen  zu  einem  Pveini- 
gungs- Organ  fetzte  Martin  Z.ry?^?rzuerfl:  als  eineHaupt- 
abficht  der  Natur  aus  einander  Das  Athmen  ent- 
lieht nach  ihm  zuerft  durch  die  Nothwendigkeit  des 
iiberflüffigen  Bluts,  mehrere  Organe  zu  erfüllen 
In  den  Lungen  erfolge  keine  Zertheilung  oder  innigere 
Mifchung  des  Bluts,  wie  Borelli  behauptete:  dazu 
feien  die  Gefäfse  derfelben  zu  fchlaff , und  es  müfsten 
eher  Krankheiten  entftehn  Der  Zwerchmufkel 

fcheint  ihm  bei  dem  Athmen  nicht  fo  gar  thätig  zu 
fein,  fondern  die  Lungen  befitzen  felbU  die  Kraft,  die 
Luft  einzuhauchen  und  auszuathmen 

86. 

Viele  Vorurtheile  über  die  Gefchäflfte  der  'Lun- 
gen wurden  endlich  im  Jahre  1715  durch  Peter  van 
Mujfchenlfroek  widerlegt befonders  die  Meinung  von 
dem  Uebergang  der  Luft  ins  Blut,  und  vom  Dafein 
derfelben  zwifchen  dem  Bruftfell  und  den  Lungen, 
Die  Häute  der  Bläschen  bleiben  ganz , und  laßen  keine 
Luft  durch  Die  Lungen  blähen  fich  im  luftleeren 
Raume  auf,  und  laflTen  alfo  durch  ihre  Oberfläche 
keine  Luft  durch  ^0:  daher  exiftirt  keine  Luft  zwi- 

I 2 * fchen 

5O  Mem.  a.  170O.  p.  271.  ä7J. 

56)  Lißer  de  humoiibus,  p.  8ö.  Qi.  AmfteIod/1711.} 

57)  Ib.  p.  14. 

58)  Ib.  p.\l^. 

59)  Ib.  p.  31.  ^ ^ 

40)  Mußchenbrotk  difT.  de  fl'ere  in  humoribus  , in  Halter.  dilT.  anatonj. 

vol.  IV.  p.  5yo.  595-  603.  4*)  P. 

S 
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fchen  den  Lungen  und  dem  Bruftfell.  Wird  das 
Hook’fche  Experiment  n^it  der  nöthigen  Vorficht  an- 
gellellt,  fo  geht  ebenfalls  keine  Luft  in  das  Herz 
über  Aus  mechanifchen  und  anatomifchen  Grün- 
den wird  ferner  erwiefen,  dafs  weder  beim  Ein-,  noch 
beim  Ausathmen  die  Luft  in  die  Gefäfse  übergehen 
könne  Eben  fo  fucht  er  auch  zu  zeigen , dafs 

die  einfaugenden  Gefäfse  der  Haut  keine  Luft  dem 
Blute  zuführen  können  ^0* 

87. 

Den  Elan  der  Lungen  und  die  Veränderungen, 
welche  das  Blut  in  denfelben  erleidet,  unterwarf  Joh. 
Claude  Adrian  Helvetius  einer  forgfältigen  Prüfung. 
Er  glaubte  gefunden  zu  haben,  dafs  die  fogenannten 
Lungen  - Bläschen  eigentlich  Fortfetzungen  der  äufsern 
Hülle  der  Lungen , und  dafs  diefe  wieder  eine  Fort- 
fetzung  der  innern  Haut  des  Bruftfells  fei,  dafs  die 
Lungen -Bläschen  nur  an  der  Oberfläche  der  Lungen 
zum  Vorfchein  kommen,  und  dafs  fie  auf  keine  Weife 
an  den  Enden  der  Luftröhre  hangen ; denn  die  Säck- 
chen der  Lungen  feien  von  einem  durchaus  fchwammi- 
gen  Gewebe  Sehr  gut  bemerkt  er,  was  auch 

neuere  Unterfuchungen  beftätigt  haben,  dafs  aus  ei- 
nem Säckchen  oder  Läppchen  in  das  andere  die  Luft 
nicht  übergehe , aber  wol  aus  einer  einzelen  Zelle 
deflelben  Säckchens  in  die  andere  Auch  behaup- 
tet er,  dafs  die  Fafern,  welche  man  in  den  Häuten 

• • der- 

42)  Ib.  p.  600. 

43)  Ib.  p.  608.  ' 

44)  Ib.  p.  615. 

' 45)  Mem.  de  l’acad.  des  feierte,  ä Paris,  a.  1718-  p.  25  — 54. 

46)  Ib.  p.  36.  t 


133 


und  die  GefchUffte  der  Lungen, 

der  Luftröhren  - Aefte  wahrnehme  , keine,  Mufkel- 
fafern,  fondern  Bänder  fein  Hierauf  geht  er  in 

einem  andern  Auffatze  zu  feiner  Theorie  felbft  über. 
Da  die  Lungen- Vene  offenbar  einen  kleinern  Durch- 
mefler  habe,  als  die  Lungen  - Arterie,  fo  müfste  der 
gröfste  Nachtheil  aus  diefem  ftärkern  Andrange  einer 
gröfsern  Menge  von  Blut  entftehn,  und  der  Umlauf 
des  Bluts  durch  die  Lungen  würde  ganz  unerklärbar 
fein,  wenn  das  Blut  nicht  in  den  Lungen  verdichtet 
würde,  um'  einen  kleii^ern  Raum  einzunehmen  ^0* 
Das  venöfe  Blut  aus  dem  Hohlvenenfack  "'werde  alfo 
dadurch  zum  arteriöfen  , dafs  es  mehr  verdichtet 
werde  Diefe  Verdichtung  werde  durch  den  Ein- 

flufs  der  Luft  bewirkt,  .die  auch  den  Grund  der  rö- 
thern  Farbe  des  Bluts  enthalte,  und  die  nicht  unmit- 
telbar ins  Blut  überzugehn  brauche,  um  diefe  Wir- 
kung hervor  zu  bringen , da  die  Kälte  und  die  blofse 
Preffung  derfelben  auf  die  Wände  der  Gefäfse  hinreiche, 
um  die  Verdichtung  zu  bewirken 

Gegen  diefe  Theorie  erhob  fich  Peter  Anton 
Michelotti^  ein  berühmter  latromathematiker  und  Arzt 
in  Venedig,  der  fchon  in  feiner  frühem  Schrift  Be- 
rechnungen über  die  Stärke  des  Drucks  der  Luft  auf 
die  Lungen  angeftellt  und  den  unmittelbaren  Ueber» 
gang  der  erllern  in  das  Blut  geläugnet  hatte.  In 
einem  Briefe  an  Fontenelle^  den  Secretair  der  Parifer 
Akademie  iucht  er  zu  zeigen , dafs  die  Luft  nicht 

1 3 im- 

47)  Ib.  p.  29.  48)  Ib.  p.  289.  291. 

49)  Ib.  p.  297.  308.  50)  Ib.  p.  302. 

51)  Micbelotti  de  feparatione  fluidorum,  p.  170.  162.  ^4.  V’^enct. 

1721.) 

^2)  Mkhelotti  epilt.  ad  Fontaidlmn,  qua  inquiritur  etc.  4.  Pavif. 

1724* 
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immer  eine  Verdichtung  der  Säfte  hervor  bringe,  dafs 
das  Blut,  wegen  Mangel  an  Luft,  dichter  und  fchwärzer 
werde,  dafs  auch  das  arteriöfe Blut  dichter  fei,  als  das 
venüfe,  und  dafs  das  letztere  alfo  nicht  durch  die  Lungen 
getrieben  zu  werden  brauche,  um  verdichtet  zu  wer- 
den Aus  hydroftatifchen  Gefetzen  fucht  er  zu  er- 
weifen,  dafs  das  Blut  durch  die  Lungen -Vene  fchnel- 
1er  zurück  fliefse,  als  es  durch  die  Arterie  in  die  Lun- 
gen eingeflrömt  fei,  dafs  diefe  fchnellere  Bewegung 
hauptfächlich  durch  den  Druck  der  Luft  auf  die  Enden 
der  Vene  und  durch  den  kleinern  Durchmefler  der 
letztem  bev\^irkt  werde,  und  dafs  diefe  grbfsere  Ge- 
fchwindigkeit  des  aus  den  Lungen  zurückfiiefsenden 
Bluts  allem  Nachtheil  abhelfe,  der  aus  dem  Mifsver- 
hältnifs  der  Menge  des  arteriöfen  und  venöfen  Bluts 
entfpringe 

Darauf  antwortete  Helvetius  in  einer  fehr  würdi- 
gen und  klaren  Schrift:  Wenn  die  Verdichtung  des 
Bluts  in  den  Lungen  geläugnet  werde,  fo  dürfe  man 
wenigftens  keine  Verdünnung  oder  Auflöfung  deffel- 
ben  annehmen,  denn  dabei  werde  es  fchwarz;  wel- 
ches er  durch  ein  Experiment,  das mitWein- 
fteinfalz  anftellte,  zu  erweifen  fucht  Die  Kälte 

der  äufsern  Luft  bewirke  die  Verdichtung;  aber  dafs 
in  den  Lungen  die  innige  Mifchung  des  Chylus  mit 
dem  Blute  erfolge,  laffe  fich  nicht  annehmen,  weil 
erft  nach  mehrern  Umläufen  diefe  innige  Mifchung 
von  Statten  gehe 

88. 

' I 

53)  L.  c.  p.  42.  ^4)  L.  c.  p.  39.  32.  36. 

55)  Eclaircifiemens , concernant  la  manieie,  dont  Tair  agit  für  Je 
fang  dans  les  poulmons,  p.  18.  (4.  Paris,  1738.} 

56)  Ib.  p.  56. 
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und  die  Gefchaffte  der  Ltivgen, 

88. 

Helvetiui  Entdeckungen  über  den  Bau  der  Lun- 
gen wurden  iin  Jahre  1719  von  dem  grofsen  Joh.Bapt. 
Morgagni  he^ciiigt.  Erfand,  dafs  dieZwifclienräume 
der  Läppchen  der  Lungen  nicht  mit  Luft  fich  anfiillen, 
dafs  auch  beim  Einathmen  keinesweges  die  Brufthöhle 
ganz  von  den  aufgeblähten  Lungen  angefüllt  werde^^}. 

Einer  der  letzten  und  würdigten  latromathema- 
tiker,  Daniel  Bernoullit  widerlegte  in  feiner  Abhand- 
lung von  dem  Athmen  manche  Sätze,  die  Borclli  auf- 
geftellt  hatte,  fo  wie  auch  den  Swammerdamfchen 
Zirkel  Er  berechnete  die  Menge  der  Luft , die 
eingeathmet  werde,  fuchte  zu  erweifen,  dafs  die 
Innern  Intercoftal  - Mufkeln  zum  Einathmen  beitra- 
gen dafs  die  Elafbicität  der  Atmofphäre  der  Grund 
des  erflen  Einathmens  fei  und  dafs  fich  das  Bruft- 
bein  wirklich  beim  Einathmen  hebe 

89- 

Mehrere  Punkte  der  Lehre  vom  Athmen  wur- 
den bei  Gelegenheit  eines  fehr  merkwürdigen  Streits 
zur  Sprache  gebracht  und  zum  Theil  entfchieden,  den 
der  latromathematiker  Georg  Ehrhard  Hamberger^  Pro- 
feffor  in  Jena  rnit  dem  grofsen  Haller  führte. 

Schon  im  Jahre  1727  erfchien  des  erflern  Differ- 
tation  über  den  Mechanifmus  des  Athmens,  worin 
das  Einathmen  aus  dem  aufgehobenen  Gleichgewicht 

I 4 zwi- 

57")  Morgagni  adverfar.  anatoin.  V.  9?.  p.  46,  (4.  LB.  1740.) 

58)  Bernonlli  de  refpiratione , in  Haller,  dilf.  anar.  vol.  IV.  p.  627. 

623. 

59)  Ib.  p.  62;. 

' 60')  Ib. 

61)  Ib]  p.  628.  ^ 

62)  Geb.  zu  Jena  i6^j,  t 175:5. 
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zwifchen  der  in  der  Höhle  des  Briillfells  angenomme- 
nen und  der  äiifsern  Luft  erklärt  wurde.  Erweitert 
fich  nämlich  die  ßrufthöhle,  fo  verliert  die  zwifchen 
dem  ßrullfell  und  den  Lungen  befindliche  Luft  ihre 
Kraft  zu  wirken,  die  fie  aber  bei  verengter  Bruft- 
höhle  wieder  erhält.  Für  das  Dafein  der  Luft  in  der 
Höhle  des  ßruftfells  führt  er  die  Beweife  aus  dem 
Auffchwellen  des  Mittel- ßruftfells  beim  Ausathmen, 
welches  er  bei  der  Zergliederung  eines  Hun’des  währ- 
genommen,  und  aus  der  nicht  in  die  Subftanz  der 

I 

-Lungen  dringenden  Verletzung,  v/enn  jemand  eine 
Bruftwunde  erhalte  Die  Wirkung  der  Intercoftal- 
Mufkeln  fei  zweierlei:  die  äufsern  heben  die  Ribben 
auf,  und  die  innern  drücken  fie  nieder:  dies  fucht  er 
befonders  aus  dem  mechanifchen  Grundfatze  zu  er- 
weifen , dafs  eine  Chorde,  die  an  zwei  Hebeln  be-, 
fertigt  ifl,  deren  eines  Ende  beweglich,  das  andere 
unbeweglich  ift,  durch  ihre  Verkürzung  bald  den  ei- 
nen Hebel  in  die  Höhe,  bald  den  andern  nieder  ziehn 
könne  Da  nun  die  äufsern  Intercortal- Mufkeln 
fich  nicht  zufammenziehen  können , ohne  die  innern 

t 

zugleich  zu  fpanncn,  fo  glaubt  er  daraus  die  wechfel- 
feitige  Erweiterung  und  Verengung  der  ßrurthöhle  er- 
klären zu  können  Uebrigens  nimmt  er  Helvetius 
‘Meinung  an,  dafs  das  Blut  durch  die  kühle  Luft  ver- 
,dichtet  werde 

90. 

Das  Dafefn  der  Luft  zwifchen  dem  Brurtfell  und 
den  Lungen  fchien  felbft  durch  Stephan  Haies  Ver- 

fuche 

63)  Hornberger  de  vefpirationis  mechanifmo , p.  j.'i.  (4,.  Jen.  1748-) 

64')  Ib  p.  14.  15.  Er  entlehnte  diefe  Meinung  von  Fr.  Boyle  (J.84  ). 

65)  Ib.  p.  ao.  28.  66)  Ib.  p.  37,  f. 
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und  die  Gefchäjjte  der  Lungen, 

fliehe  be/lätigt  zu  werden.  Unter  andern  haute  er 
den  Körper  eines  kleinen  Hundes  unter  dem  Zwerch- 
mufkel  queer  durch,  brachte  ihn  unter  die  Glocke 
der  Luftpumpe,  und  bemerkte,  dafs  der  Zwerch- 
niufkel 'dello  mehr  nieder  flieg,  je  mehr  die  Luft 
weggenommen  wurde.  Er  bemerkte  ferner , dafs  bei 
Thieren,  die  mit  durchbohrtem  Thorax  im  luftleeren 
Raume  Herben  , die  Lungen  voll  von  feilem  , fcliwar- 
zen  Blute  lind;  dafs  aber  ihre  Lungen  weils  und  zu- 
fammen  gedrückt  erfcheinen , wenn  fie  mit  unverletz- 
tem Thorax  im  luftleeren  Raurne  Herben  Auch 
verfichert  er,  mit  leichter  Mühe  die  Luft,  die  zwi- 
fchen  dem  BruHfell  und  den  Lungen  fich  auf  hält,  aus- 
faugen  zu  können  Ja  ein  Stöpfel,  in  eine  BruH- 
wunde  geHeckt,  hob  fich  fo  Hark , dafs  der  WeingeiH 
in  einer  daran  befeHigten  Röhre  ziehilich  weit  in  di© 
Höhe  Hieg  Aufser  diefen  freilich  trüglichen  Ver- 
fuchen  Hellte  er  auch  Unterfuchungen  über  den  Ver- 
luH  an  Elallicität  in  der  geathmeten  Luft,  und  über 
die  Abkühlung  oder  Erhitzung  des  Bluts  in  den  Lun- 
gen an.  Er  bewies,  dafs  die  äufsere  Luft  an  fich 
zwar  zur  Abkühlung  des  Bluts  in  den  Lungen  bei- 
trage, aber  dafs  es  darum  doch  eben  fo  warm  zum 
Herzen  zurück  kehre,  und  dafs  in  Zeit  einer  hal- 
ben Stunde  die  Wärme  um  2 Grade  Faiirenh.  wach- 
fe  Uebrigens  behauptet  er,  dafs  kein  Lebens- 
Princip  in  der  Atmofphäre  vorhanden  fei,  als  die  Ela- 
Hicität  der  Luft  ^0* 

I 5 91. 

67)  Hdet  haeniaftatics  , p.  83.  f. 

68)  Deir.  Scatique  des  veg^taux,  ch.  VI.  exp.  112.  p.  arq.  (ed.  dt 

Buffun,  4.  Paris  1735*)  69)  Eben  daf.  exp.  11;.  p.216. 

70)  Daf.  p.  205.  Haemattac.  p.  98  — 103. 

71)  Deir.  Statique  des  veger.  p,  21?. 
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Schon  früher  hatte  Senac  den  Mechanifinns  der 
Mufkeln,  welche  die  Brufthöhle  verengen  und  er- 
weitern, näher  unterfucht,  und  gegen  Bayle  ervvie- 
fen,  dafs  beide  Reihen  der  Intercoftal- Mufkeln  die 
Ribben  erheben  und  dafs  die  hintern  Schichten 
derfelben  zur  Biegung  des  Rückgraths  beitragen 
Im  Jahr  1729  beHimmte  er  die  Veränderungen,  die 
der  Zwerchmufkel  beim  Athmen  erleidet,  genauer, 
und  zeigte,  dafs  der  mittlere  Theil  zwifchen  dem 
Brullbein  und  dem  Rückgrath  beim  Einathriien  nicht 
I nieder  gezogen  werde 

Die  von  einander  völlig  unabhängige  Bewegung 
•des  Thorax  und  der  Lungen  fchien  um  diefe  Zeit 
durch  mehrere  Verfuche  bellätigt  zu  werden,  aus  de- 
nen man  aber  zu  voreilige  Schlüffe  zog.  Wilhelm 
Houjloims  Experimente,  die  er  an  Hunden  anftellte, 
fchienen  zu  lehren,  dafs  die  Verwundungen  des 
Thorax  und  des  Bruflfells  nicht  nothwendig  ein 
Kiederfinken  der  Lungen,  oder  gar  den  Tod  des 
Thiers  zur  Folge  haben,  dafs  die  Lungen  fich  bei  be- 
trächtlichen ßrullwunden  dennoch  durch  eigene  Kraft 
fort  bewegen,  und  dafs  die  Erweiterung  oder  Ver- 
engung der  letztem  nicht  völlig  abhängig  fei  von  der 
Erweiterung  oder  Verengung  des  Thorax 

Auch  Benj.  Hoadley  beftätigte  die  Richtigkeit  die- 
fer  Theorie  durch  feine  Verfuche.  Nach  zerfchnit- 

tenen 

72^  Mem.  de  l’acad.  des  fdenc.  A Paris,  a.  1724..  p.  847. 

75)  Daf.  p.  248.  ■ , 

74)  Mem.  de  l’acad.  des  fcienc.  ä Paris,  a.  1729.  p.  179.  180.  Diefe 
Behauptungen  wurden  von  IVinslow  gvöfstentheils  beßätigt. 
(Mem.  de  l’acad,  des  fcienc.  sV  Paris,  a.  1738.  p-  l?!-) 

75)  Philofophic.  transact.  abridg.  by  Mnr/yn,  vol.  IX.  p.  I38*  f 
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tenen  Intercoftal- Mufkeln  und  verwundetem  Bruft» 
feil  bewegten  fich  dennoch  die  Lungen  fort  Den 
Wechfel  des  Drucks  der  äufsernLuft,  und  der,  die 
zwifchen  Bruftfell  und  Lungen  fich  befindet,  glaubte 
er  als  die  ürfache  des  Athmens  angeben  zif  müfien, 
und  berief  fich  auf  die  Veränderungen  in  einer  Ma- 
fchine,  die  er  nach  Art  des  Thorax  einrichtete,  in- 
dem er  in  eine  Blafe,  die  in  einem  andern  Gefäfs  ein- 
gefchloflen  war , Luft  einblies , und  das  Auflleigen 

t 

und  Niederfinken  der  Blafe,  nachdem  die  Luft  zwi- 
fchen ihr  und  dem  Gefäfs  verdichtet  oder  verdünnt 

^ f 

war,  bemerkte  ^0*  Atmofphärifche  Luft  nahm  er 
fogar  in  allen  Höhlen  des  Körpers  an  5 indem  fonll 
unfehlbar  Verwachfungen  der  Organe  folgen  würden. 

92. 

Hclvetiuf  Meinung  von  dem  Uebergange  der  Luft 
in  das  Blut  vereinigte  Anton  Lavorin  mit  einer  andern 
Theorie  des  Athmens,  nach  welcher  die  Lungen  bei 
ihrer  Bewegung  das  Blut  mit  Kraft  durch  die  Gefäfse 
treiben,  die  Kügelchen  ftärker  durch  einander  rühren, 
und  fo  die  innige  Mifchung  des  Chylus  und  Bluts  be- 
wirken Ein  Verfuch,  den  er  an  einem  erftick- 
ten  Hunde  machte,  wo  das  vorher  fchvvarze  Blut  der 
Lunge  fogleich  fehr  hell  wurde,  da  man  Luft  einge- 
blafen , fchien  den  grofsen  Einflufs  der  Luft  auf  die 
Farbe  des  Bluts  zu  beweifen 

Die  eigenthümlichen  und  von  den  Bewegungen 
des  Thorax  unabhängigen  Bewegungen  der  Lungen 

fchie- 

76)  Hoaäky's  lectures  on  the  organs  of  refpiration,  p.  17.  (4.  Lond, 

1740) 

77)  Ib.  p.  ir.  13.  78)  Ih.  p.  70.  80. 

79)  Haller  diflert.  anatom.  vol.  IV.  p.  551.  Jo)  Ib.  p.  559. 
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fchienen ' immer  mehr  durch  Verfuche  betätigt  zu 
werden,  weil  man  bei  den  letztem  nicht  auf  alle 
ISJebenumflände  Rückficht  nahm.  Bremonci  bemerkte, 
dafs  bei  dem  Ausathmen  fich  die  Lungen  durch  die 
Action  der  Banchmufkeln  erweitern,  und  bei  dem 
Einathmen  enger  zu  werden  fchienen,  obgleich  der 
Thorax  erweitert  wurde  Nicht  allein  jede  Lunge 
für  fich  fchien  ihm  eigenthümliche  Bewegungen  vor- 
zunehmen, fondern  jede  Zelle  der  Lungen  habe,  ver- 
möge des  mufkulüfen  Baues,  unabhängige  Bewegun- 
gen Erfahe,  dafs  bei  Verwundungen  des  Tho- 

rax Luft  aus  dem  Zwifchenraume  der  Lungen  und  des 
Bruftfells  herausfuhr , ohne  dafs  die  Lungen  verletzt 
waren:  aber  vermuthlich  war  dies  die  äufsere  Luft, 
die  während  der  Verletzung  in  diefen  Zwifchenraum 
hinein  gedrungen  war 

Noch  beftimmter  als  Helvetiur^  und  mit  mehrern 
Verfuchen  , beftätigte  Jofeph  Stephan  Bertier  den 
Uebergang  der  Luft  in  die  BIutmafiTe.  Er  fahe  weifse 
Bläschen  im  Blute,  die 'ihm  Luft  zu  enthalten  fchie- 
nen Die  Lungen- Arterie , welche  venöfes  Blut 

führt,  gab  weniger  Luft  in  einem  von  Luft  leeren 
Raume,  als  die  Lungenvene  Dazu  kommt,  dafs, 
wenn  man  40  Kubikzoll  Luft  einathmet,  dagegen  wie- 
der 220  Kubikzoll  ausgeathmet  werden;  die  übrigen 
180  Kubikzoll  alfo  kommen,  nach  Meinung, 

offenbar  aus  dem  Blute  Die  Säckchen  der  Lun- 

gen hängen  mit  den  Zwifchenräumchen  nicht  unmit- 
telbar 

81)  Mem.  de  Tacad.  des  fcienc.  ä Paris,  a.  1759.  p,  465.  48 J. 

82)  Daf.  47$.  478,  89)  Daj:  p.  46J. 

84)  Bertur  phyfique  du  corps  anime,  p,  29.  (ij.  Paris,  1755.) 

85)  Daf.  p,  106.  86)  Daf,  p.  320. 
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telbar  znfammen,  und  diefe  laffen.  fich  durch  ^jene 
nicht  aufblafen.  Daher  fcheint  der  fdnere  Theil  der 
Luft  aus  den  Zellen  der  Lungen  in  die  Venen  überzii- 
gehn , der  gröbere  aber  wieder  durch  die  Mündun- 
gen der  Lungen- Arterie  ausgefchieden  zu  werden 
Die  unverhältnifsmälsige  Gröfse  der  Lungen  - Kam- 
mer gegen  die  Aorten  - Kammer  fcheint  auf  diefen 
Schlufs  fchon  allein  zu  führen  Auch  die  Bewe- 

gung des  Bluts  in  den  Arterien  ifb  zum  Theil  die  Folge 
der  beigemifchten  elaftifchen  Luft,'  von  welcher  ein 
Theil  durch  die  Mündungen  der  Hautgefäfse  wieder 
fort  geht  *0*  So  war  die  alte  Lehre  vom  Pneuma  im 
Blute  auch  wieder  hergeftellt, 

93- 

Die  Erfahrungen  , welche  Brcmond  und  Houjloun 
angeftellt  hatten,  erklärte  Herijfant  in  einem  fehr  le- 
fenswürdigen  Auffatze  dergeftalt,  dafs  er  die  gewöhn- 
liche Bewegung  der.Lnngen , welche  mit  der  Erwei- 
terung und  Verengung  des  Thorax  im  Verhältnifs 
fteht,  von  derjenigen  Bewegung  unterfchied , die 
nach  verletzten  Mufkeln  des  Athmens  und  nach  Weg- 
nahme des  Bruftbeins,  mehr  durch  den  Einflufs  des 
Bluts  in  die  Lungen- Arterie  bewirkt  wird  Peter 

Jakob  Daoußenc  fuchte  in  eben  dem  Jahre  noch  das 
Dafein  der  Luft  zwifchen  den  Lungen  und  dem  Brull- 
fell  zu  erweifen 

Diefe  und  mehrere  Irrthümer  in  der  Theorie  des 
Athmens  wurden  aber  durch  Boerhaave7u  phyfiologifch'e 

Vor-' 

87)  Daf.  p.  29.  50.  88.  15 1.  175-  178. 

88)  Daf.  p,  147.  89)  Daf  p.  197. 

90)  Ililtüire  de  l’acad.  des  fcienc.  ä Paris,  a,  1743.  p.  ICO.  104. 

91)  Halkr  dilf  anat.  vol.  IV.  p.  657. 
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Vorlefungen  und  durch  Ballerr  Anmerkungen  zu  den- 
felben,  wovon  der  fünfte  Theil  im  Jahre  1744  er- 
fchien , gründlich  widerlegt,  und  befonders  durch 

«fc’ 

Verfuche  erwiefen,  dafs  keine  Luft  zwifchen  den 
Lungen  und  dem  B'rurcfelle  vorhanden  fei,  auch  wurde 
die  wahre  Action  der  Intercollal-Mufkeln  in  das  deut- 
lichlle  Licht  gefetzt  Die  gründliche  und  würdige 

Berichtigung  der  von  Hamberger  in  feiner  ($.  89O  an- 
geführten Streitfchrift  vorgetragenen  Irrthümer  belei- 
digte diefen  fo  fehr,  dafs  er  in  acht  Programmen,  die 
von  1744  bis  1746  auf  einander  folgten,  nicht  durch 
neue  Verfuche  und  Erfahrungen,  fondern  durch  un- 
fruchtbare Vergleichungen  mit  Mafchinen , feiner 
Meinung  mehr  Gewicht  zu  geben  fuchte  Der 

Hauptfehler,  den  Hamberger  bei  feiner  Theorie  des 
Mechanifmns  des  Athmens  beging,  beftand  darin, 
dafs  er  die  Ribben  mit  zwei  gleich  beweglichen  He- 
beln verglich,  da  diefelben  doch  eine  ungleiche  Be- 
weglichkeit haben;  dafs  er  dasWälzen  derfelben  ganz 
verkannte,  und  die  Feftigkeit  oder  geringere  Beweg- 
lichkeit der  oberften  Ribbe  durchaus  läugnete.  Aber 
empörend  ift:  fein  Hafs  gegen  alle  Erfahrung,  fein 
ekelhaftes  Pochen  auf  mechanifche  Demonftrationen, 
welche  die  Erfahrung  nie  widerlegen  könne,  und 
feine  pöbelhafte  Grobheit  gegen  den'grofsen  Haller, 

94. 

Diefer  lieferte  in  feiner  trefflichen  Widerlegung 
diefer  Streitfchriften  ein  höchfl:  nachahmungswürdiges 

Muffer 

Roerliaitvt  praclect.  academ.  cä.  Haller,  vol.  V.  §.  604..  606.  etc. 

93)  Sie  find  mit  Hambergers  oben  (§.  89.)  angefUhrtet  DitFertatjon 
zu  Jena  1748.  4.  zufaminen  gedruckt  erfchienen. 
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Mu/ler  von  Mäfsignng,  nüchterner  und  befonnener 
Prüfung  durch  Gründe,  welche  Verfiiche  und  Erfah- 
rung an  die  Hand  gaben , und  zeigte  dergeftalt  auf 
das  einleuchtendlle,  wie  weit  erhaben  über  alle  De- 
, monftrationen  a priori  die  Beweisgründe  find , die  die 
Erfahrung  liefert.  Haller  liefs  zuvürderll  die  Ma- 
fchine  nachmachen , welche  Hambcrger  zur  Nachah- 
mung des  Thorax  erfunden  hatte,  verbelTerte  fie  aber 
dergeftalt,  dafs  fienoch  genauer  mit  dem  letztem  über- 
einkam, und  fand  nun  freilich  die  Refultate  ganz  an- 
ders, als  Hambergcr  Auch  zeigte  er,  dafs  bei 

Verwundungen  der  Brufthöhle  durch  das  Eindringen 
der  Luft  eine  Blafe  entlieht,  die  fonll  die  natürliche 
Hülle  eines  Lappens  der  Lunge  ill  dafs  ferner 
der  Zwifchenraum  der  Ribben  während  des  Einath- 
mens  allezeit  fehr  verkürzt  werde,  dafs  die  Pvibben 
fich  offenbar  wälzen , und  dafs  die  oberlle  Ribbe  die 
geringfle  Beweglichkeit  habe/*^}.  Er  bewies  fogar, 
dafs  die  Refultate  bei  dem  Ausathmen  anders  ausfal- 
len , wenn  das  Thier  während  des  Einathmens  er- 
droffelt  worden  , und  dafs  [daraus  die  Irrthümer  er- 
klärt werden  müffen , zu  denen  fich  Bertter , Bremond^ 
Houßoim  und  andere  haben  verleiten  lalTen  Noch 
dnleuchtender  ward  der  Mangel  an  Luft  zwifchen 
dem  Bruflfell  und  den  Lungen  durch  die  Verfuche, 
die  Lieberklilm  vorgefchlagen , mit  Hunden,  denen 
man  unter  Waffer  die  Brufthöhle  öffnete,  anzullenen. 
* W enn 

94}  Haller  expevim.  anat.  de  vefpiratione  ad  Trewinm,  P.  I.  24.. 
mit  Hainbergers  Dilf.  gedruckt. 

95)  Daß  12. 

96)  HalUr  experim.  anat.  de  refpirat.  P.  I— III.  in  Opp.  minT  vol.  I. 

P-  97)  Haf.  p.  an. 
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Wenn  Lufc  zwiTchen  dem  Bniftfell  und  den  Lungen 
war,  fo  niufate  diefe  in  Blafen  auffteigen.  Haller 
Heuer  mann  , Trendelenburg  und  viele  andere 

unparteiliche  Männer  fanden  keine  Blafen,  aber 
berger  und  fein  Waffenträger  Keß'el  wollten  fie 
gefehn  haben.  An  der  Richtigkeit  diefer  Behauptung 
war  fehr  zu  zweifeln , denn  in  vier  Jahren  konnte 
Hamberger  keinen  Zeugen  ffellen,  der  ihn  diefen  Ver- 
fuch  glücklich  anftellen  gefehn  hatte.  Aber  gefetzt, 
es  waren  Blafen  wirklich  aufgeffiegen , fo  konnte  die 
Luft  leicht  aus  den  verletzten  Lungen  kon)men,  wenn 
bei  der  Erdroffelung  des  Thiers  diefelben  zu  fehr  aus- 
gedehnt worden 

95. 

Ueber  die  Urfachen  der  ungleichen  Weite  der 
Lungen- Arterie  und  der  Lungen  - Vene  ftellte,'  von 
feinem  Lehrer  Haller  unterllützt,  Samuel  Aurtvilliut 
im  Jahr  1750.  fehr  nützliche  Unterfuchungen  an.  Das 
Verhältnifs  der  Weite  der  erllern  zur  letztem  nahm 
er  wie  6 zu  5 oder  wie  12  zu  1 1 an,  widerlegte  HeL 

I 

vetiui  Meinung,  dafs  die  Luft  das  Blut  verdicke  oder 

ab- 


98)  Daf.  p.  5x8. 

99)  Phyfiologie,  Th.  I.  S.  $57. 

100)  Continuatio  controverfiae  de  mechanifmo  rerpirationis.  4-  Got- 
ting. 1749.  — Fortfetzung  derHallerfchen  und  Hambergerfchen 
Streitigkeiten  vom  Athcmholen.  8.  Rottock  u.  Wismar.  1752. 

j")  Hamberger  phyfiol.  med.  270.  p.  144.  (4,  Jen.  1751.) 

a)  Widerlegung  der  Beurtheilung  der  Hambergerfchen  Phyfiologie 
in  dem  Hamburger  Correfpondenten.  4.  Jen.  1751.  und  Wei- 
tere Forcretziing  der  Hallerfchen  und  Hambergerfchen  Streitig- 
keiten. Jen.  I7S’2.  . . Dagegen  erfchien : Joh,  Henr.  Kratzen- 
fleins Verthcidigung  des  Herrn  Hambergers  gegen  den  Herrn 
KelTel.  4.  Halle.  1752.  - 

5)  Haller  opp.  minor.  vol.  I.  p.  318. 
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abkiihle,  zeigte,  dafs  der  Einflufs  der  Luft  anf  die 
Bel'chleunigiing  des  Rlickfluffes  des  Bluts  befonders 
beim  Aiisathmen  bemerkbar  fei,  dafs  aber  durch  das 
Einathmen  die  Bewegung  des  arteriüfen  Bluts  be- 
- fchleunigt  werde.  Die  geringere  Weite  der  Lungen- 
Vene  leitet  er  hauptfächlich  davon  her,  dafs  der  kür- 
zere Weg,  den  hier  das  Blut  zu  nehmen  hat,  leich- 
ter vollendet  werden  könne,  ohne  dafs  es  einer  fol-” 
chen  Reibung  bedürfe,  als  in  andern  Venen 

II  r. 

t 

Unterfuchmgen  über  die  Saugadern  und  Drüfen. 

96. 

I Es  ill  an  mehrern  Stellen  diefes  Werks  gezeigt 
worden,  dafs  die  Alten  zwar  eine  Idee  von  Einfaii- 
gung  hatten,  dafs  fie  auch  die  Bereitung  des  Chylus 
im  Gekröfe  kannten,  aber  doch  fehlte  ihnen  dieKennt- 
nifs  der  Gefäfse  felbft,  die  diefe  Einfaugung,  fowohl 
der  Lymphe  als  des  Chylus,  verrichten.  Wenn  gleich 
Faloppia  im  fechzehnten  Jahrhundert  die  Saugadern 
der  Leber  undeutlich  gelehn,  und  Eußachi  den  ge- 
meinfchaftlichen  Stamm  der  Saugadern  in  einem  Pfer- 
de bt'fchrieben  hatte  fo  kannten  Beide  dennoch 
die  Beflimmung  diefer  Theile  nicht,  und  man  liefs 
bis  in  die  erfte  Hälfte  des  fiebzehnten  Jahrhunderts 
den  Chylus  von-den  Venen  des  Gekröfes,  als  A eilen  , 
der  Pfortader,  zur  Leber  bringen,  um  da  in  Blut 
verwandelt  zu  werden.  Auf  diefe  Art  war  die  un- 

rich- 

D hhfkr  diff  anat.  vol.  II.  P.  VII.  p.  297.  307. 

5)  Geich,  der  Arzneik.  Th.  111.  S.  55$. 

Spien^els  Gejih.  der  Arzneik,  4,  Th.-  K » 
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richtige  Vorftellung  von  dem  Gefchäffte  der  Leber 
unmittelbar  mit  der  Unkunde  der  wahren  Milchge- 
fäfse  verbunden,  und  felbft  als  man  diefe  entdeckt 
hatte,  glaubte  man  immer  noch , dafs  fie  fich  in  die 
Leber  endigten,  weil  man  fie  in  ihrem  fernem  Fort- 

4 

gange  mit  den  Saugadern  der  Leber  verwechfelte. 
Erft  durch  Entdeckung  des  gemeinfchaftlichen  Stam- 
mes der  Milchgefälse  und  der  Saugadern  des  übri- 
gen Körpers,  kam  man,  nach  vielen  Umwegen,  end- 
lich zur  wahren  Kenntnifs  der  Gefchäffte  der  Leber 
und  der  Organe,  die  das  Blut  bereiten. 

97- 

Die  Milchgefäfse  wurden  von  Cafpar  A feilt  ^ aus 
‘CremonaOj  auf  folgende  Weife  entdeckt.  Im  Jahre 
1622,  den  23  Julius,  unternahm  er,  auf  Anfuchen 
einiger  Freunde,  die  Zergliederung  eines  lebendigen 
wohl  gemäfteteten  Hundes,  um  die  zurücklaufenden 
Nerven  zu  demonftriren.  Nach  Eröffnung  der  Bauch- 
höhle fall  er  eine  Menge  weifser  fehr  feiner  Fäden 
das  ganze  Gekröfe  durchkreuzen.  Anfangs  hielt  er 
fie  fiir  Nerven ; aber  da  er  zufällig  einen  von  diefen 
Fäden  zerfchnitt,  fiehe,  fo  flofs  fogleich  eine  nicht 
geringe  Menge  weifser  Milch  oder  rahmartiger  Flüf- 
figkeit  heraus.  Voll  freudigen  Erftaunens  über  diefe 
unvermuthete  Entdeckung  rief  er  den  Zufchaitern, 
unter  denen  er  einen  Senator  und  Alex.  Tadini 

nennt,  m\\  Archimedes  ^ tupjjKa  zu,  und  ladete  fie  ein, 
an  diefem  feltenen  und  angenehmen  Schaufpiele  Theil 
zu  nehmen,  ln  den  folgenden  Tagen  wiederholte  er 

den- 

6)  Er  war  Prof,  zu  Pavia,  und  ftacb  1625. 

l ^ 
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denfelben  Verfiich  mit  gleich  glücklichem  Erfolge  0* 
Er  fand,  dafs  diefe  Gefäfse  bei  lebenden  Thieren, 
bald  nachdem  fie  gefüttert  worden,  unterfiicht  wer- 
den müflen , weil  fie  fich  fonll  dem  Anblick  entziehn, 
und  daher  rühre  es  auch,  dafs  die  Alten  fie  nicht  ge- 
kannt haben.  Dafs  die  von  ihm  entdeckten  Gefäfse 
die  wahren  vafa  chylifera  feyn,  fchlofs  er  theils  aus 
ihrem  Gehalte,  theils  aus  ihrem  Urfprung  in  der  zot- 

1 

tigen  Haut  der  Gedärme,  wo  fie,  gleich  den  ßlut- 
igeln,  die' Feuchtigkeiten  auffaiigen  ; auch  fand  er 
die  Klappen  derfelben,  irrte  fich  aber  in  der  Schilde- 
rung ihres  Fortgangs:  fie  fliefsen  nämlich,  feiner 
Meinung  nach,  im  Pankreas,  oder  dem  Mittelpunkt 
der  Gekröfe- Drüfen  , zufammen  , und  von  da  gehen 
fie  in  die  Leber  über  Der  letztere  Irrthura  ent- 
ftand  gewifs  daher,  weil  /djelli  die  aus  der  Leber  zum 
Gekröfe  fich  erfireckenden  Saiigadern  für  Fortfetzun- 
gen der  wahren  Milchgefäfse  hielt , und  jenen  alfo 
eine  umgekehrte  Richtung  gab.  Wie  gewöhnlich, 
blieb  man  auch  eine  geraume  Zeit  bei  diefer  Meinung 
ftehn  , und  leitete  den  Chylus,  nach  wie  vor,  aus 
dem  Gekröfe  in  die  Leber,  um  der  letztem  das  Ge- 
fchäfft  der  Bereitung  des  Bluts  .'nicht  zu  entreifsen. 
Afeäi's  Schrift  erfchien  aber  erft  1627,  und  fo  lange 
blieb  auch  feine  Entdeckung  ziemlich  unbekannt,  au- 
fser  dafs  Werner  Rolfink  verfichert,  im  Jahre  1626 
die  Milchgefäfse  zu  Pavia  gefchn  zu  haben,  und  dafs 
auch  bald  nachher  ein  Prof.  Sulzberger  in  Leipzig  fie 

K 2 ' de- 

% 

7)  Afclli  de  l«ctibus,  p.  28.  LB.  I640.)  Auch  ia  Mangot'e 

Biblioch.  anacom. 

8)  Daß  p.  68.  f.  , ' 
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demonftrirte.  Allern  Rolfink  felbft  hielt  diefe  Gefäfse 
keinesweges  für  eigenthümliche,  Ibndern  glaubte  noch, 
dafs  fie  wechfelsweife  Blut  und  Milch  führten 
' ' 98.  ‘ 

' Im  Jahr  1628  wurden  diefe  neu  entdeckte  Ge-, 
fäfse,  die  AfiUi  bis  dahin  nur  in  Thieren  gezeigt  hat- 
te, auch  im  menfchlichen  Körper  gefunden.  Der 
grofse  Philofoph  , ?eter  Gajßndi  ^ hatte  nämlich  nicht 
fo  bald  Nachricht  von  Aßllis  Entdeckung  erhalten, 
als  er  diefelbe  feinem  Freunde  Nicolaus  Claudius  Fa- 
hndws  de  Reireß , Senator  zu  Aix  , mittheilte.  Die- 
fer  unermüdete  Beförderer  aller  Kenntniffe  kaufte 
fogleich  eine  Menge  Exemplare  von  Afellis  Schrift 
auf,  vertheilte  fie  unter  die  Aerzte  feiner  Bekannt- 
Ichaft,  und  ermunterte  fie , in  mehrern  Thieren  die 
fchen  Gefäfse  aufzufuchen.  Vorzüglich  aber* 
wünfchte  Peircß^  dafs  m^n  fie  auch  im  menfchlichen 
Körper  entdecken  möchte,  und  es  fand  fich  bald  eine 
günftige  Gelegenheit  dazu.  Peirefc  brachte  es  dahin, 
dafs  ein  zum  Tode  verdammter  Verbrecher  kurze 
Zeit  vor  feiner  Hinrichtung  den  Zergliederern  in  Aix 
ausgeliefert  wurde.  Diefe  gaben  ihm  reichliche  Nah- 
rung, und  öffneten  feinen  Körper  anderthalb  Stun- 
den nach  feiner  Hinrichtung,  wo  fie  denn  , zu  PehefAt 
grofser  Freude,  die -^/^///Ydien  Gefäfse  auf  das  deut- 
lichlle  und  beftimmtefte  beobachteten 

99- 

G^ßl’ndi  felbft  wollte  fich  aber  nicht  von  der  Ei- 
genthümlichkeit  diefer  Gefäfse  überzeugen  : er  hielt 
• - fie, 

9)  Rulfink  difT,  anaromi  p.  909.  917. 

10)  Cajfendi  vita  Peiiefcii , in  opp.  omn.  vol.  V,  p.  300.^JI7- 
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Ile,  fonderbar  genug,  für  das  Fett  des  Gekröfes,  und 
behauptete,  dafs  es  eigentlich  Blutgefäfse  feyii,  die 
defswegen  nicht  roth  ausfehn,  weil  fie  die  Blutkügel- 
chen fehr  zertheilt  führen.  Für  das  eigentlich«  Vas 
chyliferum  hielt  er  den  Gallengang,  der  daher  eben 
fo  fehr  den  Nahmen  Ductus  chylidochiis  als  ch^ole- 
dochus  verdiene.  Auf  dem  kürzeften  Wege  führe 
diefer  den  Chylus  zur  Leber,  und  die  Galle  aus  der 
Leber  in  den  Zwölffingerdarm  So  eignete  er  das 
doppelte  Gefchäfft,  zweierlei  Feuchtigkeiten  zu  ver- 
fchiedenen  Zeiten  zu  führenj  welches  die  Alten  den 
Gekröfe- Venen  zugefchrieben  hatten,  dem  Gallen- 
gange zu. 

Die  alte  Vorftellung  von  jener  zweifachen  Ver- 
richtung der  Gekröfe- Venen  fuchte  felbft  der  grofse 
Harvey  gegen  AjelU'  zu  vertheidigen.  Der  verfchie- 
dene  Fortgang  der  Afelli’fchen  Gefäfse  in  verfchiede-' 
nen  Thieren,  indem  fie  fich  bald  in  die  Leber,  bald 
in  die  Pfortader,  bald  in  die  Thymus  • Drüfe  endigen, 
fchien  ihm  ein  Hauptgrund  gegen  ihre  Beftimmung, 
den  Chylus  zu  führen.  Bartholinuf  entkräftete  (lie- 
fen Ein  wurf  dadurch,  dafs  er  zeigte,  die  Milchge- 
fäfse  gehen  durchgehends  in  den  gemeinfchaftlichen 
Stamm  der  Saugadern,  und  die  Gefäfse,  welche 
Afelli  an  der  Leber  gefunden  , feyn  vielmehr  lympha- 
tifche  Gefäfse,  alsVafa  chylifera  Ueberdies  hält 
Harvey  dafür,  dafs  diefe  Gefäfse,  wenn  fie  Nah- 
rungsftoff  führen,  zu  allen  Zeiten  bemerkt  werden 
müfsten , dafs  fie  auch  zu  klein  für  diefen  Endzweck 

K 3 fcyn, 

II)  Gajfendi  phyfic.  fect.  III.  membr,  poft.  lib.V.  C.  2.  p.  306-308. 

13)  Bartholin,  defenf.  vafor.  lactcor.  p.  19}. 
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feyn,  und  dafs  ihnen  ein  gemeinfchaftlicher  Stamm 
mangele.  Man  fieht,  wie  auch  die  gröfsten  Men- 
fchen  nicht  frei  von  Vorurtheilen  find,  und  ihnen  oft 
mit  einer  gewifs  nicht  rühmlichen  Hartnäckigkeit  an- 
hangen. Ein  noch  grö  serer  Flecken  in  Harvey*f  lite- 
raril'chem  Charakter  irt:  feine  Verachtung  gegen  alle 
nachherige  treffliche  Entdeckungen  in  diefer  Lehre. 
Denn  noch 'in  feinem  Yyften  Jahre  glaubte  er,  dafs 
die  von  ihm  vorgetragenen  Gründe  zur  Widerlegung 
der  Afelli’fchen  Gefäfse  hinreichen , und  dafs  der  ge- 
meinfchaftliche  Stamm  derfelben  nicht  das  fei,  wo- 
für ihn  Pecquet  und  DartkoJinus  hielten,  weil  er  fjeh 
nicht  in  allen  Thieren  finde 

lOO. 

Im  Jahre  1629  zeigte  Simon  Pauli ^ Prof,  der 
' Medicin  und  Botanik  zu  Kopenhagen  ^^_),  öffentlich 
die  Milchgefäfse , konnte  aber  anfangs  die  Klappen 
derfelben  nicht  entdecken  Auch  foll  in  eben 

dem  Jahre  Jakob  fchon  den  gemeinfehaft- 

lichen  Stamm  der  Saugadern , zuerft  nach  Eußachi^ 
gefehn,  und  dem  Chylus  diefen  richtigem  Weg  an- 
gewiefen  haben 

Nicht  lange  darauf  (1634)  bereicherte  Job.  Vet^ 
ling  diefe  Entdeckung  durch  eigene  fehr  merkwürdige 
Verfuche,  und  lieferte  auch  die  erfte  Abbildung  die- 
' fer 

19)  Bogdnn  in  Bartholin,  epift.  Cent.  II.  63.  p.  605.  604. 

14)  Geb.  zu  RoRück  1605  , Rarb  1680.  Sein  Quadripartitum  de 
fimplicium  facultatibiis , 4.  Argentor.  1667.  und  feine  Flora 
Danica,  4.  1648-  Kiobenh.  enthalten  viel  eigene  Bemerkungen. 

15)  Maurir.  Hofmann  dilT.  de  nutritione,  p.  105.  C4.  Altorf.  1648O 

16}  Prof,  in  Paris,  aus  Chateau  - Thiervy  gebürtig,  ’f*  1671. 

17)  Henanlt  elypeus,  quo  tela  in  Pecqueti  cor  a le  Noble  coniecta 
infringuntur , p.  7.  (13.  Rothomag.  1655.)  , 
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fer  GefäTse  aus  einem  menfchlichen  Leichnam : in  der 
Folge  machte  er  fich  ebenfalls  um  die  Kenntnifs  des 
Bniltkanals  und  der  Saiigadcrn  verdient 

Auch  Denis  Fournier ^ Wundarzt  in  Paris 
will  fchon  im  Jahre  1635  den  Sammelplatz  der  Milch- 
gefäfse,  der  eine  Zeitlang  Pecejueti  Nahmen  führte, 
entdeckt,  und  im  Jahre  1647  die  lymphatifchen  Ge- 
fäfse  des  Zvverchmufkels  gefehn  haben  Die  Ei- 

genthümlicbkeit  der  Milchgefäfse  und  ihren  Unter- 
fchied  von  den  Gekröfe- Venen  bewies  Nathanael 
Highmore ^ Arzt  zu  Shaftesbury  im  Jahre  1637 
fehr  einleuchtend. 

lor. 

Die  meiften  Anatomen  diefer  Zeit  erklärten  fich 
über  dfe  Afelli’fchen  Gefäfse  dergellalt,  dafs  fie  ent- 
weder blos  bei  dem  Hehn  blieben,  was  der  Entdecker 
felbll:  gelehrt  hatte,  oder  wol  gar  die  Vorftellung  der 
Alten  beibehielten. 

Konrad  Victor  Schneider  will  zwar  fchon  im  Jahr 
1638  nebft  den  Milchgefäfsen  den  gemeinfchaftlichen 
Stamm  derfelben  gefehn  haben , aber  in  demfelben 
Buche  eignet  er  ausdrücklich  den  Blutgefäfsen  desGe- 
kröfes  das  Gefchäfft  zu,  den  Chylus  zu  gewiifen  Zei- 
ten einzufaugen  und  ihn  zur  Leber  zu  führen 
Aber  Thora,  liartholinuf  unterfuchte  im  folgenden  Jahre 
die  Milchgefäfse  fehr  genau  und  gründlich:  er  fuchte 

K 4 zu 

18)  Vtsling  fyntagm.  anatom.  lib.  VIII.  p.  170. 

19)  Aus  Lagny  bei  Paris  gebürtig,  “i"  1683. 

20)  Fo«>?>zer,l’oeconomic  chirurgicale , p.  411.  (4.  Paris  1671.) 

31)  Hi°hmore  corp.  human,  disquifit.  anat.  p.  33.  3g.  (g.  Hag» 
Com.  1651.)  Er  war  1641  gebohren,  und  ftarb  1684, 

32)  Schneider  de  catarrhis,  lib.  III.  p.  523. 
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zu  beweifen,  dafs  fie  von  den  Arterien  fowobl  als 
von  den  V'^enen  und  Nerven  völlig  verfchieden  feyn: 
doch  verfich'ert  er  dem  Ql.  IVormim  dafs  er  in  lei- 
nen Vernuitluingen  über  die  Bellimrming  diefer  Ge- 
fälse  nicht  weiter  gehen  wolle,  als  ihn  feine  eigne 
Un'terfnchung  geführt  habe  ' Auch  Job.  Waläus 
ging  in  feiner  übrigens  trefflichen  Forfchung  über  die 
Milchgeläfse  nicht  weiter,  als  Aje/Ii:  er  liefs  diefel- 
ben  ins  Pankreas,  oder  in  den  Mittelpunkt  des  Ge- 
kröles  zufammen  kommen,  um  von  da  zur  Leber  zu 
gehen  Aber  Franz  de  le  Bo'ö  Syhius  war  fall 'der 

erfte,  der  da  zeigte,  dafs  diefe  Gefäfse  in  der  That 
von  der  Leber  zurück  zu  dem  Gekröfe  gehn,  und 
wahrfcheinlich  alfo  keinen  Cliylus,  foudern  Lymphe 
führen 

' . 102. 

Um  diefe  Zeit  ward  durch  Entdeckung  des  Ans- 
führungsganges des  wahren  Pankreas  der  Urrterfchied 
diefer  conglomerirten  Drüfe  von  dem  Gekröfe,  wo- 
mit die  Anatomen  des  fechzehnten  Jahrhünderts  fie 
immer  verwechfelt  hatten  genauer  bellimmt; 
aber  es  fehlen , als  ob  der  gemeinfchaftliche  Nähme 
beider  1 heile  immer  noch  die  Phyfiologen  verleitete, 
dem  eigentlichen  Pankreas  eine  andere  Beftimmung 
zu  geben.’ 

Zwei  Zuhörer  des  fchon  angeführten  Vesling., 
Moritz  Hofmann  aus  Fürllenwalde  in  der  Mark  Bran- 
den- 

f 

25)  Bartholin  epift.  Cent.  I.  2.  p.  4. 

24)  ■,11'alaei  epilt.  ad  Bartholin,  p.  85. 

25')  Sylv.  din'.'med.  fetecr.  Vh  p.  84. 

26)  Gefch.  der  ArznevUr  Jh,  111,  S.  559. 
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denbiirg  und  Job.  Georg  Wirfung  aus  Baiern 
fanden  im  Jahr  1641  und  zu  Anfänge  1642  ziierft  in 
einem  welfchen  Hahn,  und  dann  auch  im  menfchli-  ' 
eben  liörper,  den  Ausführiingsgang  der  grofsen  Ma- 
gendrüfe,  welcher  vorher  zuverlätfig  nicht  bekannt 
gewefen  war  Beide  haben  gleichen  Antheil  an 

diefer  Entdeckung:  indeffen  liefs  [Virjutig  diefen  Ka- 
nal 1642  in  Kupfer  liechen , und  fchickte  die  Abbil- 
dung 1643  an  Riolan^°).  In  manchen  Thieren  hat- 
te er  dielen  Kanal  felbll  doppelt  gefehn  •’O* 

Weil  man  fich  nun  keinen  andern  Nutzen  diefes 
neuen  Pankreas  denken  konnte,  als  dafs  es,  wie  das 
ältere,  zur  Bereitung  des  Chylus  diene,  fo  wurde 
auch  der  Ausflihrungs  Kanal  für  ein  Vas  chyliferum 

V I ^ ^ 

gehalten,  und  Ol.  Wormim  Buchte  dies  im  Jahr  1643 
durch  Hypothefen  zu  erweifen  Auch  Jakob  de 

Back  27.)  bemühte  fsch , felbll  durch  Verfuche 
diefer  Meinung  mehr  Gewicht  zu  geben.  Er  wollte 
bei  Zergliederungen  lebender  Thiere,  nach  Unter- 
bindung des  Kanals,  ein  Auffch wellen  deffelben  ge- 
gen den  Zwölffingerdarm , und  eine  Leerheit  gegen 
das  Pankreas,  entdeckt  haben  Auch  zeige  die 

Injection  des  letztem  aus  dem  Darme  fehr  deutlich, 

K 5 wel- 

27)  Er  war  1622  gebohven,  ward  in  der  Folge  Prof,  in  Altorf, 
und  ftarb  1698. 

28)  Ini  Jahr  1643  den  22ften  Aug.  ward''er  in  einem  Zweikampf 
von  einem  Dalmatiev  erltochen.  Sein  X-ehrer  l/eslmg  war  ge- 
wifs  unfchuldig  an  feinem  Tode.  Morgagni  epid.  anaiom. 

p.  85.  8X.  , , • , * 

2p)  Bartholin,  anat.  reform.  p.  78. — Schenck  exercit.  anat.  p.  344. 

30)  Riolan.  opp.  p.  8u. 

31)  Bartholin,  anar.  reform.  p.  78.  > 

32)  Bartholin.  epi(t.  cent.  1.  28.  p.  12 1. 

33)  Back  de  corde,  c.  3.  p.  100. 
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welchen  Zweck  diefer  Kanal  habe  ^0*  Bartholinut 
war  fall  der  erde,  der  aus  dem  Dafein  der  Klappe 
an  der  Mündung  deffelben  die  wahre  Bedimmung  des 
pankreatifchen  Ausführungsganges  errieth  und 

den  Nutzen  des  Saftes  in  der  Beförderung  der  Ver- 
dauung fetzte.  Welche  Hypothefen  diefe  Entdeckung 
veranlafste,  wird  in  der  Folge  noch  naher  angegeben 
werden. 

103. 

Endlich  ward  im  Jahr  1647  der  wahre  Weg  be- 
kannt, den  der  im  GekrÖfe  bereitete  Chylus  nimmt, 
da  Joh.  Pecquet  aus  Dieppe,  zu  Montpellier  den 
gemeinfchaftlichen  Stamm  der  Milchgefäfse  und  Saug- 
adern entdeckte.  Er  erzählt  die  VeranlafTung  zu  die- 
fer äufserft:  wichtigen  Entdeckung  folgender  Geftalt: 
Bei  der  Zergliederung  einer  Dogge  fand  er  in  der 
Hohlvene  einen  milchweifsen  Saft,  den  er  anfangs 
für  Eiter  nahm ; aber  da  er  alle  übrige  Theile  voll- 
kommen gefund , und  diefe  Feuchtigkeit  vorzüglich 
nur  in  der  Hohlvene  fand,  fo  gerieth  er  auf  die  Ver- 
muthung,  es  möge  wol  Chylus  feyn.  Bei  näherer 
Unterfuchung  fah  er  OefTnungen  in  der  Hohlvene, 
durch  die  diefe  Feuchtigkeit  hinein  tröpfelte,  aber 
noch  konnte  er  nicht  heraus  bringen,  woher’ diefelbe 
komme  ^0*  Bei  einer  andern  Zergliederung,  die  er 

etwa 

P’ 

35)  Bartholin,  anat.  reform.  p.  79.  — Vergl.  Jo.  van  Hoorne 
opufc.  p.  II4-  (8-  Lipf-  1707O 

36)  Er  ward  Mitglied  der  Akademie  der  Wiflenfehaften  in  Paris, 
lind  ftarb  1674.. 

37)  Pecqnet  Experim.  nov.  anat.  c.  2.  p.  g.  (12.  Amrt.  l66l.)  An- 
gehängt  find  die  Briefe  der  Freunde  Pecquets , Peter  de  Mcr- 
(enne,  Jakob  Mmel  und  Adrian  Aiuot^  worin  fie  feine  Ent- 
deckung beljäti^en  und  erläutern, 
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etwa  eine  Stunde,  nachdem  der  Hund  gefüttert  wor- 
den, vornahm,  entdeckte  er  endlich  den  gemein- 
fchaftjichen  Stamm  der  Milchgefäfse  und  der  Saug- 
adern, der  ihm  zu  beiden  Seiten  des  Rückgraths  bis 
zum  dritten  Halswirbel  neben  der  Speiferöhre  empor 
zu  fteigen  fehlen,  und  fich  endlich  in  dieSchliiflelbein- 
Vene  endigte.  Nach  der  Unterbindung  fah  er  fehr 
deutlich,  dafs  diefer  Kanal  unterwärts  auffchwoll 
und  oberwärts  leer  war.  In  der  Folge  unterfuchte 
er  den  Lauf  der  Milchgefäfse  genauer,  und  fand, 
dafs  kein  einziges  fich  in  die  Leber,  fondern  dafs 
fich  alle  durchgehends  in  ein  gemeinfchaftliches  Be- 
hältnifs  neben  den  Lendenwirbeln  und  den  Neben- 

Nieren  begeben,  um  von  da  den  Chylus  in  den  Brufl:-* 

/ 

kanal  und  die  SchUiffelbein  - Vene  zu  führen.  Durch 
diefe  aufserordentlich  wichtige  Entdeckung  eines 
neuen  Weges,  den  der  Chylus  nimmt,  um  ins  Blut, 
zu  kommen,  ward  die  ganze  alte  Lehre,  von  der 
Bereitung  des  Bluts  in  der  Leber,  geftürzt,  und  der- 
geftalt  der  Grund  zur  völligen  Umbildung  aller  ältdrn 
medicinifchen  Syfteme  gelegt,  die  durch  Harvey s 
grofse  Entdeckung  nicht  hatte  durchaus  bewirkt  wer- 
den können. 

% 

w 

Gewifs  glänzt  Pecquets  Entdeckung  eben  fo  fehr 
in  der  Gefchichte  der  Medicin,  als  die  von  Harvey 
zuerll  vorgetragene,  Wahrheit.  Gewifs  hätte  die 
letztere  bei  weitem  nicht  den  Nutzen  geftiftet,  und 
den  grofsen  Einfiufs  auf  die  R.eform  der  Arzneikunde 
gehabt,  wenn  die  erftere  nicht  mit  ihr  verbunden 
worden  wäre.  Auch  fand  Entdeckung,  wie 

leicht 


/ 
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leicht  zu  erachten,  eben  die  ungläubigen  Wider- 
facher, und  ward  eine  geraume  Zeitlang  eben  fo 
heftig  beflritten,  als  Hamens  Kreislauf,  bis  endlich 
alle  Finfternifle  des  Vorurtheils  von  dem  Lichte  der 
Wahrheit  vertrieben  worden  waren.  Es  kamen  hier 
aber  noch  mehrere  Gründe  zufammen , womit  fich 
diejenigen  entfchuldigen  konnten,  die  diefen  neuen  ' 
Weg  des  Chylus  beftritten.  Afclli  und  andere  feiner 
Nachfolger  hatten  nun  einmal  belb’mmte  Gefäfse  ge- 
fehn , .die  fich  von  dem  Gekröfe  zur  Leber  verbrei- 
teten. Da  diefe  nun  offenbar  den  Chylus  von  jenem 
zu  diefem  Organ  zu  führen  fchienen;  fo  war  es  fehr 
verzeihlich,  wenn  man  Pecquets  Meinung  fo  lange 
nicht  annahm  , bis  die  ßeftimmung  jener  Gefäfse  in 
das  hellefte  Licht  gefetzt  worden,  und  man  ihren 
Unterfchied  von  den  eigentlichen  Milchgefäfsen  deut- 
lich genug  eingefehn  hatte.  Dann  mufs  man  die 
» Macht  des  Vorurtheils  von  dem  Gefchäffte  der  Leber 
bedenken:  die  Gröfse  diefes  Eingeweides,  fein  Bau, 
die  Nähe  des  Gekröfes , das  noch  immer  nicht  völlig 
erfchütterte  Anfehn  der  Alten ; alles  fehlen  dafür  zu 
fprechen , dafs  die  Leber  zur  Bereitung  des  Blutes 
beftimmt  fei.  Endlich  fügte  auch  Pecquet  zu  feiner 
trefflichen  Entdeckung  fogleich  eine  Hypothefe,  wo- 
durch er  der  erftern  fchadete:  die  Nähe  der  Neben- 
Nieren  nämlich  bei  dem  gemeinfchaftlichen  Behält- 
nifs  des  Chylus  fehlen  ihm  zu  beweifen,  dafs  ein 
Theil  des  letztem  unmittelbar  in  die  Nieren  über- 
gehe, und  dafs  daraus  der  fchnelle  Abgang  des  Ge- 
tränks mit  dem  Urin  zu  erklären  fei.  Diefe  Mei- 
nung mufste  durch  nähere  Unterfuchungen  widerlegt 

, wer- 


/ 
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werden  : mit  ihr  aber  verlohr  die  grofse  Entdeckung 
felbft  an  Anfehn. 

Mögen  auch  aus  diefem^  wie  aus  manchen  an- 
dern Beifpielen,  die  die  Gefchichte  anfftellt,  unfere 

Naturforfcher  erkennen,  wie  wohl  fie  thun,  wenn 

0 

fie  die  Ausfprüche  der  Natur  einfach  vortragen,  ohne 
211  voreilig  ihre  Meinungen  mit  den  Thatfachen,  wel- 
che die  Natur  lehrt,  zu  verwechfeln! 

N 

104. 

Fall:  zu  gleicher  Zeit  mit  Pecquet  «beobachtete 
Vesling  den  gemeinfchaftlichen  Stamm  der  Milchge- 
fäfse  und  Saugadern:  den  isten  Mai  1649 
dem  BiirTliolinuf  von  diefer  Bemerkung  Nachricht,  zu 
einer  Zeit,  da  er  noch  nichts  von  Pccquet  wififen 
konnte  denn  die  Schrift  des  letztem  erfchien  erft 
1651.  Auch  demonftrirte  er  in  eben  dem  Jahre 
1649  die  Milchgefäfse  des  Gekröfes  und  die  Saug- 
, adern  des  Magens,  in  Gegenwart  der  Doctoren  Bevi- 
lacqua  und  Gregor  Horß  Die  Saugadern  des  Ma- 

gens gab  er  in  der  Folge  als  Gefäfse  an,  die  den 
"Milchgefäfsen  ähnlich  feyn:  er  fand  Ile  in  dem  Aiis- 
fchnitt  der  Leber,  in  welchen'fich  die  Pfortader  er- 
giefst,  und  felbft  am  Zwerchmufkel  Wie  we- 

nig aber  Vesling  den  wahren  Nutzen  des  gemeinfchaft- 
lichen Stamms  der  Milchgefäfse  und  Saugadern  ahnte, 
den  er  doch  fo  deutlich  gefehn  hatte,  erkennt  man 
daraus,  weil  er  noch  im  Jahre  1649  derfelben  Mei- 
nung über  den  Fortgang  des  Chylus  ift,  wie  Ol.  IVor- 

snius 

38)  Biutholin,  epilh  Cent.  11.  84.  p-  672. 

35?)  l'eshng  obfevv,  et  epilt.  pollhuin.  p.  6!. 

40)  Ih.  p.  62. 
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tnifif  und  Jak.  de  Back  102.)*  Ausdrücklich  fagt 
er  in  feinen  Briefen  an  Moritz  Hofmavn  und  Joh. 
T>cLn.  I^orfi  ^ er  fehe  die  eigentliche  Beftiinmung  des 
Bruftkanals  noch  gar  nicht  deutlich  ein.  Die  Milcli- 
gefäfse,  glaubt  er,  fliefsen  alle  in  das  wahre  Pan- 
kreas zufammen , aus  diefem  gehe  der  Chylus  theils 
in  die  Milz,'  theils  durch  den  Ausführungsgang  ia 
den  Zwölffingerdarm  Die  Gemeinfchaft  der  Ge- 
fäfse  des  Pankreas  mit  den  Gefäfsen  der  Milz  hatte 
auch  Cäcilius  Foliuf  (§.  19.)  behauptet 

105.  ' 

So  uneinig  man  alfo  noch  bis  ins  Jahr  1650  über 
den  eigentlichen  Fortgang  der  Milchgefäfse  war,  fo 
wenig  Gewiffes  wufste  man  über  den  Zweck  derer 
Gefälse  zu  bellimmen , die  AJelli  fich  vom  Gekröfe  in 
die  Leber  C<^der  beffer,  von  diefer  zu  jenem)  ver- 
breiten gefehn  hatte.  Milchgefäfse  fchienen  fie  dem 
Vesling  nicht  mehr  zu  fein:  auch  Georg  Arzt 

in  Cambridge , unterfchied  diefe  Gefäfse , die  man  in ' 
der  Folge  mit  dem  Nahmen  der  lymphatifchen  be- 
legte , fehr'  beftimmt  von  den  Milchgefäfsen , und 
Franz  GliJJon  bezeugt,  dafs  er  fie  ihm  im  Jahr  1652 
im  Monat  Junius  gezeigt  habe  Mehrere  'andere 
Engländer,  befonders  Whoi'ton und  Charleton 
geben  den  Jolyff  für  den  Entdecker  des  Saugader- 
fyfteras  aus.  Erfterer  verfichert,  dafs  fchon  im  Jahr 
1650  Jolyjf  diefe  Gefäfse  entdeckt  habe.  Indclfen 

wurde 

41)  ih.  p.  191.  214. 

42)  Bartholin,  anat.  reform.  p.  78.  79. 

43)  Glißan  anat.  hepat.  c.  31.  p.  319.  (12.  Hag.  Comit.  i68i-) 

44^  wharton  adenogpaph.  c.  ly.  p.  89.  (12.  Noviomag.  1664.) 

45)  CharUton  oeconoin.  animal,  exercit.  IX.  p.  470. 
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wurde  dies  nicht  eher  bekannt,  als  bis  in  Schweden 
und  Dänemark  die  lymphatifchen  Gefäfse  fchon  allge-  ' 
mein  anerkannt  waren. 

106. 

Den  berühmten  Streit  über  die  erfte  Entdeckung 
der  Saugadern  glaube  ich,  nach  unparteilichen  und 
forgfältigen  Forfchungen,  dergeflalt  fchlichten  zu 
können,  dafs  zwar  diefe  Gefäfse,  befonders  an  der 
Leber,  fchon  früher  gefehn  worden,  dafs  fie  nah-  ' 
mentlich  Afelii  felbfl,  Veslmg  und  andere  deutlich  be- 
merkt, aber  ihre  Bellimmiing  verkannt  haben,  in- 
dem fie  jener  mit  feinen  Anhängern  für  Fortfetzungen 
der  Milchgefäfse  hielt,  diefer  nur  ihre  Aehnlichkeit 
mit  den  Milchgefäfsen  zugab,  beide  aber  den  wah- 
ren Zweck  derfelben  durchaus  nicht  einfahen.  Wenn 
nian  Pecquetf  Entdeckung  verfolgte,  fo  konnte  liian 
der  Wahrheit  näher  kommen : aber  noch  ehe  Pecquets 
Schrift  bekannt  wurde,  kam  ein  junger  Schwede, 
Olaus  Riidbek  und  gleich  nach  ihm  der  berühm- 
te Thomas  Bartholinuf  zu  der  richtigen  Einficht  in  das 
Gefchäfft  diefer  Gefäfse,  und  hiedurch  gewann  die 
ganze  Phyüologie  fo  fehr  an  Aufklärung,  dafs  das 
Andenken  an  die  Stifter  derfelben  uns  immer  fehr 
theuer  fein  mufs. 

Bis  zur  hiftorifchen  Evidenz  erwiefen  ift  es  mir, 
dafs  Olaus  Rudbeck^  und  nicht  Thomas  Bartliolinus' 
der  erfte  ift,  der  die  lymphatifchen  Gefäfse  von  den 
Milchgefäfsen  deutlich  unterfchieden  und  ihre  Ver- 
breitung erkannt  hat.  Als  ein  und  zwanzigjähriger 

Ji’ng- 

46)  Er  war  zu  Arofen  ln  Weftmanland  ifijo  gebohren,  ward  Prof. 

in  Upfala,  und  ftarb  1702. 
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Jüngling  beobachtete  er  im  Jahr  1651,  den  27fl:en 
Januar,  lehr  bellimmt  die  Saugadern  der  dicken  Ge- 
därme, erkannte  ihre  Vertheilung  in  die  Saugader- 
Drüfen,  und  bemerkte,  ,dafs  die  fogenannten  Milch- 
gefäfse  an  der  Leber  nichts  anders,  als  lymphatifche 
Feuchtigkeiten  einfaugen,  um  Ce  in  die  Drüfen  zu 
bringen.  Er  vermuthete  felbft  fchon  , dafs  diefeGe- 
fäfse  im  widernatürlichen  Zutlande  eine  beträchtliche 
Rolle  fpielen  , dafs  aber  das  Gefchäfft  der  Leber  blos 
in  der  Abfonderung  der  Galle  beflehe. 

Im  folgenden  Jahre  1652,  im ‘April,  demon- 
flcirte  Rudbek^  in  Gegenwart  der  Königin  Chrifline, 
die  lymphatifchen  Gefäfse,  zeigte  ihren  Zufammen- 
fiufs  in  den  Bruftkanal,  und  den  Fortgang  dt  s letz- 
tem bis  zur  Schlüffelbein- Vene  D^fs  dies  alles 
' ' 

feine  Richtigkeit  habe,  ift  fo  'unbeftritten  gewifs, 
dafs  die  Gegner  nichts  dagegen  einwenden  konnten. 

107. 

Aber  diefe  behaupteten , Thomas  Rartholinm 
habe  früher,  Rudbek^  diefe  Gefäfse  gefehn.  Wenn 
indelfen  des  erflern  Schrift  im  Mai  1652  erfchien , fo 
konnte  er  durch  nichts  erweifen  , dafs  er  fchon  meh- 
rere Jahre  dem  jungen  Schweden  zuvor  gekommen 
fei.  Ja  aus  Bartholmtn  Befchrcibung  der  neuen  Ge- 
fäfse wenn  man  fie  rmt  Rudbeka  Befchreibung  ver- 
gleicht i erhellt  fo  viel  mit  der  gröfsten  Gewifsheit, 

• dafs 

•» 

47.)  Rudhek  nov.  exercirat,  anafom.  exbibens  diictus  hepatid  aq^o- 
fos,  in  Mangeti  bibl.  anatom.  vol.  II,  p.  ^oo  — 705.  — Dejf. 
Infidiae  ftrnctae  aquofis  ductibus  Ol.  Rudbek.  a Thom.  Bartho- 
Uno,  p.  120  142.  1654-) 

de  lacteis  thoracic,  in  Manget.  bibl.  anatom.  vol.  II, 

p.  660.  f. 
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dafs  Bartholinus  die  Saugadern  noch  nicht  fo  genau 
kannte , als  Rudbek.  Sein  Bruder  Eralmus  gab  ihm 
die  erde  Nachricht  von  Becquete  Entdeckung.  Er  hat- 
te darauf  bei  lebendigen  Thieren  Gelegenheit,  diefo 
Theile  näher  zu  unterfuchen,  und  fand  auch  wirk- 
lich im  Körper  eines  Verbrechers , den  er  bald  nach 
■ dem  Tode  zergliederte,  das  gemeinfchaftiiche  Be* 
hältnifs  des  Chylus  und  den  Stamm  der  Milchgefäfse. 
Sehr  richtig  erinnerte  er  fchon  gegen  Pecquet.^  dafs 
jenes  Behältnifs  keinesweges  als  dne  einfache  Höhle, 
fondern  als  eine  Sammlung  zufammenhangender  Drü- 
fen  zu  betrachten  fei , und  dafs  man  nur  bei  Hunden 
eine  Höhle  darin  finden  könne.  Allein  er  beging  zu- 
gleich den  Fehler,  die  Lenden - Drüfen  und  Saugadern 
diefer  Theile  zu  den  Milchgefäfsen  zu  rechnen 
Auch  er  meinte  mit  Pecquet,  weil  er  Gefäfse  an  den 
Neben -Nieren  gefunden,  man  könne  aus  der  Nach- 
barfchaft  der  Nieren  den  Uebergang  des  Getränks  in 
den  Urin  fehr  wohl  erklären.  An  dem  äufsern  Um- 
fang des  Uterus  fand  er  Gefäfse,  die  den  Milchgefä- 
fsen  ähnlich  waren , und  die  Venen  begleiteten,  aber 
roch  wufste  er  nicht,  wohin  fie  fich  endigten,  kannte 
fie  alfo,  als  lymphatifche  Gefäfse , keinesweges.  Ja, 
was  noch  mehr  ift,  Bartholtnui  behauptet  in  diefer 
feiner  erden  Schrift,  von  den  Saugadern  der  Leber 
noch  ausdrücklich , dafs  fie  den  Chylus  zur  Leber 
bringen , denn  bei  Fehlern  der  Leber  leide  die  Ernäh- 
rung zu  fehr,  als  dafs  man  diefem  Organ  dasGefchäfft 
der  Aufnahme  des  Chylus  abdreiten  könne.  Dabei 

•)  Vergl.  Hoorne  microcofm.  §.  50.  m feinen  opufc.  p.  75, 

' Sprtttgels  Cejyh,  der  Ärzntik,  Th,  L 
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nimmt  er  zwar  zugleich  den  Zufammenflufs  des  Chy- 
lus  in  den  Pecquet’fchen  Kanal  an,  meint  aber,  dafs 
die  eigentlichen  Milchgefäfse  des  GekrÖfes  wol  z,u 
enge  feyn , um  allen  Chylus  aiifzunehmen.  Ein  Theil 
.des. letztem  werde  daher  von  jenen  Gefäfsen  der  Le- 
ber zu.diefern  Organe  geführt. 

So  fchrieb  Bartholinus  zu  Anfang  des  Jahrs  1652, 
.und  wie  weit  damals  feine  Kenntnifs  von  dem  Saug- 
aderfyftem  ging,  das  erhellt  aus  diefer  treuen  Dar- 
flellung  feiner  Meinung  fehr  deutlich.  Man  Hebt 
auch,  dafs  er  fich  damals  von  dem  Vorurtheil,  dafs  die 
Leber  zur  Bereitung  des  Bluts  und  zur  Ernährung 
diene,  noch  nicht  befreit  hatte , fondern  theils  dem. 
Herzen,  theils  der  Leber  diefeGefchäffte  zutheilte*^* 
I^immt  man  hiezu  noch  Bartholmus  Gefhändnifs 
in  einem  Briefe  an  von  der  Mitte  des  Jahrs 

1651»  wo  er  ausdrücklich  fagt,  Pecquets  1\2lt\2l\  nehme 
zwar  gewifs  einen  grofsen  Theil  des  Chylus  an  , aber 
es  gehe  doch  auch  ein  beträchtlicher  Theil  durch  jene 
Gefäfse,  dUo  AfcÜi  gefehn,  zur  Leber  ; fo  erhellt 
aus  allem  diefem , wie  wenig  Bartholinus  zu  der  Zeit 
das  lymphatifchß Syftem  kannte,  als  Olaus  Rudbek  daf- 
felbe  fchon  öffentlich  demonffrirt , ja  fogar  aus  den 
Fehlern  deßelben  mehrere  Krankheiten  abgeleitet 
hatte*  Conring  antwortet  dem  Bartholinus  in  eben 

dem 

*")  Dagegen  ftreitet  freilich  Segers  Zeugnifs.  Diefer  verfichert  im 
Jahr  1660,  Bartholinus  habe  in  feiner  Gegenwart  fchon  iin 
März  1653  die  Saiigadcvn  demonftrirr.  Allein  dies  fagt  er  acht 
..Jahre  nachher,  als  ein  ehemaliger  Zuhörer,  in  einem  Briefe  au 
feinen  Lehrer  Bartholinus , und  dies  Zeugnifs  ili:  um  fo  verdäch- 
tiger, je  mclir  der  Schmeicheleien  feiner  Anhänger 

gewohnt  war.  {Bartholin,  epiit.  ceut.  III.  9.  p.  46.) 

49^  Bartholin,  epift.  cenj.  Ih  p-  444- 
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dem  Tone : er  erkenne  zwar  den  Werth  der  Pecquet’- 
fchen  Entdeckung,  aber  doch  fcheine  ihm  nothvven- 
dig  zu  fein , dafs  der  Chylus  dem  Blut  an  mehrera 
Orten,  als  blos  in  der  Schlüffelbein- Vene , beige* 
mifcht  werde 

' log. 

Friedrich  Prof,  in  Helmftedt,  fchreibt 

im  Februar  1652  an  BartlioUnus i So  fehr  auch  Pec^ 
quet's  Entdeckung  zu  fchätzen  fei,  fo  wiffe  er  doch 
nicht,  warum  Pecquet  die  Afelli’fchen  Gefäfse,  die 
offenbar  zur  Leber  gehn , und  die  er  fo  oft  und  deut- 
lich gefehn  habe,  übergangen  habe.  Oportet,  fetzt 
er  hinzu  , aliud  Jubeße,  quum  idfateri  et  veritati  manus 
dare  non  velit  ^0*  Bartholinus  antwortet  ihm  vom 
30  April  deffelben  Jahrs,  die  Afelli’fchen  Gefäfse,  wel- 
che von  dem  Gekröfo  zur  Leber  gehn , feyn  unläug- 
bar,  und  vielleicht  feyn  alfo  zwei  Organe  nöthig, 
um  das  Blut  zu  bereiten.  Mihi  multa  nova,  fetzt  er 
hinzu,  aninio  obverfantur  ■,  et,  nifi  valde  faUor,  brevi 
novum  vaforum  geniu  propalabo , de  quo  nihil  adhuc  pu~ 
hlicc  audeo  proferre,  anteqmrn  plurimis  experimentis  con- 
ßrmaverim  cogitationes  W'ährend  Glaus  Rudbek 

die  Saugadern  und  ihre  Verrichtungen  fehr  beftimmt 
und  öffentlich  erklärte,  während  Peter  Guiffart  aus 
Valogne,  Arzt  in  Rouen,  Pccqueti  Entdeckung  in 
ihrem  ganzen  Umfang  annahm  und  ausführte  war 

Bartholinus  noch  immer  nicht  mit  fich  eins,  wie  er 
diefe  Entdeckung  mit  Afeüi's  Lehre  vereinigen  follte. 

L 2 109. 

50)  Daf.  ep.  14.  p.  4?0. 

51)  Daf.  ep.  lg.  p.  461. 

52)  Daf.  ep.  19.  p.  46f. 

Cuijfart  d«  cyrde  disput.  p.  y.  (4.  Rothom, 
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Olaus  Rudbek  ging  im  Jahre  1652.  nach  Leyden, 
wo  er  dem  thätigen  Anatomen  Johann  van  Hoorne 
Gelegenheit  gab,  die  Milchgefäfse,  die  Saiigadern 
und  den  Pecquet’fchen  Kanal  näher  zu  unterfnchen, 
Hoorne  gab  in  eben  dem  Jahre  eine  Schrift  heraus, 
worin  er  Pecquets  Beobachtungen,  die  gröfstentheils 
an  Thieren  angellellt  waren , berichtigte , den  Lauf 
des  Chylus  in  diefem  Kanal  durch  Unterbindung  und 
Aufblafen  erläuterte,  und  die  feltene  infertion  deflel- 
ben  in  die  Achfel-  und  Drofsel- Vene  anführte.  Auch 
'befchrieb  er  die  Saugadern  an  der  Leber  und  an  der 
Aorte  fehr  deutlich^'®).  Ein  vorzügliches  Verdienfl 
erwarb  er  fich  auch  durch  die  erfte  fehr  gute  Abbil- 
dung, die  er  davon  beforgte.  Doch  vertheidigte  er 
noch  fpäterhin  den  doppelten  Fortgang  des  Chylus, 
theils  zur  Leber,  theils  in  den  Pecquetfchen  Kanal 
Im  Jahre  1653,  als  die  Saugadern  fchon  hinlänglich 
bekannt  waren,  fchreibt  Hoorne  an  Bartholinus  y er 
müfle  feine  Unterfuchungen  über  diefe  Gefäfse  abbre- 
chen, denn  es  fehle  ihm  an  Cadavern  und  an  Gele- 
genheit fie  zu  zergliedern  ^0* 

1 10. 

Die  unbefangene  Redlichkeit , womit  Vopifc. 
Fortun.  Plempiui,,  da  er  fich  von  der  Wahrheit  des 
Harvey’fchen  Kreislaufes  überzeugt  hatte,  feine  vo- 
rige Meinung  felbft  widerlegte  17.  lg.  30.),  diele 

finden 

54)  Er  war  zu  Aniflcrdaoi  i6ji  gebohren , ward  Prof,  in  Leyden» 
und  ftarb  1670. 

55')  novus  ductws  cbylifcrus,  nunc  primum  delineatus.  4.. 

Leid.  1653.  in  feinen  opufc.  p.  280.  f. 

5O  Microcofm.  §.  29.  50.  in  feinen  opufc.  pi  70. 

57)  Bartholin,  epitt.  cent,  H.  30.  p.  496. 
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finden  wir  auch  in  feinen  Grundfätzen  über  die  Milch- 
gefäfse,  die  er  im  Jahre  1653  bekannt  machte.  Seit- 
dem er  offenbar  diefe  Gefäfse  gefehn , fchrieb  er  auch 
ihnen  allein  das  Gefchäfft  der  Einfaugung  des  Chylus 
zu,  nahm  den  Pecquet’fchen  Kanal  als  den  gemein- 
fchaftlichen  Stamm  diefer  Gefäfse  an,  und  erklärte 
fich  felbft  für  Pecquets  Meinung,  dafs  der  fchnelle 
Uebergang  des  Getränks  in  den  Urin  aus  der  Nach- 
barfchaft  der  Neben- Nieren  und  des  Pecquet’fchen 
Behältnifles  herzuleiten  fei 

Aber  Joh.  Riolan  blieb  auch  hier  wieder  feiner 
Maxime  getreu,  das  Anfehn  der  Alten  gegen  alle 
neuere  Entdeckungen  und  beüere  Ueberzeugungen  zu 
vertheidigen.  Mit  eben  der  Hitze,  mit  eben  den 
fchlechten  Waffen,  womit  er  Harve/s  Entdeckung^ 
beftritt,  focht  er  auch  Lehre  an.  Er  blieb 

hartnäckig  bei  dem  ftehn  , was  /ifelli  über  die  Milch- 
gefäfse  und  ihre  Verbreitung  in  die  Leber  gelehrt  hat- 
te, und  behauptete,  dafs  diefe  Gefäfse  fich  durch- 

* ^ ^ I 

gehends  in  die  Hohlvene  endigen.  Hiemit  glaubte 
en  der  Leber  das  Gefchäfft  der  Bereitung  des  Bluts  ' 
vindicirt  zu  haben , aber  feine  Gründe  gegen  Pecquefs 
Kanal  und  gegen  das  Dafein  der  Saugadern  find  fo 
feicht,  dafs  fie  keine  Erwähnung  verdienen  ^0* 

III. 

Jetzt  erhob  fich  nun  (feit  dem  Jahre  1653.) 
bekannte  Streit  zwifchen  den  beiden  Anatomen  Tho- 
mas Bartholinuf  und  Olaus  Rudbek  über  die  Ehre  der 
erften  Entdeckung  des  Saugaderfyftems.  In  der  erften 
' L 3 Schrift', 

^8)  PlemfL.  fundam.  mcdic.  lib,  II,  c.  g-  p.  143  — 145. 

59)  Riolan.  enchirid.  anat.  Ci  19.  p,  HJ,  — Dtjf.  anjmadverf,  in 
fValati  epht.  p.  608.  f. 
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Schrift,  die  BarthoUnuf  1653  heraus  gab  be- 

fchreibt  er  die  Saugadern,  wie  er  fie  mit  feinem  Pro- 
fector,  Michael  Lyfer  ^ in  Hunden  beobachtet  hatte. 
Auch  bei  Menfchen  fand  er  fie  an  der  Oberfläche  der 
Leber,  in  den  Achfeln  und  Lenden.  Er  erkannte  die 
AfelUYchen  Gefäfse  der  Leber  offenbar  für  lymphati- 
fche,  und  machte  nun  daraus  mit  Pecqtiet  den  Schlufs, 
dafs  die  Leber  keinesweges  zur  Bereitung  des  Blutes 
diene.  , Zu  gleicher  Zeit  erfchien  RudbeJCs  Schrift, 
worin  er  feine  Entdeckungen  bekannt  machte 
D^rin  wird  der  Lauf  der  Lymphe  in  den  Saugadern 
beftimmt  angegeben , und  die  Klappen  derfelben  be- 
fchrieben,  auch  Anwendungen  von  den  Gefchäfften 
der  lymphatifchen  Gefäfse  auf  die  Erklärung  mancher 
Erfcheinungen  im  kranken  Zuflande  gemacht. 

Eine  andere  Schrift,  die  Bartholinus  noch  in 
demfelben  Jahre  herausgab  *^0»  bezieht  fleh  blos  auf 
die  von  Riolan  gemachten  Einwürfe,  und  auf  die  Wi- 
derlegung der  Idee,  dafs  das  Blut  in  der  Leber  berei- 
tet werde. 

Aber  zu  Anfang  des  Jahrs  1654  gab  ein  Zuhörer 
BartholinSf  Martin  Bogdm  aus  Driefen  in  der  Neu- 
mark,  der  nachher  Stadtarzt  in  Bern  ward,  eine 

Schrift 


60)  Vafa  lymphatica  nuper  in  animantibus  inventa.  4..  Hafn,  1653. 

6i.)  Nov.  exercitat.  anatom.  exhibens  ductus  hepatis  aquofos,  4. 
Arof.  1653*  'Jnd  in  Mangel,  bibl.  anatom.  vol.  II.  p.  7cx>.  f. 

6z)  Dubia  de  lacteis  thoracicis,  4.  Hafn.  1653.  und  in  Mangel.  1.  c. 
p.  673  — 678-  Bartholinus  bekennt  ausdrücklich  in  einem  Briefe 
*n  den  Prof.  [oh.  Theodor  Schenck  in  Jena,  er  habe,  da  er 
diefe  Schrift  herausgegeben,  noch  keine  hinreichende  Kenntnifs 
vom  lymphatifchen  Syltem  gehabt.  (Bartholin,  epilh  cent.  III. 
*P*  78*  p.  325.^  Dies  Bekenntnifs  halte  man  mit  meinen  Aeüfse- 
lungen  im  Texte  zufammen , um  diefe  dadurch  zu  beftiitigen. 
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Schrift  heraus  ^-5),  worin  er  zu  erweifen  fuchte,  dafs 
ßartholinuf  früher  als  Rudbek  die  lymphatifchenGefäfse 
gefehen  habe.  Allein,  aufserdem,  dafs der 
gemeinfchaftliche  Freund  beider  Nebenbuhler,  aus- 
drücklich dem  Rudbek  den  Vorzug  giebt*^"^),  kann 
Bogdan  auch  weiter  nichts  darthun,  als  dafs  Bartholinur 
zu  Ende  des  Jahrs  1651  die  lymphatifchen  Gefäfse  ge- 
fehn  habe:  geßhn  hatte  fie  aber /Ißlli  fchon  dreifsig’ 
Jahre  früher,  obgleich  er  fie,  wie  Bartholinm , ver- 
kannte und  für  Milchgefäfse  hielt.  107.  io8*) 

Hierauf  erfchien  Rtidbcks  Gegenfchrift  in  demfel- 
ben  Jahre  worin  er  die  Gefchichte  feiner  Ent- 
deckungen, der  Wahrheit  gemafs,  erzählt,  aber  frei- 
lich, durch  feiner  Gegner  übles  Beifpiel  verleitet,  die 
Schranken  der  Mäfsigung  und  der  Humanität  an  meh- 
rern  Orten  Übertritt.  Wenn  er  den  Bartliolinuf  befchul- 
digt,  dafs  er  die  Arbeit  feines  Profectors,  für 

feine  eigene  ausgebe,  fo  miifste  Rudbek  wieder  von 
Bogdan  in  deffen  Gegenfchrift  den  Vorwurf  er- 
dulden , er  habe  die  Beobachtunge^n  des  Bartliolmni 
benutzt. 

1 12. 

Als  Siebold  Hemßcrkuyr  in  demfelben  Jahre  eine 
Sammlung  diefer  erften  Schriften  über  das  lymphati- 
fche  Syftem,  unter  dem  Titel:  Meß^f  aurea^  heraus- 
gab,  theilte  ihm  Ol.  Rudbek  elf  neue  Zeichnungen 
. L 4 . v«on 

65)  Infidiae  ftructae  Bartholini  vafis  lymphaticis  ab  01.  Ruihekio  et 
detectae  a Bogdano.  4.  1(J54. 

/;4.')  Hoorne  microcofm.  §.  30.  in  feinen  opufc.  p.  7;. 

65)  Infidiae  ftructae  aquofis  duciibus  01.  Rndbckii  a Thoma  Bartbo- 
lino.  8.  Leid.  1654,. 

66)  Apologia  pro  vafis  lymphaticis  T.  Bartholini  a M.  Bogdano  con- 
tra infidias  fecundo  fcriptas  ab  01.  Rudbeho.  12.  Hafn.  1654. 
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von  den  Saugadern  mit , die  die  lymphatifchen  Gefäfse 
der  Luftröhre,  der  Lungen,  des  Mittelfells , der  Le- 
ber, der  Milz,  der  Hoden,  des  Uterus  und  anderer 
Theile  deutlich  darftellten.  Mit  nachahmenswürdi- 
ger  Sorgfalt  hatte  auch  Rudbek  die  halbmondförmigen 
Klappen  der  Saugadern  unterfucht,  über  deren  Bau 
und  Verrichtungen  er  hier  merkwürdige  Beobachtun- 
gen beibringt  *^0* 

Da  Rudbek  noch  immer  den  Nahmen  der  feröfen 

Gefäfse  beibehielt,  fo  Bartholinm  in  einer  eben- 

\ 

falls  1654  herausgekommenen  Schrift  zu  zeigen,  dafs 
der  Nähme,  lymphatifche  Gefäfse,  viel  fchicklicher 
fei,  weil  fie  in  derXhat  wahre  Lymphe  führen:  dann 
fügte  er  einige  intereffante  Bemerkungen  über  die 
Entftehung  der  Hydatiden  aus  Fehlern  der  Saugadern 
hinzu  Auch  liefs  er  in  demfelben  Jahre  die  Be- 
reitung des  Bluts  in  der  Leber,  durch- einen  feiner 
treueften  Anhänger , Georg  aus Thorn,  wider- 
legen Seine  zahlreiche  Schüler  breiteten  die 

Lehre  von  dem  Saugaderfyftem  als  Bartholins  Ent- 
deckung allenthalben  mit  grofsem  Eifer  aus.  Jn  Ita- 
lien fanden  zwei  derfelben,  Michael  Lyfer  und  Henr. 
von  Möinichen^  grofsenWiderftand.  Zwar  hatte  fchon 
ein  Arzt  in  Lucca,  Franz  Maria  Florentinur^  die  Saug- 
adern befchrieben,  wie  fie  die  Venen  begleiten,  auch 
den  Bau  der  Saugader -Drüfen  näher  unterfucht 

• ' Aber 

6f)  Hemßerhuyt  meflis  aurea , p.  *69.  299.  f.  (g.  Leid.  1654.)  ‘ 

<8 j Bartholini  vafa  lymphatica  in  homine  nuper  inventa.  4.  Hafn. 
1654.  und  in  Manget.  bibliotli.  anatom.  vol.  II.  p.  692.  f. 

^9)  Stgcri  triumphus  cordis  poft  captam  de  hepatis  clade,  äuceBar- 
ifco//na , victoriani.  4.  Hafn.  *1654. 

70)  Flortjuinus  de  genuino  puerorum  lacte.  8*  Lucac  1653. 
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Aber  in  Padua  blieben  Dominicus  de  Marchettir  und 
Anton  Molinettiy  Nachfolger  , bei Mei- 

nung ftehn.  L}/fir  zeigte  dem  erllern  im  Jahre  1654 
dieSaugadern  : er  läugnete  aber  hartnäckig  ihre'Eigen- 
thümlichkeit.  In  der  Folge  nnterfuchte  er  fie  ge- 
nauer, aber  er  blieb  dabei,  dafs  fich  die  Säfte  in  ih- 
nen von  dem  Stamm  zu  den  Aellen  bewegen 
Der  Chylus  gehe  durch  die  Gefäfse  des  Gekröfes  in 
die  Leber,  und  werde  dort  in  die  Natur  des  Bluts 
verwandelt,  die  Lymphe  aber  werde  von  den  Bartho- 
lin’fchen  Gefäfsen  in  den  Pecquet’fchen  Kanal  geführt, 
und  diefer  fei  alfo  nichts  anders,  als  der  Stamm  der 
lyrophatifchen  Gefäfse , und  habe  mit  den  Milchgefä- 
fsen  nichts  zu  thun.  So  bemühte  fich  MGlinetti^  den 
Fortgang  der  Milchgefäfse  zur  Leber  zu  zeigen,  aber 
Möinichen  meint,  er  habe  die  Nerven  der  Leber  mit 
den  Milchgefäfsen  verwechfelt  ^ 

>13. 

Zu  gleicher  Zeit  erfchien  Franz  Glißon*i  klafll- 
fches  Werk  über  den  Bau  der  Leber  ^0»  worin  die 
lymphatifchen  Gefäfse  diefes  Organs  richtig  und  genau 
abgehandelt  find.  Glijfofi  zeigt,  dafs  /IjelU's  Gefäfse, 
die  von  dem  fogenannten  Pankreas  zur  Leber  gehn, 
eigentlich  Wafler-  oder  Lymph  - Gefäfse  feyn,  die  fich 
umgekehrt  von  der  Leber  nach  den  Drüfen  des  Ge- 
kröfes verbreiten.  Die  Schwierigkeit,  fie  immer  zu 
entdecken,  fei  darin  gegründet,  dafs  fie  grade  an 

L 5 der 

71)  Bartholin,  epift.  Cent.  II.  39.  p.  520. 

72)  Daf.  ep.  56.  60.  p.  584.  600. 

73)  Anatomia  hepatis,  12.  Lond.  1654.  12.  Hag.  Com.  l58l.  — - 

CliJJbn  war  Präfident  des  mcdic,  Colleg.  in  London , und  ftarb 

1677. 
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der  Leber  einiger  Thiere  mit  za  vielem  Zellgewebe 
bedeckt  feyn  ln  dem  Anhänge  zu  diefer  Schrift 
betrachtet  er  die  lympbatifchen  Gefäfse  genauer:  er 
unterfcheidet  die  Drüfen  in  ausleerende,  zurückfüh- 
rende und  ernährende.  Die  erftern  bereiten  eine 
Feuchtigkeit,  die  durch  einen  eigenen  Kanal  ausge- 
führt wird;  die  zweite  Art  ifl  zur  Zurückführung  des 


die  dritte  Art  gehöre  zu  den  Milchgefäfsen  Aus 

den  Nerven  fowohl  als  aus  den  feinfeen  Arterien  wer- 


de die  Lymphe  abgefondert,  welche  die  Saugadern 
wieder  zurück  führen 

Bartholinus  fchrieb  gegen  diefe  letztere  Meinung 
eine  eigene  Abhandlung,  worin  er  zu  zeigen  fuchte, 
dafs  die  Lymphe  keinesweges  aus  den  Nerven  abge- 
fchieden  werde  ^0*  2u  gleicher  Zeit  gab  er  eine  hef- 
tige Streitfehrift  gegen  Riolan  heraus,  worin  er  das 
Anfehn  der  Leber  herabwürdigte , und  ihr  eine  Grab- 
fchrift  lietztc,  die  nicht,  ohne  Witz  Riolans 

Partie 

74)  Baf.  c.  II.  p.  75)  Baf.  c.  45.  p.  528. 

76)  Bnf.  p.  SO?,  f. 

77)  Bsrtholini  Spicilegium  I.  cx  vafis  lympliatids.  4.  Hafn.  165g. 

78)  Bejfen  Defenfio  lacteortim  et  lymphaticoruin  contra  Riolanum^ 
4,  Hafn.  1655.  Hier  ifl:  die  Grabfchrift ; 
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Partie  ergriff  ein  Arzt  in  Rolfen,  Karl  le  der 

zwar  den  Pecquet’fchen  Kailal  fclbft  gefehn  hatte, 
aber  doch  der  Leber  djfs  Gefchäfft , das  Dliit  zu  berei- 
ten, zueignet  dagegen  blofso  Lymphe  in  den 
Pecquet’fchen  Kanal  übergehen  läfst. 

II 4. 

Im  folgenden  Jahre  erhielt  die  I^ehre  von  den 
Driifen  und  dem  Saugaderfyftem  einen  beträchtlichen 
Zuwachs  durch  Thomas  Wharton^f  Werk  über  dieDrü- 
fen  Hierin  wird  zuerft  der  Bau  der  Drüfen  be- 
fchrieben,  und  gezeigt,  welche  Eingeweide  einen 
drüligen  Bau  haben , und  welche  hiebt.  Die  Drü- 
fen find,  nach  IVharton^  einfache  Parenchymata , die 
vielmehr  für  nervöfe  als  für  blutreich  zu  halten, 
mehr  dem  Gehirn  als  dem  Herzen  untergeordnet  find, 
und  viererlei  Gefäfse,  nämlich  Arterien,  Venen, 
Nerven  und  Lymphgefäfse  oder  Ausfiihrungsgänge, 
habe.  Die  Gefäfse  find  in  den  Drüfen  viel  kleiner 
und  zarter,  als  in  den  Eingeweiden  Er  geht  als- 

dann zur  Befchreibung  einzeler  drüfiger  Theile  über; 
das  Gekröfe  belleht  nicht  aus  Parenchyma,  fondern 
aus  einfachen  Häuten,  welche  Fortfetzungen  des 

Darm- 

OONEC.  CUM.  CRUENTO.  1MEEE.10. 

S E I P S U M. 

DECOXERIT. 

AEl.  SINE.  lECORE.  VIATOK. 

BILEMQJJE.  HEPATI.  CONCEDE. 

U T.  SINE.  Bl  LE.  BENE. 

TIBI.  COQJDAS.  ILLI.  PRECERlSi 

79')  {p  tJolle  obfervationes  larae  de  venis  lacteis.  8.  Parif.  1655. 

%o)  iVhartoni  adenographia , five  glandularum  totius  corporis  de- 
feriptio.  (8.  Lond.  1656.)  13.  Noviomag.  i6^+.  Diefe  Aus-r 

gäbe  kennt  Haller  nicht;  ich  befitze  fie  felbft.  — Wharton  war 
l6io  in  Yorkfhire  gebohren , ward  Mitglied  des  medic.  Colleg. 
in  London,  und  rtarb  1673, 
fVharton  I.  c,  c,  5.  p.  21. 
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Darmfells  find  Die  Drüfen  des  Gekröfes  find 

beim  Menfchen  viel  kleiner,  als  bei  Thieren , aber 
dafür  erfetzen  diefen  Mangel  die  gröfsern  Lenden- 
Drüfen,  wd\z\\e  Bartholinus  fälfchlich  für  das  Pecquet’- 
fche  Behältnifs  ausgegeben  habe  Den  Nutzen 

diefer  Drüfen  fetzt  er  darin , dafs  fie  den  feinem  Theil 
des  Chylus  von  dem  grobem  abfondern  *0*  Dann 
befchreibt  er  die  Drüfen  des  Netzes  und  des  Pankreas, 
deffen  eigenthümlicher  Saft  durch  den  Ausführungs- 
gang in  den  Zwölffingerdarm  zur  Beförderung  der 
Verdauung  ausgeleert  werde  Von  den  Neben- 

Nieren  glaubt  er,  dafs  fie  einen  Saft  abfondern,  der 
aus  der  Höhle  derfelben  in  die  Vene  aufgenommen 
werde  Bartholim  Meinung,  dafs  einige  Milch- 

' gefäfse  ihren  Chylus  in  die  Harnblafe  oder  in  die  Nie- 
ren ausleeren , widerlegt  er  aus  fehr  guten  Grün- 
den ^0*  Die  Thymus -Drüfe  gehöre  zum  lymphati- 
fchen  Syftem:  fie  befitze  eine  zahlreiche  Menge  Lymph- 
gefäfse,  aber  keinen  Ausführungsgang,  und  diene 
wahrfcheinlich  zur  Säuberung  des  durch  die  Zweige 
des  Stimm  - Nerven  zugeführten  Nahriingsfaftes  *^3. 
Einen  ähnlichen  Zweck  erkennt  er  bei  den  Vefalifcheri 
Drüfen  der  Speiferöhre  und  bei  der  Schilddrüfe,  die 
'er  genau  befchreibt 

In  der  Schilderung  der  Kieferdrüfe  kommt  die 
erde  Erwähnung  des  eigenthümlichen  Aasführungsgan- 
ges derfelben  vor,  der  nach  Wharton  den  Nahmen 
hat  Diefen  befchreibt  er  forgfältig,  und  liefert 

eine 

82)  Daf.  c.  7.  p.  24,  85)  Daf  p.  29.  30.  84)  D/if.  c.  lo.  p.  40. 

85)  Daß  C.  12.  p.  69.  70.  86)  Daß  c.  ij.  p.  82-  84. 

87)  Daß  c.  ij.  p,  91.  88)  Daß  c.  j6.  p.  97.  lOO.  lor. 

89)  Daß  c.  17.  p.  105.  c.  18.  p.  109.  90)  Daß  c.  21.  p.  n8. 
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eine  genaue  Abbildung  von  ihm  . . . Auch  die  Zirbel- 
drüfe  nimmt  den  aus  den  Nerven  ausgefchiedenen 
Nahrungsfaft  auf,  und  die  Lymphgefäfse  führen  ihn 
zurück  ^0* 

II5- 

Die  Allgemeinheit  des  Saugaderfyftems  durch  den 
ganzen  Körper  fehlen  durch  diefe  Meinungen  IVhar^ 
ro«/ über  den  Nutzen  der  Zirbeldrüfe  Beftätigung  zu 
erhalten:  noch  mehr  ward  fie  durch  Joh.  Daniel  Horfl^s 
Beobachtung  derfelben  an  der  Oberfläche  des  Her- 
zens und  durch  Scarbourt^s  Entdeckung,  dafs 

auch  die  Lungen  mit  Saugadern  verfehen  feyn , befe- 
ftigt  Joh.  Chrift.  Agricola  erzählt  im  Jahre  1656 
feinem  Lehrer  Bartholinus  dafs  man  dermalen  eine 

f 

neue  Krankheit  in  England  bemerke,  die  mit  Schmer- 
zen in  der  Lendengegend  anfange,  und  mit  fchlech- 
ter  Verdauung  und  Mangel  der  Ernährung  verbunden 
fei.  Alle  ausleerende  Mittel  feyn  fchädlich,  und  man 
leite  nicht  mit  Unrecht  dies  Uebel  aus  einer  Entzün- 
dung der  Saugader -Drüfen  her 

1 16. 

Whartons  Entdeckung  des  eigenthümlichen  Aus- 
führnngsganges  der  Drüfen  führte  bald  eine  andere 
herbei , die  Walther  Needfiam  machte , dafs  nämlich 
die  Parotiden  einen  folchen  Ausführungskanal  befitzen, 
der  den  Speichel  in  den  Mund  ausleert,  nachdem  er 
den  Backenmufkel  durchbohrt  hat.  Julius  Caßeriut 
'fcheint  denfelben  fchon  unter  dem  Nahmen  einer  Sehne 

des 

91)  Daf.  c.  2?.  p.  141. 

92)  Horft.  decas  obferv.  anat.  p.  4.  (g.  Frcf.  1656.) 

95)  3d  Bartholin,  epilt.  cenr.  II.  ep.  77.  p.  64g. 

94)  Bartholin,  spift.  cenr,  11.  71.  p.  633. 
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des  Backenmufkels  gekannt  zu  haben  Diefen 
merkwürdigen  Theil  zeigte  Heedlianl  zuerft  1655  dem 
GlißhUi  und  diefer  verficherte,  dafs  er  ihn  iängfl 
kenne.  Auch  mehrere  engländifche  Anatomen , un- 
ter andern  Lower  und  den  Naturforl'cher  Boylc^ 

machte  Lleedhani  imt  feiner  Entdeckung  noch  vor  dem 
Jahre  1659  bekannt  ^0*  Im  Jahr  1660  am  7 April 
fand  Nicol.  Stmonis  zu  Amflerdam  im  Haufe  des  Ger. 

diefen  Gang  bei  einem  Schaafe,  wufste  wahr- 
fcheinlich  nichts  von  Ncedhani^s  früherer  Bemerkung, 
hielt  diefelbe  alfo  für  feine  eigene  Entdeckung,  und 
theilte  fie  fogleich  feinem  Wirth  Gerard  Blaer  und 
dem  Franz  Sylvins  mit  Erfterer  eignete  fich 

darauf  die  Ehre  diefer  Entdeckung  zu,  lieferte  doch 
aber  in  der  Folge  nur  einen  Auszug  aus  Stenonu 
Schrift  über  dieDrüfen  des  Mundes  und  leitete  fo- 
gar  irriger  Weife  diefen  Gang  aus  der  aufsern  Kiefer- 
drüfe  her.  Sylvins  nahm  hievon  Gelegenheit,  eine 
Eintheilung  der  Drüfen  bekannt  zu  machen,  die  noch 
itzt  allgemein  angenommen  wird,  in  conglomerirte, 
die  mit  einem  Ausführungsgang  verfehen  feyn , lym- 
phatifche,  und  einfache  oder  Schleimdrüfen 

Neben  diefem  Ausführungsgange  machte  Stesio^ 
nis  zugleich  treffliche  und  neue  Bemerkungen  über 
die  Zungendrüfen  und  ihre  Ausführungsgäoge , fo  wie  / 

über 

I 

*)  Cnßir.  de  vocis  auditusque  organo , ^ab.  IV.  fig.  I.  X.  (fol.  Fcr- 
var.  1600.) 

55)  'tieedham  de  format.  foetu,  c.  4.  p.  97. 

y6;  Stenonis  de  glandulis  oris  \n  Martget.  bibl.  anat.  vol.  II.  p.  748. 

— Bartholin,  cpilt.  cent.  lll  24.  p.  87. 

97)  BiaHi  nnatom.  amnul.  p.  17,  ig.  — Nie.  Hobokgn  ductus  faliva- 
lis  Blfllianus.  12.  Ultraj.  1662. 

98)  ditr.  de  lienis  ec  gÄndularum  ufu.  4.  Leid. -1660, 
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über  die  Backendrüfen.  Er  zeigte  , dafs  die  Arterien 
haiiptfächlich  den  Stoff  zur  Abfonderung  des  Speichels 
hergeben,  und  dafs  man  IVhartom  Meinung  von  der 
Ausfcheidung  des  Drüfenfafts  aus  den  Nerven  nicht 
wohl  annehmen  könne  Daflelbe  hatte  fchon  frü- 
her Stenonis  Lehrer,  Joh.  van  Hoorne ^ bewiefen 
da  er  zugleich  die  Wharton’fche  Entdeckung  vom 
Ausführungsgange  beftätigte. 

Stenonii  erwarb  fich  auch  ein  grofses  Verdienfl:  um 
die  Kenntnifs  von  dem  Bau  der  Augen  - Drüfen.  Im  Jahre 
i66i,  den  ii  November,  entdeckte  er  den  Ausfüh- 
rungsgang der  Thrähen-Drüfe  in  einem  Ochfen*  Auge : 
er  öffnete  fich  an  der  innern  Seite  des  obern  Augenlie- 
desinn  menfchlichen  Auge  wollte  er  denfelben  fchon 
im  Jahre  1663  bemerkt  haben  > allein  andern  Ana- 
tomen gelang  diefe  Entdeckung  nicht. 

117. 

Die  Lehre  von  den  Saugadern  gewann  um  diefe 
2eit  noch  mehr  Licht  durch  Swammerdams  *')  und 
Gerard  Beftimmiing  der  Klap|)en  in  denMrlchge- 
fäfsen,  welche  nach  dem  letztem  vorzüglich  gegen  das 
Gekröfe  hin,  aber  nicht  beim  Urfprung  der  Milchge- 
fäfse  in  den  Wänden  der  Gedärme,  gefucht  werden 
muffen  Auch  war  er  der  erlle , der  die  Identität 

des 

»jp)  Slenonif  in  Manges,  blbl.  anat.  vol.  II.  p.  754. 

100)  Hoorne  de  ductibus  falival.  nov. , in  Haller.  dilT.  anatom.  vol.  I, 

p.  4.  - 

1)  Stenonis  de  glandulis  oculorum,  in  Manges,  bibl.  anatom.  vol.  II. 

p.  760.  761. 

2)  Barthülin.  epilt.  Cent.  IV.  ^5.  p.  357. 

•}  Swa^nmerdam  de  refpirat.  p,  50. 

3)  Blaßt  coinmenc.  in  fyutagrna  anatom.  Veiling..  p.  5(J.  (4.  Amft. 

4*  ad  Rhenum,  1696. 
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des  Chyliis  beim  Gennfs  der  mannigfaltig/len  Speifen 
anwies,  fo  wie  er  ebenfalls  das  Verhältnifs  der  Gröfse 
der  Drüfen  beim  Kinde  und  bei  Erwachfenen  genauer 
beftimmte,  und  die  Fettdrüfen  des  Netzes  verwarf, 
die  Riolan  darin  angenommen  hatte 

’ Eine  treffliche  Anwendung  von  dem  neu  entdeck- 
ten Sangaderfyftem  machte  Konrad  Victor  Schneider^ 
Prof,  in  Wittenberg  , ein  äufserfl:  gelehrter  Arzt 
und  vortrefflicher  Anatom , indem  er  die  Quellen  des 
Schleims  in  der  Nafe  und  der  Fliifflgkeiten  , die  bei 
dem  Katarrh  aus  der  Nafe  fliefsen , richtiger  angab. 
Da  der  anatomifche  Theil  diefer  äufserft  wichtigen 
Meinungen  eigentlich  hieher  gehört,  fo  mögen  auch 
hier  einige  Bemerkungen  über  Schneider!  anatomifche 
Unterfuchungen  ihren  Platz  finden.  Jn  der  Folge  foll' 
der  praktifche  W^’erth  derfelben  noch  näher  aus  einan- 
der gefetzt  werden. 

Seit  dein  Jahre  1636  hatte  Schneider  die  Saug- 
adern gekannt  und  Unterfuchungen  über  ihre  Ver- 
richtungen angeftellt.  Nicht  die  Ausfcheidung , fon- 
dern  die  Einfaugung  der  von  den  Arterien  ausgefchie- 
denen  wälTerichten  und  fchleimichten  Feuchtigkeiten 
fchien  ihm  die  wahre  Beftimmung  diefer  Gefäfse  zu 
fein.  Diefe  Idee  führte  ihn  auf  eine  nähere  Erfor- 
fchung  des  Baues  der  Schleimhaut,  die  die  innere 
Fläche  der  Nafenhöhle  überzieht,  und  des  von  den 
Alten  vorgegebenen  , von  einigen  Anatomen  des  fech- 
zehnten  Jahrhunderts  aber  fchon  widerlegten  Zufam- 
menhangs  zwifchen  den  Hirnhöhlen  und  der  Nafen- 
höhle, 

4)  Daf.  p.  52. 

5)  Geb.  zu  Bitrerfeld  in  Kurfachfen  1614,  geft.  |Ägo. 

6)  Schneider  lib.  de  catarrhis  fpecialiff.  p.  523.  (4.  Witteb.  1664.} 
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höhle,  woraus  man  bis  itzt  ganz  allgemein  den  Ka- 
tarrh und  Schnupfen  hergeleitet  hatte.  Schneider  g-sdy 
vom  Jahr  1660  an,  fieben  ftarke  Bände  über  den 
Bau  der  beim  Schnupfen  leidenden  Theile,  unter  dem 
Titel  de  catarrhif  heraus,  von  deren  Lefung  fich  Man- 
cher durch  die  wirklich  etwas  läftige  Weitfchweifig- 
keit  und  die  beftändigen  Excurfe  hat  abfchrecken 
laffen.  Aber  ich  geftehe  gern  , dafs  wenige  Schriften 
des  vorigen  Jahrhunderts  diefes  Werk  an  Klarheit, 
Gründlichkeit  und  alles  umfaflender  Gelehrfamkeit 
übertreffen,  und  dafs  ich  daher  immer  mit  Befriedi- 
gung und  Vergnügen  daöelbe  gelefen  habe. 

1 1 8. 

Der  Schleim  der  Nafe  wird  , nach  Schneider^  im 

natürlichen  und  widernatürlichen  Zuftande  blos  durch 

die  Arterien  der  Schleimhaut  abgefondert,  die  die 

’ Innern  Theile  des  Mundes  und  der  Nafenhöhle  über- 
✓ 

zieht, 'einer  Haut,  deren  wahren  Bau  Schneider  zu- 
erft  fchilderte,  daher  fie  auch  mit  Recht  feinen  Nah- 
men führt  0*  Stenonü  fügte  den  Gefäfsen  , die  den 
natürlichen  Schleim  der  Sqhneiderfchen  Haut  abfon- 
dern , noch  die  Schleimdrüfen  bei , die  er  in  grofser 
Zahl  in  derfelben  gefunden , und  bemerkte  felblT: 
Schleimgänge  bei  Thieren , die  fich  aus  diefen  Drü- 
fen  in  die  Höhle  der  Nafe  öffnen  Auch  gab  Ste- 
nonis  noch  eine  andere  Quelle  der  Flüfligkeit  der 
Nafe,  nämlich  die Thränen- Kanäle,  an,  die  von  den 

' Thrä- 

7)  Schneider  Hb.  III.  de  catarrhis , fect.  II.  c.  2.  p.  48  f.  HO6.  (4. 

- Witteb.  1661.) 

8)  Stenonit  de  naiium  yafis,  in  Manget,  bibl.  anat.  vol,  II.  p,  764. 

Sprengelt  Cejih.  der  Arzneik,  Th.  M 
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Thränen- Punkten  an  fich  durch  den  Thränenfee  in 
die  Nafenhöhle  begeben  daher  denn  auch  Bartlio- 
linm  mit  Pvecht  den  Nutzen  der  Niefemittel  in  Augen- 
Krankheiten  leitete 

Selmeider  unterfuchte  die  Natur  der  Feuchtigkei- 
ten, und  fand,  dafs  fie  aus  Blutwafler  und  Lymphe 
beftehen , aber  verdickt  und  bis  zur  Steinmaffe  ver- 
härtet werden  können  •^0*  Aus  der  vergleichenden 
Anatomie  erläuterte  er  diefen  Urfprung  Er  zeig- 
te auf  das  einleuchtendfte  und  durch  die  treulle  Schil- 
derung der  Knochen,  dafs  das  Siebbein  nur  im  trocke- 
nen Zuftande  durchlöchert  gefunden  werde,  dafs  es 
aber  im  lebenden  Zuftande  fo  dicht  mit  der  Schleim- 
haut überzogen  lei , dafs  'Unmöglich  weder  Luft  aus 
der  Nafe  ins  Gehirn,  noch  Feuchtigkeit  aus  diefem^ 
in  jene  dringen  könne  Die  Löcher  des  Siebbeins 
dienen  auch  blos  zum  Durchgang,  der  Gefäfse  und 
Nerven  ^0*  Dem  Flügelknochen  fprach  er  eben  fo 
''  beftimmt  alle  Löcher  ab  , befchrieb  die  Grube 
deffelben  und  die  darin  befindliche  Schleimdrüfe, 
welche  durchaus  keine  Feuchtigkeiten  zu  der  Nafen- 
oder  Mundhöhle  herab  fchicken  könne  j eben  fo  we- 
nig thue  dies  der  fogenannteTrichter  ^‘^3*  Hier  könne 
lieh  nicht  einmal  Schleim  anhäufen,  weil  das  benach- 

N ' 

' barte 

V)  Daß  und  Bartholin,  epift.  cent.  III.  57.  p.  228.  ep.  65.  p.  262« 

10)  Bartholin,  epift.  cent,  III.  66.  p.  266* 

11)  L.  c.  c.  3.  p.  509.  , 

12)  Daß  •p.  510. 

13)  Def.  lib.  I.  de  catarrhis,  fect.  il.  c.  i.  p.  151.  c.  4.  p.  jo6.  C4* 
Wit^eb.  1660.)  lib, II.  fect.  II,  c.  3.  p.  276.  fett.  I.  c.20,  p.3ii. 

14)  Deß.  lib.  1.  feer,  II.  c.  7.  p.  248. 

15)  D:ß.  c.  6.  p.  23;^ 

16)  Daß.  c.  5.  p.  209.  ’ib.  II,  fect.  f.  c.  xj.  p.  c.  16.  p.  170. 
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barte  Adernetz  zu  felir  davon  leiden  würde  ^0*  Di® 

t 

alte  Meinung,  dafs  der  Schleim  oder  die  Schnupfen- 
Fliiffigkeit  fich  in  den  Hlrnhöhlen  anfammle,  und  aus 
denfelben  durch  den  Trichter  abfiiefse,  fei  gänzlich, 
iingegründet:  denn  der  feine  Dunll,  den  die  Gefäfs©  ' 
in  die  Höhlen  des  Gehirns  aushauchen , fei  keines* 
Weges  als  Schleim  oder  als  Excrement  zu  betrachten, 
auch  liehen  die  Hirnhöhlen  auf  keine  Weife  mit  dea 
Nafenhöhlen  in  Verbindung  Der  llärklleßeweis 

dafür,  dafs  das  Gehirn  beim  Schnupfen  nicht  leide, 
fcheint  ihm  der  zu  feyn , dafs  er  rotzige  Pferde  zer- 
gliederte, ohne  dafs  der  geringfle  widernatürliche Zu- 
lland  des  Gehirns  zu  entdecken  war  ^0* 

1 19. 

Die  Richtigkeit  der  bis  itzt  gemachten  Ent- 
deckungen im  Saugader- Sy ilem  fchien  auf  eine  Zeit- 
lang durch  die  Einmifchung  eines  Scharlatans,  der 
der  Lymphe  einen  ganz  entgegengefetzten  Weg  an- 
j/vies,  in  Zweifel  zu  gerathen.  Ludwig  de  ßi/x,  eia 
holländifcher  Edelmann , Erbherr  auf  Coppensdam, 
der  in  der  Folge  Statthalter  des  Landes  Ardenburg 
war,  gewöhnlich  zu  Rotterdam  lebte , nachher  nach 
Löwen  und  endlich  nach  Hertogenbofch  ging,  mach- 
te in  den  Jahren  1660  bis  1668  durch  feine  vorgeb- 
liche Kunll,  womit  er  Leichen  vor  der  VerwefUng 
fchützen  und  das  Cadaver  zu  einer  fehr  langwierigen 
Zergliederung  zubereiten  wollte,  ein  fo  aufserordent- 

M Ä Hchefi 

' 17)  Haß  c.  iS.  p.  18^.  V 

18)  Daß  c.  6.  p.  74.  c.  tl.  p.  124. 

15)  Dejß.  Über  de  catanhis  fpecialiil*.  i.  p.  atC.  217. 
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liches  Auffehn,  und  fetzte  durch  feine  mit  dictatori- 
fcher  Gewifsheit  angegebenen  Entdeckungen  im  Sang- 
ader-Syftem  die  Federn  der  Anatomen  in  folcheThä- 
tigkeit,  dafs  es  wol  die  Mühe  lohnt,  die  Gefchichte 
diefer  ßilfifchen  Erfindungen  und  Entdeckungen  etwas 
näher  zu  unterfuchen. 

Bih  felbft  war  kein  Gelehrter,  auch  zu  fehr 
Scharlatan,  als  dafs  er  die  fchriftliche  Ausbreitung 
feiner  Künfte  dem  beffer  w'irkenden  und  unbeflimm- 
tern  mündlichen  Auspofaunen  derfelben  vorgezogen 
hätte.  'Gleichwohl  find  mehrere  Schriften  unter  fei- 
nem Nahmen  heraus  gekommen,  zu  denen  er  zwar 
etwas  beitrug,  denen  aber  zuverläffig  ein  Arzt  in 
PvOtterdam , Nicolaus  Zas  ^ gröfstentheils  ihre  Ge- 
walt gab  In  der  erllen  Schrift,  die  mit  Z>’/7/Nah- 
men  erfchien^O»  wird  die  Bilfifche  Methode  zu  fe- 
ciren , und  die  Leichen  und  Präparate  vor  der  Ver- 
wefung  zu  fchützen,  mit  aufserordentlichem  Pompe, 
als  die  erfte  Erfindung  der  neuern  Zeiten,  angeprie- 
fen,  und  das  Geheimnifs  derfelben  zu  einem  Preife 
von  120,000  Floren  angeboten , weil  man  doch  für 
eine  geringere  Summe  die  vierzig  Cadaver  nicht  bal- 
famiren  könne,  die  Bils  fchon  zubereitet  habe.  Zei- 
gen und  demonllriren  wollte  er  vier  Präparate,  wenn 

von 

I 

20)  Wenigftens  verficliei  t 0\.Borrich  {Bartholm.  epift.  Cent.  III. 
p.  365.),  dafs  BUS  nicht  gewufst,  was  Zas  in  feinem  Nahmen 
gefchrieben., 

ai)  Kopyc  van  zekcre  ampcle  acten  van  L.  de  Bih,  raltende  de 
wetenfchap  van  oprechte  anatomie  des  menfchelyken  Lighaams. 

4.  Roteid.  1658.  — Auch  find  feine  fämtliche  Werke  zufam- 
men  heraiisgekommen  : BUßi  inventa  anatoinica  anticjuo  - nova, 
edente  Buenio,  4,  Am(K  1692.  ' 
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von  einer  gevviflen  Gefellfchaft  jeder  25  Floren  be- 
zahlte 

Seine  gepriefene  Kiinft  beftand  darin , dafs  er 
die  Zergliederung  eines  Thiers  oder  auch  eines 
menfchlichen  Körpers  vollendete , ohne  auch  nur 
einen  Tropfen  Bluts  zu  vergiefsen,  oder  in  der  fo- 
genannten  anatomc  incruenta.  Rartholinus  verfichert, 
indem  er  fich  auf  die  Ausfage  feiner  Schüler  beruft, 
dafs  Hilf  nahe  am  Herzen  die  Stamme  der  Bliitgefäfse 
zufammen  gefchnürt  habe,  um  fo  jeden  Blutverlufl: 
zu  hindern  ln  der  That  aber  beneideten  ihm 

einige  Anatomen  feine  aufserordentliche  Fertigkeit  • 
im.  Zergliedern  «nd  Johann  vanHoorne^  einer 
feiner  eifrigften  Widerfacher , gab  fich  dennoch  alle 
mögliche  Mühe,  dem  Scharlatan  feine  Künfte  abzu- 
lernen Diefe  befanden  ferner  darin,  dafs  er 

einen  Körper  zu  einer  acht  Wochen  daurenden  Zer- 
gliederung einrichten  konte,  und  dafs  er  den  Leichen 
mit  ihrer  natürlichen  Geftalt  auch  ihre  Biegfamkeit 
erhielt,  wobei  kein  einziges  Eingeweide  herausge- 
nommen zu  werden  brauchte.  Sogar  alle  Excremente 
liefs  er  in  den  Gedärmen , ohne  dafs  die  Cadaver  da- 
durch verdarben.  Nur  allein  das  Gehirn  mufste  er 
herausnehmen,  nachdem  die  Hirnfchale  durchfägt 
war,  um  den  Kopf  balfamiren  zu  können 

M 3 120. 

33)  Vcrg,l.  Bartholin,  orat.  p.  528.  (8*  Hafn.  1668-) 

33)  Daß  p.  342. 

34)  Bartholin,  epift.  cenr,  HI.  p.  567. 

35)  Hoorne's  waarfchouvvinge  van  alle  Liefhebhevs  der  Anatomie 

tegen  de  geprcfene  Wctenfchap  van  L.  de  Bilt,  p.  14.  31.  (4. 
Leid.  1660.)  \ . 

36)  Tob.  Andreas  bilanx  exactn  Bilfianae  et  Glaud«iianae  balfam»- 
tionis,  p.  29.  4<i.  (12.  Ainfh  1682.) 
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. Dafs  bei  diefem  allem  Betrügereien  mit  un- 
tergelaufen 5 läiignen  felbft  feine  eifrigfte  Anhän- 
ger nicht.  So  erzählt  Tob.  Andrea  ^ dafs  Bits  fehr 
oft  den  Neugierigen  mit  Vorfatz  eine  Unwahrheit 
gefagt  habe,  um  fie  von  allen  fernem  Verfuchen, 
hinter  fein  Geheimnifs  zu  kommen , auf  einmal  abzu- 
fchrecken  Doch  wagten  es  die  Stände  von  Bra- 
bant, fich  mit  ihm  in  Unterhandlungen  einzulaffen? 
er  verkaufte  ihnen  fünf  feiner  balfamirten  Körper, 
wie  Viel©  verfichern,  für  22,000  Floren;  aber  An- 
drea^ der  es  genauer  wiffen  konnte,  bezeugt,  dafs 
Bils  nur  2,000  Floren  bekommen  habe  EinPro- 

feffor  in  Löwen,  Franz  ZypUus-t  bat  darum,  dafs 
die  Univerfität  diefe  Schätze  erhalten  möchte;  fie 
wurden  ihr  alfo  ausgeliefert:  Zypäus  n&nnie  fich  De- 
pofitaire  des  Bilfifchen  Geheimniffes.  Allein  die  Prä- 
parate fingen  in  einigen  Wochen  an  zu  verwefen, 
und  Bils  vvufstekein  anderes  Mittel,  um  diefe  Schan- 
de von  fich  abzuwälzen , als  dafs  er  die  Profefforen 
5a  Löwen  befchuldigte,  feine  Präparate  vorfätzlich 
in  ein  feuchtes  Zimmer  gesellt  zu  haben , damit  fie 
fich  nicht  halten  könnten  Von  Löwen  begab  er 
fich  nach  Hertogenbofch , wo  er,  wie  Andrea  ver- 
fichert^*’),  im  Jahr  1669  mitten  in  den  Hundstagen 

fieben 

a?)  Ddf.  p.  So.  87-  Ein  Prof,  in  Franekcr  bot  ihm  a+o  Rthl. , ■um 
nur  in  fein  AiVeitszimmer  zu  kommen:  aber  BUs  wollte  nicht 
eher  die  Evlaubnifs  dazu  geben , als  bis  er  das  Geld  in  Händen 
hätte,  ln  fein  Arbeitszimmer  durfte  keiner  feiner  Doraeftiken, 
nicht  einmal  fein  Sohn,  einen  Fufe  fetzen.. 

a8)  Daf.  p.  91.  , 

29)  Daß  p.  76.  — Bartholin,  orat.  p.  343. 

30}  Daß.  p.  ag. 
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fieben  bis  acht  Wochen  lang  einen  Körper  zerglieder- 
te j den'er  vorher  balfamirt  hatte,  ohne  dafs  der  ge- 
ringfte  Geruch  entftand.  Endlich  foll  er  doch  von 
den  faulen  Dünllen,  die  er  beftändig  athmete,  eine 
fchwere  Krankheit  bekommen  haben,  an  welcher  er 
ftarb,  nachdem  er  fein  ganzes  Vermögen  an  feine 
Präparate  gewandt  hatte. 

121. 

Mit  diefer  Kunft  verband  er  eine  Lehre  vom 
Saugaderfyftem , welche  allen  bis  itzt  gemachten  Ent- 
deckungen^ fchnurgrade  widerfprach.  In  der  zwei- 
ten Schrift,  die  unter  feinem  IS-amen  herauskam 
wird  feine  Entdeckung  folgender  Gellalt  angegeben: 
Der  Chylus  geht  grOfstentheils  durch  die  Gefäfse  des 
Gekröfes  in  die  Leber  über,  und  diefe  ill  und  bleibt- 
das  Organ , worin  das  Blut  bereitet  wird.  Die  Ge- 
fäfse  des  Gekröfes  geben  ein  afchgraues  Blut  von  fich, 
welches  ein  Beweis  der  Beimifchung  des  Chylus  ill. 
Kur  Lymphe  iH  es,  die  in  Gellalt  des  Thaues  ficli  im 
Pecquet’fchen  Behältnifs  und  im  fogenannten  ßruft- 
kanal  anfammlct ,'  um  aus  demfelben  in  den  ganzen 
Körper  vcrtheilt  zu  werden.  Der  wahre  Sammel- 
platz diefes  thierifchen  Thaues  ill  ein  Labyrinth  oder 
ein  Knäuel  von  Lymphgefäfsen  an  der  DrofseL  und 
Achfel-Vene,  von  wo  aus  fich  die  Lymphe  in  den 
ganzen  Körper  verbreitet,  indem  fie  aus  den  Stäm- 
men in  die  Zweige  übergeht. 

M 4 Diefe  . 

91)  W^arÄgtig  gebruyk  der  Gylhuys.  4.  Rotterd.  165«.  oder  la- 
teinifch : Epiftolica  diflertatio,  qua  verus  hepacis  circa  cliyluin 
ct  pavitcr  ductus  cliylifcri  hactenus  dicti  ullis  docetur.  4.  Ro- 
terd. 
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Diefe  Behauptung  konnte  nicht  urigerügt  blei- 
ben, Ab.  KartholhiHf  ^ der  Vielfchreiber,  noch  lebte, 
und  eine  fo  grofse  Menge  Schüler  in  allen  Ländern 
hatte,  die  fein  Anfehn  vertheidigten.  f)r  fchrieb  ein 
fehr  lehrreiches  Buch  gegen  üi/r,  worin  er  von  dem 
Dafein  der  Klappen  in  den  Lymphgefäfsen  , von  den 
Verfuehen  mit  Unterbindung  derfelben , und  von  an- 
dern Thatfachen  Gründe  hernahm,  jene  Bewegung 
der  Lymphe  zu  widerlegen  Er  vermuthete, 

dafs,  wenn  ß/7f  im  Stande  fei , die  Lymphe  von  den 
Stänimen  der  Saugadern  in  die  Zweige  zu  treiben, 
dies  mit  beträchtlicher  Gewalt  gefchehen  müffe  , dafs 
auch  wahrfcheinlich  dazu  eine  Zufammendrückung 
der  Wände  beitrage.  Man  wufste  freilich  auch  fchon 
damals,  dafs  nach  dem  Tode  in  manchen  Theilen 
des  Körpers,  befonders  in  der  Leber,  die  Klappen 
der  Saugadern  bisweilen  fo  erfchlaffen,  dafs  man  die 
Zweige  durch  die  Stämme  aufblafen  kann  Zu 

4 I 

gleicher  Zeit  ward  die  BiJfifche  Theorie  von  Hoorjie  -^*') 
und  Sylviut  widerlegt:  letzterer  bewies,  dafs  das 
Labyrinth  oder  Wrong  des  Eih  eine  Schimäre  fei.  Beide 
wurden  von  ihm  aufgefordert,  vom  19  bis  zum  21  Jii- 
nius  1660  zu  ihm  nach  Rotterdam  zu  kommen,  wo 
er  ihnen  die  Saugadern  und  die  Bewegung  der  Lym- 
phe in  denfelben  zeigen  wollte:  er  konnte  mit  feinen 
Gegnern  aber  nicht  wegen  der  Stunde  ihrer  Zufam- 
menkunft  eins  werden , daher  zerfchlug  fich  diefe 

Unter- 

92")  Bartholin,  fpicileg.  11.  ex  vafis  lymphaticis.  4.  Hafn.  1660. 

ii)  Bartholin,  epift.  Cent.  II.  56.  p.  590. 

34)  Hoorne's  warfchouwing , p.  24.  56. 

35)  dilT.  de  vafis  lymphaticis , 4.  Leid.  1660. 
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I 

Unterhandlung  Auch  Paul  Barbette  ^ ein  Arzt 

in  Amflerdaiii , ftand  als  Gegner  der  Bilfifchen  Mei- 
nung auf,  und  fuchte  die  Bereitung  des  Bluts  in  der 
Leber  zu  widerlegen 

Alle  diefe  GegnA  glaubten  Bih  und  fein  Freund 
Zas  befiegen  zu  können  , indem  fie  zwei  Schriften 
herausgaben,  von  welchen  die  mit  ß/7/ Nahmen  die 
Abbildung  des  Bilfifchen  Labyrinths  enthält'^*),  die 
andere  aber  unter  Zus  Nahmen  mehr  theoretifch 
ill  und  dem  Bartholinus  den  Vorwurf  macht,  er 
habe  fich  fehr  vergangen,  da  er  einen  Edelmann  an- 
gegriffen. Auch  war  in  beiden  Schriften  verfprochen 
worden,  dafs  BiU  nach  Kopenhagen  kommen,  und 
den  Bartholin  durch  den  Augenfehein  überzeugen  wer- 
de, wenn  man  ihn  für  diefe  Reife  entfehädige.  Bar^ 
tholin  hielt  ihn  beim  Wort;  er  fchickte  einen  feiner 
Zuhörer , Olaus  Borricli , nach  Rotterdam , um  mit 
Bils  zu  unterhandeln.  Allein  diefer  wollte  fich  auf 
nichts  einlaffen,  was  Zat  in  feinem  Nahmen  verfpro- 
chen hatte.  Er  zergliederte  indeffen  in  Borriclu  Ge- 
genwart einen  Hund,  und  zwar  mit  befonderer  Ge- 
fchicklichkeit , zeigte  ein  fogenanntes  Milchgefäfs, 
das  fich' an  der  Leber  endigte,  aber  von  Borrich  für 
eine  Saugader  erkannt  wurde.  Indeffen  verlohr  das 
Thier  bei  diefer  unblutigen  Section  doch  über  ein 

M 5 Pfund 

56)  Bartholin,  oiat.  p.  34.9. 

37)  Bitrbgtte  aanmerkingen  op  d’ anatotnifche  fehriften  van  L.  de 
Bils.  8.  Andt.  1660. 

58)  Bils  kort  berigt  van  de  waarfchomvingc  van  J.  van  Hoorjie , en 
op  de  aanmerkingen  van  P.  Barhette.  4.  Rotterd.  1660. 

39)  Zits  den  daauw  der  dieren,  ende  de  wellen  deswaters,  tot 
beveftiginge  der  ongeineene  ontleedinge  van  L,  de  Büs^  4. 
Rotterd.  1660. 
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Pfund  Blut  Bald  darauf  zeigte  ihm  Borrich  bei 
der  Zergliederung  eines  Verbrechers  den  wahren . 
Lauf  der  Lymphe  wogegen 'er  freilich  nichts  ein- 
wenden konnte,  als  feine  Auctorität.  Die  Unterbin- 
dung der  Gefäfse  verachtete  er,  als  ein  fchlechtes 

\ 

Mittel , die  Bewegung  der  Säfte  zu  erfahren 

122. 

Gegen  Bils  und  Zas  erfchien  im  Jahr  1661  Bar- 
tholim  zweite  Schrift  , in  fehr  gemäfsigcem  Ton. 
Joh.  Leon.  BJaes  überfetzte  fie  ins  Holländifche 
aber  Henrich  Jordan^  einer  von  BiU  Anhängern,  ant- 
wortete fogleich  darauf  ^^3,  und  Bartholin  ward  von 
einem  Nie.  Stephani  vertheidigt  . Zwei  Verthei- 
diger  bekam  im  Jahr  1661  BiU  Theorie,  die  ihr  ge- 
wifs  mehr  Eingang  hätten  verfchaffen  können,  wenn 
diefe  Meinung  auch  nur  einigermafsen'wahr  gev/efen. 
Der  eine  war  Anton  Everard  aus  Middelburg,  der 
durch  den  Thau  des  Chylus  alleTheile  ernähret  wer- 
den liefs , indem  fich  derfelbe  vom  Bruftkanal  aus 
allethalben  fich  verbreite.  Er  fuchte  dies  daraus  zu 
beweifen , dafs  er  bei  Kaninchen , die  er  mit  der 
blofsen  Muttermilch  gefüttert,  den  thauförmigen 

Chy- 

40)  Bartholin,  epift.  Cent.  III.  85*  P*  367* 

41)  Drt/:  ep.  87-  P- 375- 

' 4a)  Daf,  ep.  89.  p.  383- 

43)  Bartholini  refponfio  de  cxpcrimentls  anatomicis  Bilfianis  ad 

Nie.  Zafßum.  8.  Hafn.  1661.  ^ 

44)  Bartholm,  epift.  cenr.  III.  i<>.  p.  75. 

45)  Epiftola  ad  Bvthdinum.  g.  Roterod.  i65i. 

46)  Caltigatio  epiftolae  maledicae.  g*  Hafn.  1661.,  lieht  auch  in 
Bartholm's  Orationibus.  Borrich  (^Bartholin,  epift.  cent.  III.  93. 

P?  379.)  klagt  darüber,  dafs  man  ihm  diefe  Schrift  zufchreibe. 


^ üher  Saiigadcrn  uni  Drüfcn»  I87 

Chylns  in  allen  drüfigen  Theilen  des  Körpörs  gefun- 
den habe  andere  Vertheidiger  der  Bilfi- 

fchen  Theorie  und  der  Wichtigkeit  der  Leber,  als 
blutbereitenden  Organs,  Ahion  Deu fing,  Profef- 
for  in  Groeningen  Da  er  felbfl:  kein  Anatom 

war*},  fo  bedeuten  feine  zahlreiche  Streitfchriften 
gegen  Sylvins^  g^gen  einen  erdichteten und 
andere,  fehr  wenig  Bartholinns für  den'^er  im- 
mer eine  befondere  Hochachtung  und  Freundfchaft 
äufserte,,  wies  ihn  in  zwei  auf  einander  folgenden 
Schriften  zurecht  Auch  Joh.  Henr.  Pauli  zeigte, 
dafs  Bils  Vorftellung  vom  lymphatifchen  Sydcm  ganz 
falfch , und  das  fogenannte  Wrong  oder  Labyrinth  ein  / 

ge- 

\ » 

47)  Everardi  novus  hominis  brutique  animalis  exortus,  p,  131,  (13, 
Mediol.  i6ßl.) 

48')  Er  \vi(r  zu  Meurs  1612  gebohren,  und  flarb  1666.  '' 

*)  Borrich.  la  Bartholin,  epift.  ccnt.  111.  85.  p.  36f. 

49)  Die  elfte  derfelben  war;  De  nutrimenti  in  corpore  elaboratione, 
et  de  admiranda  Bilfii  anatome.  4.  Rocerod.  Blotterand's 

Screirfchrift  ward  dem  Borricit  zugefchrieben  : er  felbft  läugnete 
es.  (Barthol.  epift.  cent.  111.  99.  p.  430.)  Gegen’ diefen  lt;hrieb 
Deufing:  Oeconoiiius  corporis  animalis  reftitiicus.  ic.  Groning. 
1662.  und:  Apologeticae  defenfionis  pro  oeconomia  conporis 
animalis  prodromus.  13.  Groning.  i6ö2.  Angeblich  gegen 
Vincent  Siegel,  aber  in  derThat  ^c^ei^BarthoUnus : Refunectio 
\ hepatis  adferta.  I2.  Groning.  1662.  Gegen  Sylvins:  In  fylvam 
echo , f.  heautomimorumenos.  13.  Groning.  fer. 

ner:  zwei  disquifitiones  antifylvianac.  12.  Groning.  1^63.' 
dann  Sylva  caedua  cadens.  12.  Groning.  1664.  und  Sylva  cae- 
dua  jacens.  12.  Groning.  i66j. 

50)  Bartholim  dilT.  anatomica  de  hepate  dcfnncto.  8.  Hafn.  i66r. 
und  Hepatis  exauto^ati  defperata  canftä.  8.  Hafn,  1666.  Beide 
Itehn  nebft  andern'auch  abgedruckt  in  Bartholini  opufciilis  no- 
vis  anatQui.  de  lacteis  thoracicis  et  lymphaücis  vafis.  g,  Jiafn. 
1670. 
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, gewöhnlicher  Knäuel  von  Saiigadern  , folglich  etwa? 
ganz  anderes  fei,  als  wofür  es  Bih,  ausgegeben 

Völlig  vernichtet  wurde  endlich  die  ßilfifche 
Theorie,  da  Friedrich  Ruyjch  durch  feine  treffliche 
Beftimmung  der  Klappen  der  Saugadern  den  Lauf  der 
Lymphe  in  denfelben  in  das  gehörige  Licht  fetzte. 
Er  erzählt,  wie  er  den  Bits  durch  autoptifche  De- 
nionflration  der  Klappen  zum  Stillfchweigen  gebracht, 
da  er  fie  vorher  immer  noch  zu  läugnen  ffch  unter- 
fangen und  liefert  fehr  richtige  und  fchüne  Abbil- 
dungen diefer  Theile. 

1 

123. 

Die  Scharlatans -Künflie  des  B/7/  trugen  indeffen 
dazu  bei,  den  Eifer  der  Anatomen  in  der  beffern  Be- 

I 

arbeitung  der  Präparate  zu  wecken:  und  Joh.  van 
Hoorne  war  der  erfte,  der  die  Bilfifchen  Präparate  zu 
, übertreffen  fuchte.  Er  bearbeitete  die  Theile  mit 
einer  Sauberkeit  und  Genauigkeit,  die  damals  noch 
nie  bemerkt  worden  waren  : und  nur  Friedrich 
Ruyfch  war  im  Stande,  ihn  hinter  fich  zurück  zu  laf- 
fen.  Auch  Gabriel  Clattder'^*')  fuchte  die  Kunfl:  zu 
balfamiren  zu  verbeÜern:  feine  Verfu che , mit  wein- 
fteinfaiirem  Ammoniak  die  Leichen  vor  der  Verwe- 
sung 

51)  Pan/*  anatomiae  Bilfianae  anatomc.  12.  Argentor.  1655,  Frucht- 
los waren  Deufm^s  Bemühungen,  ihn  zu  widerlegen:  Deufingii 
examen  anatomiae  Bilfianae.  12.  Groning.  1665. 

52)  Ruvfch  dilucidatio  valvularnm  vaf.  lymphat.  in  Opp.  p.  3.  (4. 
Amit.  1700.) 

53)  liorrich.  in  B ntholini  cpift.  cent.  III,  91.  p.  393, 

54)  Cnuderi  methodiis  balfainandi  Corpora  huniana.  4.  Altcrtb. 

1679.  Claitdir  war  Leibarzt  des  Kurf,  von  Sachten , geb.  zu 
Alunburg  163?  , f 1691,  , * 
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fnng  zn  fchützen,  glückten  zwar  nicht  völlig  ga- 
ben aber  doch  Gelegenheit  zu  mehrern  nützlichen 
Verbeflerungen  des  FirnifieSj  womit  die  Präparate 
überzogen  werden.  , ' , 

124. 

Die  Verbindung  des  Bruftkanals  mit  den  Nie- 
ren, Pecquet  und  Bartholinui  angenommen,  und 
-daraus  den  fchnellen  Uebergang  des  Getränks  in  iden 
Urin  zu  erklären  gefucht  hatten,  fchien  im  Jahr  1667 
durch  mehrere  Verfuche,  die  Pecquet  bei  Thieren 

anftpllte,  betätigt  zu  werden  ^*^3?  aber  Needham 
* 

machte  gegründete  Einwendungen  gegen  dieSchlüffe, 
die  Pecquet  aus  feinen  Verfuchen  gezogen  hatte 
Die  letztem  wurden  von  Claude  Perrault  beantwor- 
tet Lower  und  Drelincourt  vervollkomm- 
neten  durch  ihre  Verfuche  die  Lehre  von  der  Bewe- 

I 

gnng  des  Chylus  und  der  Lymphe,  und  unterfuchten 
die  Klappen  genauer.  Martin  Lijler  und  Wilh, 
Mufgrave  Heilten  Experimente  über  die  Verände- 
rungen der  Speifen  in  den  Milchgefäfsen  an : der  er- 
ftere  glaubte  gefunden  zu  haben,  dafs  die  Lymphe 
nichts  als  der  Ueberreft  des  Chylus  fei. 

125‘ 

jD  bilanx  , p.  ifo.  f. 

56")  Journ.  des  Sav.  a.  1667.  p.  107. 

57)  Philof.  transact.  ta  1700. , abridg.  by  Louthorp,  vol.  III.  p. 
2S5.  257- 

*')  Oeuvres  diverfes  de  Perrault^  vol.  1.  p.  (4.  Leid.  1721.) 
yg)  Lower  de  corde,  c.  5.  p.  21;. 

59)  Drelinconrt  experim.  nov.  anat.  mMAngei.  bibl.  auatcm.  vol.  II. 
p.  f>%6- 

60)  Philof.  transact.  1.  c.  p.  102.  107. 

61)  Daf.  103.  I 
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125. 

Die  Schjeimdrüfen  der  Gedärme  wurden  um 
diefe  Zeit  von  Johann  Konr.  Peyer  45.)  und  Job, 
Konr.  Brunner  fehr  forgfältig  unterfiicht.  Erfte- 
rer  fand  fie  am  häufigften  im  lleum,  überhaupt  aber 
mehr  an  der  dem  Gekröfe  entgegen  flehenden  Wand 
der  Gedärme,  auch  einzeln  in  den  dicken  Gedärmen: 
erzeigte  fehr  gut  zugleich,  wie  manche  Krankhei- 
ten aus  dem  widernatürlichen  Zuflande  diefer  Drü- 
fen  erklärt  werden  können  Brunner  befchrieb 

die  Drüfen  des  Zwölffingerdarms  etwas  anders,  als 
% 

Peyer:  ereignete  denfelben  das  Gefch äfft  zu,  nicht 
Schleim,  fondern  Lymphe  abzufondern , und  ver- 
glich fie  in  diefer  Pvückficht  mit  dem  Pankreas /Di 
deflen  Unentbehrlichkeit  zum  Leben  er  durch  das 
Ausfehneiden  bei  Hunden  zuerfl  widerlegte  auch 
mit  Peyer  die  Beflimmung  der  Schleim-  und  Zirbel- 
drüfe  des  Gehirns  darin  fetzte,  dafs  fie  die  Lymphe 

aus  den  Saugadern  aufnehmen 

' £.  ' ' 

I 126. 

Aufser  den  Speichelgängen , die  IFhart 071s  und 
Nahmen  führen,  ward  auch  der  Ausführungs- 
gang der  Zungen  - Speicheldrüfe  im  Jahr  1679 
deckt.  Augull.  Quirin.  Rivinus  ProfeÜbr  in  Leip- 

. zJg. 

6i)  Er  war  zu  Diefsenhofen  1655  gebohren  ,_ward  Prof,  in  Heidel- 
berg, der  Lieblings- Atzt  der  damaligen  Fürften,  undftarb  173/. 
6%)  Peyer  panerga  anatomica,  p.  7.  28.  (8.  Genev.  löSiO 

64)  Btunnev  de  glandulis  in  duodeno  repertis.  4..  Heidelb.  kJS/. 

65)  Dejfeii  experimenta  nova  circa  pancreas,  in  Mangeti  bibl.  anat. 
vol.  I.  p.  213-  f* 

66)  Dsfeii  diflr.  de  glandiila  pitiiitana.  4,.  Hciclelb.  168)^. 

6?)  Geb.  1653.  t *723*  Seme  Verdienfte  um  die  Botanik  firtd  fehr 
gvofs. 
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zig,  war,  nach  Walthers  Zeugnifs,  der  erfte, 
der  diefen  Gang  und  feine  Verbindung  mit  dem  Whar- 
ton’fchen  bemerkte.  Mit  Unrecht  mafste  fich  aifo 
Kafpar  BizrrAo//««/,  der  Sohn  des  Thomas,  die  Ehr« 
diefer  Entdeckung  an,  da  er  diefen  Gang  erft  1682 
fah,  und  nicht  einmal  ganz  richtig  befchrieb 
Ueberdies  verfichert  Joh.  de  Muralto  dafs  Bar- 
tholinus  diefen  Theil  durch  Duvervey  kennen  gelernt 
habe.  IndelTen  haben  wir  dem  letztem  doch  meh- 
rere Kenntnifs  der  Abweichungen  diefes  Ganges  in 
verfchiedenen  Thieren  zu  danken. 

127. 

Anton  Prof,  in  Leiden,  fetzte  allen  bis- 

herigen Entdeckungen  in  der  Lehre  von  den  Saug- 
adern und  Drüfen  die  Krone  auf,  indem  er  in  feiner 
Adenographie  die  Irrthiimer  der  Vorzeit  berichtigte, 
und  eine  Menge  neuer  und  intereffanter  Wahrneh- 
mungen bekannt  machte.  Sein  fehr  frühzeitiger  Tod 
raubte  der  Welt  eincn  Naturforfcher , der  noch  vie- 
les zu  leiden  im  Stande  war.  In  feinem  klalfifchen 
Werke  ^0  liefert  er  zuerfi:  ein  genaues  und  vbUdän- 
diges  Verzeichnifs  der  verfchiedenen  Gattungen  von 
Drüfen  , befchreibt  alsdann  die  Milchgänge  der  weib- 
lichen Bruft,  beweifet  ihren  Zufammenhang  mit  den 
Arterien,  zeigt,  dafs  fie  keine  Klappen  haben  , dafs 
ihrer  heben  bis  elf  fich  in  jede  Warze  der  weiblichen 
Bruft  endigen , dafs  die  Warzen  einen  faferigen  Bau 

haben, 

63^  Walthur  de  lingua , in  Halkr.  diiT,  anat,  vol.  I.  p.  jg. 

Bartholin,  de  ductu  falivali  haccenus  non  defcripto,  4.  Hafn, 
auch  in  Philof.  transact.  1.  c.  p.  59. 

70)  Muralto  vademecum  anatom,  p.  74.  (tz.  Amft.  1685.)  ' 

71)  adenographia  curioft , iV  LB.  169 1. 
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haben;  durch  den  er  das  Aiifrichten  und  Steifwerden 
derfelben  zu  erklären  fucht  dann  geht  er  zur 

Unterfuchung  des  Baues  der  Saugader-  Drüfen  über, 
zeigt,  dafs  auch  diefer  fibröfe  fei  , dafs  die  Saug- 
adern aus  den  Arterien  entfpringen,  dafs  fie  keines- 
:weges  die  Ausführungsgänge  der  Drüfen  feyn^^^,  dafs 
ihre  Häute  an  einigen  Stellen  eine  beträchtliche  Stär- 
ke haben  ^0»  und  dafs  wahrfcheinlich  auch  das  Ge- 
hirn mit  diefen  Gefäfsen  verfehen  fei  In  meh- 

rern  Organen  erweifet  er  das  Dafein  derfelben  , und 
erklärt  daraus  manche  Krankheiten  viel  beffer,  als  es, 
ohne  diefe  Gefäfse  mit  in  Anfchlag  zu  bringen  , ge- 
fchehen  konnte  ^0-  von  ihm  entdeckte  neue 

Speichelgang  findet  fich  blos  bei  Thieren  wo  er 
aus  einer  Drüfe  unter  der  Augenhöhle  entfteht,  und 
mit  dem  Stenonifchen  Gang  durch  den  Backenmufkel 
durchgeht. 

pie  Waffergefäfse , die  er  in  Fifch- Augen  fand, 
und  nachher  auch  im  menfchlichen  Auge  annahm, 
find  wahrfcheinlich  die  verlängerten  Ciliar- Arterien. 
Sie  durchdringeh,  nach  ihm , die  harte  Hülle  des 
Augapfels , verbreiten  fich  mit  fchwärzlicher  Farbe, 
ohne  fich  in  Aelle  zu  theilen , bis  an  die  Hornhaut, 
wo  fie  einen  Kreis  bilden  und  die  wäflTerichte  Feuch- 
tigkeit der  vordem  Kammer  abfcheiden  Ein 

Arzt  in  Lüttich,  Werner  Cbvouet^  widerlegte  Nuck's 

, Ideen  über  diefe  Waffergefäfse,  indem  er  durch  Ver- 

$ 

fuche 

72)  Daf.  p.  n — 24..  7?)  Da/:  p.  35. 

74)  öa/:  p.  50.  ^ 75)  Da/,  p.  41. 

76)  Da/  p.  149.  _ 77)  Da/  p.  84.  97. 

78)  N«cÄ  de  ductu  falivali  novo.  12.  Leid.  1685. 

79)  Da/  p.  75.  f.  auch  in  feiner  Sialographia , 8.  Leid.  1723. 
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fuche  bewies,  dafs  fie  wirkliche  Zweige  der  Carotis 
feyn  und  fich  bisweilen  felbd  mit  Blute  füllen 
}^uck  wollte  zwar  die  Eigenthümlichkeit  diefer  Gange 
nochmals  retten  allein  Chrouet's  Gründe  über- 
zeugten die  Aiiatomen  JSuck  fich  geirrt  habe. 

128. 

Den  Bau  der  Gelenkdrüfen  und  ihre  Bedimmung 
unterfuchte  ein  Londoner  Arzt , Clopton, zu- 
erll  genauer  mit  Recht  hat  man  diefe  Drüfen 
nach  ihm  benannt.  Verfchiedene  Knochen  - und  Ge- 
lenk-Krankheiten leitet  er  aus  den  Fehlern  diefer  Drü- 
fen her.  Aber  in  feiner  Schilderung  der  übrigen  Drü- 
fen herrfcht  viel  Raifonnement  und  wenig  Natur.  Er 
benutzt  Curtefius  Hypothefen,  um  durch  die  verfchie- 
dene Gröfse  und  Figur  der  Poren  in  den  Drüfen  und 
durch  die  drehende  Bewegung  der  Lebensgeifier  di© 
Abfonderung  in  den  Drüfen  zu  erklären  *0. 

Jof.  Guichard  Duverney  unterfuchte  gegen  das 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  den  Bau  nnd  die  Ver- 
fchiedenheit  der  Milchgefäfse  und  der  Sangadern  ge-  ' 
nauer:  er  zeigte,  dafs  beide  zu  einer  Gattung  gehö- 
ren. Auch  wollte  er  bemerkt  haben  , dafs  die  Vögel 
überall  keine  eigenthümliche  Milchgefäfse,  keinen 

• ßrull- 

io)  Chrouet  de  trium  ocull  humörüm  ofigind.  g.  Leod.  1681.  p.  10. 
II.  29. 

Si")  N«cÄ  defenlio  diictuum  aquororum.  g.  Leid.  1691. 

82)  Chronet  de  trium  oculi  hiimorum  originc,  tiova  edicio,  cui  ac- 
cedunt  folutiones  apologeticae.  g.  Leod.  1691.  Vergl.  Hailer 
elcm.  pliyliol.  vol.  V.  p.  415. 

83)  Hävers  odeologia  nova , p.  319.  (8.  Frcf.  1692.) 

84)  Daf.  p,  172. 

Syrengels  Gefili.  der  Arzntik.  4.  Th.  N 
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Bruftkanal  haben , dafs  alfo  bei  ihnen  der  Chylus  nur 
durch  die  Venen  des  Gekröfes  eingefaiigt  werde  • 

129. 

Die  Gefchichte  des  Streits , der  über  die  drufig© 
oder  gefäfsreiche  Striictur  der  Eingeweide  des  Kür* 
pers  geführt  wurde,  wird  weiter  unten  an  einem 
fchicklichern  Orte  vorgetragen  werden.  Hier  will  ich 
nur  noch  die  Entdeckungen  und  Bereicherungen  auf- 
2ählen,  die  die  Kenntnifs  von  den  Saugadern  und 
Drüfen  in  der  Folge  erhielt. 

Die  lymphatifchen  Drüfen  der  harten  Hirnhaut 
entdeckte  Anton  Pacchioni  wie  dies  Mery  und 

Fantoni  bezeugen  Beide  beftätigten  das  Dafein 

derfelben , vorzüglich  zu  beiden  Seiten  des  fichelfür- 
migen  Fortfatzes  der  harten  Hirnhaut.  Sie  verban- 
den, fo  wie  Pacchiom,  mit  diefer  Entdeckung  eine 
Theorie  von  dem  Einflufs  der  harten  Hirnhaut  auf  di© 
Bewegungen  des  Körpers,  welche  auf  den  Mufkel- 
fafern  beruhte,  die  fie  in  der  harten  Hirnhaut  gefun- 
den haben  wollten.  ^ 

In  der  Netzhaut  des  Auges  und  neben  den  opti- 
fchen  Nerven  entdeckte  Anton  Maria  Valfalva  Saug- 
adern *'). 

^ * 

130. 

Auch  die  Drüfen  der  Harnröhre,  fowohl  di© 
lymphatifchen  als  conglomerirten , wurden  zu  Anfang 

diefes 

85)  Oeiivrfes  pofthumes  de  Duvernty,  vcl.  II.  p.  250.  (4.  Paris 
1761.) 

86)  Er  war  1664  zu  Reggio  gebohren,  ward  Prof,  in  RoitJ , und 
Ibrb  1726. 

87)  Vauhioni  diHertar.  pliyfico  - anatoin.  p.  264.  (g.*  Rorn.  1731.)  — 
Fantoin  opufc.  p.  223.  223.  (4.  Genev.  1738.) 

*)  de  aure  Humana,  c.  5*  p.  60.  (4.  Trsj.  nd  Rhen.  17Ö7.) 
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diefes  Jahrhunderts  Gegenftände  der  forgfältigften  Un- 
terfuchang.  Die  zwei  Drüfen  , welche  an  der  Zwie- 
bel der  fachigen  Körper  liegen , fah  Mery  fchon  im 
Jahr  1684  *0*  Dann  befchrieb  fie  Wilh.  Cowper  nä- 
her: lieferte  die  erlle  Abbildung  derfelben,  zeigte 
ihren  Ausfuhrungsgang,  und  wie  fie  von  den  fachi- 
gen Körpern  zufammen  gedrückt  werden , um  den 
zähen  Saft  von  fich  zu  geben,  der  fonfl  nicht  aus  ih- 
ren ausgefchieden  werden  könnte  *^0*  Auch  ver- 
muthet  er,  dafs  die  Feuchtigkeit  beim  Nachtripper 
aus  diefen  Drüfen  komme  Duverney  beftätigta 

in  der  Folge  das  Dafein  diefer  Drüfen , und  fetzte 
ihren  Nutzen  darin,  dafs  die  Feuchtigkeit,  welche 
fie  abfcheiden,  die  Ausleerung  desSaamens  befördere, 
weil  man  die  Drüfen  fehr  fchlaff  und  welk  bei  ver- 
fchnittenen  Thieren  finde  ^0*  Alexis  Uttre  hinge- 
gen, der  fie  auch  fehr  genau  befchrieb,  fuchte  zu 
erweifen,  dafs  die  Ausleerung  der  Feuchtigkeit  nicht 
zu  gevvilfen  Zeiten,  fondern  beftändig  gefchehe,  dafs 
alfo  der  Zweck  derfelben  eher  die  Erhaltung  der 
Schlüpfrigkeit  der  Harnröhre  . fei.  Littre  befchrieb 
auch,  \v\q  Dttverney -i  die  lymphatifchen  und  Schleim- 
drüfen  auf  der  Eichel  und  an  der  Vorhaut,  und  hielt 
das  zeitige  Fleifch,'  fo  den  lllhmus  der  Harnröhre 
umgiebt,  für  eine  Drüfe , die  er  Antiproftata  nann- 
te Diefe  Unterfiichungen  fetzte  Lorenz  Terra- 
neiis  weiter  fort , und  befchrieb  vorzüglich  die 

Na  Schleim- 

Üirth  hiftory  of  die  voy.  foc.  vol.  IV.  p.  540.  \ 

89)  Philof.  transact.  to  1700,  abridg.  by  Lowihoyp,  vol.  III.  p. 

198.  90I  Däf.  p.  199. 

91)  Hift.  de  l’aCad.  des  fcienc.  ä Paris,  a.  l/cö.  p.  40. 

9a)  Me'm.  de  Tacad,  des  fcienc.  ä Paris,  a.  1700.  p.  4««.  fi 


196  XIL  Abfchnitt.  3.  Gefchichu  der  Unterfuchungen 

Schleimhöhlen  und  Schleimdrüfen  der  Harnröhre  fehr 
genau  ^0* 

I3I-* 

Die  DrüTen  der  Speiferöhre  prüfte  Jakob  VerceU 
Arzt  zu  Alli,  an  Hunden  und  andern  Thieren, 
wandte  aber  zu  voreilig  die  Refultate  feiner  Unter- 
fuchungen  auf  den  menfchlichen  Körper  an.  Aufser 
den  Schleim»  und  lymphatifchen  Drüfen  fand  er  auch 
conglomerirte  in  der  Speiferöhre  der  Hunde,  aus 
denen  eine  Feuchtigkeit,  vermuthlich  im  kranken  Zu» 
flande,  ausgefchieden  wird,  die,  nach und 
Anderer  Beobachtungen,  kleine  "l'hierchen  enthält. 
Daraus  fchlofs  er,  dafs  auch  beim  Menfchen  diefer 
bevölkerte  Schleim  aus  den  conglomerirten  Drü- 
'fen  der  Speiferöhre  ausgeleert,  und  durch  diefelbe 
der  Speifebrei  animalifirt  werde  Morgagni  hat 

das  Wahre  und  Falfche  diefer  Meinung  zuerfc  gehörig 
getrennt  ^0* 

Ueber  die  äufsern  Speicheldriifen  des  Kiefers, 
welche  Stenonu  von  den  Backendrüfen  nicht  genau 
unterfchieden  hatte.  Hellte  Richard  Haie  gründliche 
Forfchungen  an  , und  zeigte  zugleich  , dafs  alle  Saug- 
adern fich  in  die  Venen  ausleeren,  ^‘^3« 

Die  Ausführungsgänge , welche  Anton  Maria 
Valfalva  in  den  Neben -Nieren  gefunden,  und  durch 
die  er  die  Feuchtigkeit  in  die  Neben -Hoden  beim 

männ- 

9})  Terraneus  de  glandulis  univerfim , et  fpeciatim  ad  urethram  vi- 
rilem novis,  p.  52.  50.  $1.  (8.  LB.  1729.) 

94}  FerceUoni  de  glandulis  oefophagi  conglomeratis,  p.  129.  ^4, 
Afh'  1711.) 

95)  Morgagni  epift.  anat.  IX.  n.  44. 

96)  Philoi:  traiisact.  from  1720—1733,  abridg.  by  JR«<i  and  Gray, 
vol.  VI.  P.  III.  p.  j.  7. 
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männlichen  und  in  die,  Eierftöcke  beim  weiblichen 
Gefchlecht  leiten  wollte  *) , wurden  von  J.  Ranby  nä- 
her unterfucht,  und  als  die  Arterien  der  Neben*  Nie-  ^ 
ren  angegeben  **'). 

, 132. 

Die  Speicheldrüfen  und  ihre  Aiisflihrungsgängo 
befchäfftigten  die  Anatomen  in  der  erflen  Hälfte  die- 
fes  Jahrhunderts  fo  fehr,  dafs  Mehrere  es  fich  zum^ 
grüfsten  Verdienft  anreshneten,  wenn  fie  zu  einer 
genauern  Kenntnifs  diefer  Theile  das  Ihrige  beitragen 
konnten.  Unter  andern  glaubte  Georg  Daniel  Co/ch- 
witz^  mein  ältefter  Vorfahr  und  der  erfle  Auffeher 
über  den  hiefigen  botanifchen  Garten  ini  Leich- 
nam einer  ertrunkenen  Perfon  einen  neuen  Speichel- 
gang entdeckt  zu  haben,  der  aus  der  Zungen-,  aus 
der  Schild-  und  andern  Driifen,  fogar  aus  den  lyra- 
phatifchen  Gefäfsen , den  Speichel  aufnehme , mit 
dem  Whartonfehen  Gange  Gemeinfchaft  habe,  über 
dem  ceratogloßus  und  vor  der  epiglottif  einen  Bogen 
bilde,  um  fich  auf  die  Oberfläche  der  Zunge  zu  ver-  a 
breiten,  und  diefer  die  Feuchtigkeit  mitzutheilen, 
wodurch  ihre  Schlüpfrigkeit  erhalten  werde  Diefa 

vorgebliche  Entdeckung  beruhte  aber  auf  einem  Irr- 
thum , den  man  einem  Profeffor  der  Anatomie  auf  der 

N 3 da- 

Giornale  de'  letterati  di  Venezia,  1719.  p,  190. 

•*)  Philof.  tvansact.  from  1720  to  1732,  vol.  VI.  P.  III.  p,  203. 

97}  Er  war  zu  Könitz  in  Wckpreul'sen  1679  gebühren,  ward  Pröf. 
dev  Botanik  und  Anatomie  auf  der  hiefigen  Univerfuat,  legte 
das  anatomifche  Theater  an,  ftand  dem  damals  fchr  kleinen  bo- 
tanifchen  Garten  mit  grofser  Treue  vor , war  auch  Befuzer  der 
hiefigen  Ehg-el  - Apotheke , und  darb  1729  an  einer  fonderbaren 
Krankheit  des  Kehlkopfes. 

98)  Coßliwitz  de  ductu  falivali  novo.  4.  Ilal.  1724. 
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damals  beriihmteften  Univerfität  Deutfchlands  kaum 

/ 

verzeihen  konnte.  Cofchivitz  hatte  nämlich  die  Venen 
der  Zunge  für  Speichelgänge  gehalten,  wie  Haller  dies 
bald  darauf  an  dem  Präparate  felbft,  welches  Cofehwitz 
aulbewahrte,  fehr  deutlich  fah.  Er  beging  dabei 
einen  eben  fo  grofsen  phyfiologifchen  Fehler,  indem 
er  die  lymphatifchen  Gefäfse,  ganz  nach  der  läng/h' 
verfchollenen  Bilfifchen  Meinung,  diefem  Speichel- 
gange die  Feuchtigkeit  zuführen  liefs.  Auch  konnte 
Cojehwitz  nie  zugleich  die  Venen  der  Zunge  und  fei- 
nen Speirhelgang  demonftriren.  Diefe  offenbare  Blt5- 
fsen  machten,  dafs  allein  nur  Johann  Juncker,  der 
überhaupt  als  Nachbeter  bekannt  ift,  den  Cofehwitzi- 
fchen  Speichelgang  annahm.  Unter  mehrern  Anato- 
men , die  diefe  vorgebliche  Entdeckung  verwarfen, 
fchrieb  Joh.  Georg  Duvernoy , Prof,  in  Tübingen  und 
nachher  in  Petersburg,  am  iimffändlichffen  dage- 
gen Haller,  der  diefe  Difputation  vertheidigte, 

fammlete  in  dbr  Folge  noch  mehr  Data  zur  Widerle- 
gung des  Cojekuitz,  und  fchrieb  in  Leiden  feine  In- 
augural- Diflertation  über  diefen  fogenannten  Spei- 
phelgang,  worin  er  aufs  bündigffe  zeigte,  dafs  der- 
felbe  nichts  weiter  als  die  Zungen -Vene  fei 
Cojchwhz  fuchte  ftch  zwar  zu  verantworten,  aber  mit 
fehr  fchlechtem  Erfolge 

Diivernoy  lieferte  fpäterhin  gute  Beobachtungen 
über  den  Urfprung  und  Verlauf  der  Milchgefäfse, 

deren 

55)  Diivernoy  in  Haller,  opp.  min.  vol.  I.  p.  J58. 

100)  HiUer  difl'.  anatom.  vol.  I.  p.  71.  und  ließ",  opp.  min.  vol.  I. 

P-  SSO. 

*)  Cofehwitz  Continua tio  obfervationum  de  ductu  falivali  novo.  (4. 

Hai.  1739.) 
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deren  anfängliche  Klappen , deren  doppelte,  vordere 
und  hintere,  Reihe,  und  die  Vereinigung  beider  in 
den  Drüfen  des  Gekröfes  er  fafl:  zuerft:  gefehen , we- 
nigftens  genau  unterfucht  hat  0*  den  übrigen 
Saugadern  fand  er  lange  nicht  fo  viele  Klappen,  als 
in  den_Milchgefärsen.  Oefters  fah  er  zwei  Behältniüb 
des  Milchfafts,  fo  wie  auch  zwei  ßruftkanäle,  von 
denen  der  eine  ihm  zur'Leitiing  des  Chylus,  der  an- 
dere aber  zur  Aufnahme  der  Lymphe  zu  dienen 
fchien 

Johann  Chriftopher  Bohl  ^9,  Prof,  in  Königsberg, 
XiVi^HaÜcr^')  fammleten  nicht  allein  mitgrofsem  Fleifse 
alles,  was  bis  dahin  über  das  Saugader- Syftem  ge- 
fügt worden  war,  fondern  fie  machten  auch  eigene 
fehr  lehrreiche  Beobachtungen  bekannt. 

Theophile  de  Borden  s Schrift  über  die  Drüfen 
enthält  mehr  Raifonnement,  als  Pvefultate  nüchterner 
Unterfuchung.  Indem  er  nämlich  vorausfetzte  , dafs 
die  Mufkeln  zur  Auspreüüng  des  Safts  aus  den  be- 
nachbarten Drüfen  nichts  beitragen  ; fo  fuchte  e^r  den 
Grund  der  Abfonderung  in  ihrer  eigenthümlichen  Em- 
pfindlichkeit, und  baute  darauf  ein  eignes  Syllem  der 
Phyfiologie,  welches  auf  keinen  grofsen  Beifall  An- 
fpruch  machen  konnte,  da  es  nicht  auf  Erfahrungen, 
fondern  auf  Stahh  Grundfätzen  erbaut  war.  Von 
demfelben  haben  wir  noch  in  der  Folge  Gelegenheit, 
um  Händlichere  Nachricht  zu  geben. 

N 4 .IV. 

i)  Comment.  acad.  Pctiopolit.  vol.  I.  p.  371.  374.  37Ä. 

3)  Daf.  p.  280.  389. 

3)  Hillur  dUr.  anat.  vol.  I.  p.  62g.  4)  Daf  p.  7915. 

5)  Rechcrches  anatomiques  für  la  pofition  des  glandes.  g.  Paris 
1751.  Er  war  Auficlicr  der  Gcfundbrunnen  in  Bearn. 
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IV, 

Entdeckiingen  in  der  Lehre  vom  Gehirn , den  Ner- 
ven und  den  Sinn  •Organen, 

\ 

133- 

So  fehr  die  Anatomen  zur  Bereicherung  der 
Kenntnifs  von  dem  Gehirn  und  den  Nerven  beigetra- 
gen haben;  fo  langfam  u'aren  die  Fortfehritte , wel- 
che diefe  Lehre  wiihrend  des  gegenwärtigen  Zeitraums 
machte.  Der^Hang  zu  Hypothefen  und  fpitzfindigen 
Erklärungen  hinderte  jede  nüchterne  und  unbefangene 
Prüfung  der  Natur.  Die  äufsern  Umriffe  der  Theile 
des  Gehirns,  die  Vertheilung  der  Nerven,  ja  felbft 
den  feinem  Bau  der  Sinn -Organe,  lernte  man  befler 
kennen;  allein  man  hätte  noch  viel  tiefer  dringen 
können,  wenn  man  nicht  jede  gemachte  Beobachtung, 
ohne  fie'zLi  wiederholen  oder  näher  zu  prüfen,  als 
den  Grund  angefehen  hätte,  worauf  ein  neues Lehrge-^ 
bäude  aufgeführt  werden  könne, 

134- 

Was  zuvörderft  den  Bau  des  Gehirns  und  der 
Nerven  betrifft,  fo  gewann  die  Kenntnifs  deffelbeii 
fchon  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  einigerma- 
fsen  durch  Jul,  Cajfcrius  aus  Piacenza  Er,  ein 
Schüler  des  t'abriciiu  von  /iequapendente , war  glückli- 
cher in  den  Zeichnungen  i'-'die  ein  braver  Künftler, 
Fialetri,  für  ihn  arbeitete,  als  in  Befchreibungen.  ln 
den  Tafeln , die  Daniel  Bukretim  nach  feinem  Tode 
herausgab  Os  findet  man  manche  interefiante  Bemer- 
kungen angedeutet,  die  ftch  das  folgende  Zeitalter 

ciA: 

6)  Geb.  154.5  , ward  Prof,  in  Padua,  und  üarh  i6|6. 

7)  Cn/Tini  cabulae  anatomicftc,  4,  Fvef,  1632, 
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erft  zufchripb.  So  fieht  man  die  Spinnewebenhaut 
auf  der  Grundfläche  des  Gehirns;  die  länglichte  Fur- 
che des  Markbalkens  (corporis  callofi)  den  Trich- 
ter, unter  dem  Nahmen  der  Eulva^,^);  die  halbmond- 
förmige hintere  Ausfchweifung  der  dreihörnigen  Hirn- 
höhle "3^  die  Zirbeldi  üfe , mit  der  Spitze  nach  hin- 
ten gebogen  ■"''3 ; den  Kanal  in  den  Vierhügeln,  wel- 
cher aus  der  dritten  in  die  vierte  Hirnhöhle  führt, 
und  der  fälfchlich  den  Nahmen  des  Sylvins  hat  ^^3; 
die  Hügel  der  Sehnerven  '"^3;  ii.  f,  f.  Richtig  ift  das 
Gehirn  allenthalben  als  dicht  zufammenhangend  mit 
der  harten  Hirnhaut,  und  diefe  in  genauem  Zufam- 
menhange  mit  der  Hirnfchale  dargeftellt.  Nur  an 
einem  Orte  ^^3  ift  ein  Zwifchenraurn  zwifchen  den 
vordem  Halbkugeln  und  der  Hirnfchale  gezeichnet. 
Dagegen  ill  die  Verbreitung  der  Nerven  in  die  ein- 
zelen  Theile  des  Körpers  ungemein  nachlällig  und 
zum  Theil  ganz  unrichtig  dargefleJIt  ^*^3, 

135. 

Sein  Nachfolger,  Adrian  Spigelius^  benutzte  und 
erklärte  blos  die  Tafeln  des  Caßerius^  ohne  durch  ei- 
genen Fleifs  diefe  Kenntnifs  zu  bereichern.  in  der 
Lehre  von  den  Verrichtungen  des  Gehirns  hängt  er 
noch  ganz  dem  peripatetifchen  Syllem  an  ^^3,  |n  fei- 
ner Abhandlung  von  den  Nerven  findet  man  ebenfalls 
eine  Menge  alter  Vorurtheile,  von  der  Hülle,  die 

5 alle 

8)  Daß  lib.  X.  tab.  VII.  fig.  3,  M.  M, 

9)  Daß.  tab,  lU.  fig.  I.  H.  H,  10)  Daß.  tab,  V.  fig,  3,  D.  E, 

U)  Daß.  N,  N.  12)  Daß.  tab,  VI,  fig.  3.  i 

13)  Daß,  tab,  VII.  fig.  i,  R,  14)  D“ß  tab,  VIII.  fig.'n'  i r 

15)  Daß.  tab,  VI.  fig,  I,  a,  a,  ir.)  Daß  lib,  VII,  tab,  1-^111, 

17)  de  hupiani  corp.  fabrica,  lib,  X,  p,  571, 
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alle  Nerven  von  der  harten  Hirnhaut  erhalten , von 
der  Spannung  und  Erfchlaffung  der  Nerven  bei  ihrer 
Action  11,  f.  f.  Den  fchon  entdeckten  Riechner- 

ven fügte  er  zu  den  fieben  Nerven  - Paaren  der  Alten, 
und  durch Anfehn  wurden  aifo  in  der  Folge 
acht  Nerven -Paare  fellgefetzt  Unferm  dritten 

Hirn -Nerven  giebt  er  Verbindungszweige  mit  dem 
Sehnerven"*”}:  das  vierte  Paar,  welches  blos  den  obern 
fchiefen  Aiigenmufkel  verforgt,  verwechfelt  er  mit  dem 
Stirn  - Nerven  vom  fünften  Paar , wozu  er  durch  die 
Verbindung  beider  verleitet  wurde  ■*0*  Sein  viertes 
Paar  ifc  der  zweite  und  dritte  Art:  unfers  fünften  Paars. 
Von  feinem  fünften  Paare  leitet  er  die  harte  Portion 
bis  in  den  Schlund  und  dieNafe;  wobei  er  offenbar 
die  Verbindungszw’eige  des  Facial  - Nerven  mit  dem 
zweiten  und  dritten  Afte  unfers  fünften  Paars  ver- 
wechfelt Zu  feinem  fechsten  Paar  C unferm 

Stimm -Nerven)  rechnet  er  den  gloflfopharyngeus  und 
jden  W'^illififchen  Beinerven  . 

136. 

Kafpar  Uofmanns  phyfiologifche  Unterfuchungen 
über  das  Gehirn  und  die  Nerven  beruhen  auf  keinen 
Beobachtungen  der  Natur,  fondern  auf  ^einer  nnzeiti- 
gen  Vorliebe  für  den  Arißoteler ^ deflen  Ideen  über  die 
Organe  der  Empfindung  er  wieder  her  zu  Hellen  fuch- 
te.  Vielleicht  ifl  es  die  einzige  Merkwürdigkeit,  dafs 
'er  einen  überall  gleichförmigen  Zufammenhang  zwi- 

fchen  der  harten  Hirnhaut,  der  Hirnfchale  und  dem 

\ 

Gehirne  annahm,  und  daher  auch  keine  eigenthüm- 

lich© 


X8)  D.-tf.  lib.  VII.  p,  939.  f. 
ao)  Daf.  p.  244. 
aa)  Daf.  p.  340. 


19)  Daf.  p.  343. 
ai)  Daf.  p.  34.5. 

85)  Daf.  p.  346.  347. 
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liehe  Bewegung  weder  des  Gehirns  noch  feiner  Häute 
ftatuiren  wollte"®^)...'  Joh.  Eesling  wiederholt  eben- 
falls fall  alles,  was  feine  Vorgänger  gelehrt  hatten:  v 
in  (^em  Ader- Geflechte  der  Hirnhohlen  läfst  er  die 
Geifter  abgefondert  werden , und  in  den  Hirnhöhlen 
felbft  ift  die  Feuchtigkeit  nur  als  Exerement,  die  Luft 
aber  als  Hülfsmittel  zur  Erquickung  der  thierifchen 
Geifter  zu  betrachten.  Die  Nerven  find  ihm  hohle 
Kanäle,  aus  denen  die  eigenthümliche  Flüffigkeit  in. 
Gewalt  eines  weifsen  Marks  ausgeprefst  werden 
kann  Helmonts  Hypothefe,  dafs  weder  das 

Gehirn  allein,  noch  die  Meningen  die  Urfache  der 
Empfindung  oder  Bewegung  enthalten  , war  ebenfalls 
keine  Folge  genauer  anatomifcher  Unterfuchung,  fon- 
dern  feiner  Lehre  von  einer  geifiigen  Urkraft,  die  er 
Archäus  nannte  Eben  fo  wenig  hat  man  Carreßus 
Meinung  von  dem  Sitze  der  Seele  in  der  Zirbeldrlife, 
und  von  der  röhrichten  Structur  des  Gehirns  für  et- 
was anderes  als  für  Folge-feiner  philofophifchen  Hypo- 
thefen  zu  halten : von  diefen  fowohl  als  von  Helmonts 
Meinungen  wird  noch  an  einem  andern  Orte  die  Rede 
fein 

^ 137- 

Aber  gegen  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
wurden  einzele  Punkte  der  Hirn  - und  Nervenlehre 
\ von  Franz  Sylvins  mehr  ins  iLicht  gefetzt,  und  befon- 
ders  einige  Theile  des  Gehirns  genauer  befchrieben, 

' als 

24)  Hofvtann.  in  Galen,  de  ufu  part.  lib.  VIII.  p.  igi.  — de 
ulu  lienis  et  ccrebri , p.  175.  (12.  LB.  1639.) 

25)  [/"esling  fy-ntagm.  anat.  p.  176.  f. 

26)  Helmont  de  lithiafi,  c.  9.  n.  34.  p.  7xy. 

27)  CarteE  de  homine,  p.  82.  92. 
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als  bis  dahin  gefchehn,  war.  Ziivörderrt:  unterfchied  er 
die  Blutleiter  deutlicher,  benannte  zuerft  die  Seiten- 
und  die  Hinterhaupts  - ßliitleitcr  , drang  fehr  auf 
die  Unterfuchung  der  grofsen  Spalte ^ die  unter  der 
Sichel  die  beiden  Hälften  des  Gehirns  trennt;  befolg- 
, te  Regel , das  Gehirn  von  der  Grundfläche  aus 

zu  Linterfuchen , und  nahm  auch  zuerft  fenkrechte 
Durchfchnitte  deffeiben  vor  ^0-  So  lernte  er  die 

I 

wahre  Lage  und  Geftalt  der  dreihOrnigen  Hirnhöhle 
und  die  kleine  Höhle  in  der  Scheidewand  zwifchen 
beiden  kennen,  zeigte  den  Unterfchied  der  Geftalt 
und  GrÖfse  der  Vierhügel  bei  Menfchen  und  Thie- 
reri  und  beobachtete  das  markige  Leiftchen,  , 

vermöge  deflTen  die  Zirbeldrüfe  mit  den  Vierhügeln 
* zufammenhängt.  Doch  folgte  er  dem  damals  allge- 
meinen Voriirtheil,  indem  er  dem  Gehirn  die  Menge 
Venen  abfprach,  und  ftatt  derfelben  die  Blutleiter 
mit  den  Arterien  in  Verbindung  fetzte  ^0*  Thomas 
Bartkolinuf  nahm  alle  Meinungen  feines  Lehrers 
Sylviitf  Bn  i und  erläuterte  fie  durch  gute  Abbildun- 
gen. Er  fahe  fall  zuerft  das  gezähnte  Band  des  Rü- 
ckenmarks von  deffen  Kenntnifs  man  nur  wenige 
Sp  uren  in  den  anatomifchen  Schriften  diefes  Zeitalters 
findet...  Nathan,  lieferte  die  erfte  Abbil- 
dung eines  verticalen  Durchfchnitts  des  Gehirns  *),  ' 

/ Durch 

a8)  B'^rtholin.  anatom,  reform.  p.  312.  513. 

ap)  Daf.  p. 

30)  Daf.  p.  336.  auch  fein^  DiflT,  med,  IV,  n.  13, 

31)  Daf.  auch  feine  DiflT.  med.  IV.  n.  23, 

32)  Barthalin,  hi(t,  anat.  Cent,  III,  9.  p.  24.  (8.  Hafn. 

*)  Hig>matQ  corp,  human,  disquif,  wb,XV.  p,  an.  (8.  Hag,  Com, 
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Durch  Joh.  Jak.  IVcpfers  Unterfuchungen  über  den 
Sitz  des  Schlagfliiffes  gewann  die  Kenntnifs  der  Ge- 
fäfse  und  einzeler  Theile  des  Gehirns  nicht  wenig. 
Statt  des  wunderbaren  Netzes,  welches  die  Alten  in  ^ 
\ der  Carotis  angenommen,  und  die  Anatomen  des 
fechzehnten  Jahrhunderts  auf  die  verfchiedcnlce  Weife 
erklärt  hatten  befchrieb  IVepf^r  die  Ijfegungen 

der  Carotis  fehr  genau,  die  He  im  Pyramiden  - Kanal 

I 

- des  Schläfenbeins  n)acht  widerlegte  fovvohl  das 

Dafein  eines  folchen  wunderbaren  Netzes,  als  auch 
die  Erzeugung  der  thierifchen  Geifler  in  den  Hirnhöh- 
len  Er  zeigte,  dafs  das  Gehirn  fehr  gefäfsreich 
Und  voller  Venen  fei , dafs  felbft  die  Blutleiter  mehr 
venöfer  Natur  feyn  , befchrieb  fchon  die  Gt  fäfse, 
welche  aus  -dem  Innern  des  Kopfes  durch  die  Nähte 
Und  Oeffnungen  der  Hirnfchale  hervor  kommen,  um 
fich  in  die  Bedeckungen  des  Kopfes  zu  Verbreiten  -^0* 
und  bewies  mit  einleuchtenden  Gründen,  dafs.  fich 
weder  in  den  Hirnhühlen  eine  auszuleerende  Feuch- 
tigkeit anfammle,  noch  dafs  diefe  beim  Schnupfen 
durch  den  Trichter,  das  Sieb  - und  Flügelbein  ab- 
fliefse  Da  Konrad  Victor  Sclmeider  bald  darauf 

die  Unrichtigkeit  der  bisherigen  Theorie  des  Katarrhs 
aus  mehrern  anatomifchen  Gründen  umlländlich  zeig- 
te, fo  gewann  auch  dadurch  die  Kenntnifs  des  Ge- 
hirns mehrere  Vollkommenheit  1 17.  1 ig.). 

138. 


3?)  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  llt,  S.  252.  550.  f. 

34.)  IVepfer  obfei  v.  anatom.  ex  cadaveribus  eorum  , qiios  apoplexia 
fuftulic,  p.  38.  C8*  Scaphuf.  1658.) 

3 D Daf.  p.  50. 

36)  Daf.  p.  124. 

37)  Daf.  p.  41.  - 

38)  Daf  p.  139. 
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138. 

Seitdem  die  Lymphe  entdeckt  worden  , und 
man  den  Bau  der  Drtifen  näher  unterfucht  hatte, 
glaubte  njan  ans  der  Aehnlichkeit  der  letztem  mit 
dem  Bau  des  Gehirns  auf  ähnliche  Gefchäffte  fchliefsen 
zu  können  , und  gab  den  als  hohl  angenommenen  Ner- 
ven, ftatt  der  Geifter,  eine  lymphatifche^Flüffigkeit, 
die  im  Gehirn  abgefchieden , zu  den  Drüfen  geführt 
und  zum  Theil  wieder  von  den  Saugadern  anfgenom-  ' 
men  werde.  Diefe  klare  lymphadfche  Feuchtigkeit 
glaubte  Franz  Glißon  bei  Nerven -Wunden  aus  den 
Nerven  ausfchwitzen  gefehn  zu  haben : er  verglich  fie 
mit  dem  Saft  der  Wolfsmilch , und  behauptete,  dafs 
bei  Unterbindungen  des  Nerven  defswegen  kein  An- 
fchwellen  erfolge,  weil  diefe  Feuchtigkeit  durch 
Wahlanziehung  einfliefse  Einigermafsen  llimmt 
auch  Thomas  IVharton  mit  diefer  Meipung  überein, 
indem  er  die  Drüfen  für  nervöfe  hält,  und  fie  dem  Ge- 
hirn unterwirft,  aber  dem  Gehirn  felbll  fprach  er  die 
drüfige  Natur  ab 

Das  gröfste  Verdienfl:  um  die  Kenntnifs  des  Ge- 
hirns und  der  Nerven  erwarb  fich  Thomas  Willis  ' 
gi.),  ein  glücklicher  Zergliederer , aber  ein  fpitzfin- 
diger  Theoretiker,  durch  feine  Abhandlung  von  dem'- 
Gehirn,  die  erfte  und  vollftändigfte , welche  man  bis 
dahin  erhalten  hatte  Er  rühmt  die  Hülfe,  die 

ihm  Richard  Lower s Gefchicklichkeit  im  Zergliedern, 
Thomas  Gelehrfamkeit,  und  Chriftopher 

Wret^s 

39)  Cliff'on  anat.  hepar,  p.  500  — 508.  (Vergl.  iij.) 

40)  IVharton  adenograph.  c.  5.  p.  21.  (^Veigl,  II4.) 

41)  Willis  cercbri  anatome.  12,  Amft.  1664. 
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Wre-ns  Fertigkeit  im  Zeichnen  geleillet  haben.  Bei  der  • 
Schilderung  der-'l  heile  des  Gehirns  kommen  mehrere 
Bemerkungen  vor,  die  neu  und  dem  Willis  eigen  find: 
fo  das  gefurchte  Dreieck  des  Markbalkens  zwifchen 
\ feinen  Fortfätzen , die  Markbündel  oder  die  proccßus 
tneduUoßi  die  gellreifcen  grauen  Hügel  zu  beiden  Sei- 
ten der  Sehhügel  und  die  Hornflreifen  oder  die  taenia 
fsmicircularis  ^ v/odurch  die  corpora  ßriata  von  den 
Sehhügeln  unterfchieden  werden  die  markigen 

Kügelchen  beim  Trichter  die  er  zwei  Drüfen 
nennt.  Vortrefflich  zeigt  er  den  Unterfchied  diefer 
Theile  beim  Menfchen  und  bei  Thieren  : unter  andern 
fei  der  markige  Queerfortfatz  oder  der  Hirnknoten 
(^protuberantia  amiularis  meduUae  oblongatac)  gröfser  bei 
Menfchen,  als  bei  Thieren  bei  Thieren  finde 

fich  nur  ein  markiges  Kügelchen  beim  Trichter 
Genau  befchreibt  er  die  ‘gefalteten  Adernetze  in  deji 
Hirnhühlen ; die  Bläschen  derfelben  feyn  in  der  vier- 
ten Hirnhöhle  des  kleinen  Gehirns  gröfser,  als  in  den 
übrigen  ^^3.  In  Thieren  finde  fich  etwas  unterwärts 
von  dem  grofsen  Hirnknoten  noch  ein  kleinerer,  aus 
welchem  die  Hörnerven  hervorkommen,  die  bei  Men- 
fchen von  den  Pvändern  des  grofsen  Hirnknotens,  mit 
weifsen  markigen  Linien,  welche  bis  in  die  vierte  Hirn- 
höhle gehn,  "zu  entliehen  pflegen  Aufser  dem 

’ Menfchen  fehle  auch  den  Pferden  das  wunderbare 
Netz  der  Carotis:  die  Schleimdrüfe  nehme  wirklich 

aus 

i 

42')  Daß  p.  15.  14. 

*)  Daß  fig.  I.  y.  V.  p.  lOI.  fig.  R. 

43)  Daß  p.  21.  Id.  de  anima  brutofum , p,  36.  (4.  Genöv.  idgo.) 

44)  Daß  p.  25.  45)  -Dwy:  p.  26.  p.  103. 

' . 4Ö)  Daß  p.  37.  p.  T26. 
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aus  dem  Trichter  die  Feuchtigkeiten  auf,  aber  diefe 
fiiefsen  keinesweges  in  die  Nafenhöhle  Beftimmt 
rechnet  er  die  ßluthälter  der  harten  Hirnhaut  zu  den 
'Venen  Die  harte  Hirnhaut  fei  empfindlich,  und 

äüfsere  auch  eine  deutliche  Bewegung,  fie  fei  defs- 
wegen  auch  mit  ftarken  Nerven  - Sehnen  verfehn 
Richtig  und  genau  fchildert  er  die  mannigfaltigen  Ana- 
ltomofen und  Verbindungszweige,  welche  die  Arte- 
rien und  Venen  des  Gehirns  unter  fich  vereinigen,  die 
unter  dem  Nahmen  des  Willififchen  Kreifes  bekannt 
find  Vom  wunderbaren  Netz  der  Carotis  bei 

Thieren  findet  man  hier  eine  Abbildung  ^0« 

Nutzen  diefes  Geflechtes  fetzt  iP'tUii  fehr  richtig  darin, 
jdafs  das  Blut  beim  Einltromen  in  den  niederhängen- 
den Kopf  der  Thiere  aufgehalten  werde. 

Die  Theorie  von  der  Erzeugung  und  der  Natur 
der'  thierifchen  Geifter  übergehe  ich , da  ich  in  der 
Folge  noch  einmal  darauf  zurück  kommen  werde, 
und  bemerke,  dafs  Willii  der  erfte  ilt,  der  jedem  Theil 
des  Gehirns  eine  befondere  Verrichtung  der  Seele  Zu- 
fchrieb.  Die  geltreiften  KOrper  fcheint  er  für  den 
Sitz  der  Empfindungen,  das  Mark  des  Gehirns  für 
das  Werkzeug  des  GedachtnilTeS  und  der  Einbildungs- 
kraft zu  halten , und  im  Markbalken  concentrirt  fich 
die  Wirkfafnkeit  der  Seele  am  meilten , oder  es  fpie- 
geln  fich  auf  demfelben  die  Ideen , wie  auf  einer  wei- 
fsen  Wand,  ab  t)en  Nutzen  des  kleinen  Gehirns 
fetzt  er  darin,  dafs  die  Nerven  derer  Organe,  die 

, die 

47)  Daf.  p,  48)  Daf.  p.  49.  49)  Daf.  p.  50.  51. 

50)  Daf.  p.  55.  269.  fig.  Xlil.  fig.  II. 

$1)  Daf  p.  65.  fig.  3.  ' 

52)  Daf.  p.  80.  95.  id.  de  anima  brUtorum,  p.  37.  38* 
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die  natürlichen  Verrichtungen  ausUben,  dadurch  ihre 
Wirkfamkeit  erhalten  Den  Intercoftal- Nerven 
trennt  er  vom  Stimm  - Nerven , von  welchem  die 
meiden  Anatomen  ihn  hergeleitet  hatten 
rechnet  feinen  Urfprung  richtig  zum  zweiten  Ade  des 
fünften  und  zum  fechsten  Paare  Vom  Hörner-' 
ven  läfst  er  einen  Zweig  zur  Zunge  und  zum  Zungen- 
bein hingehii , welches  die  Pauken -Chorde  vom  Ant- 
litznerven id,  die  fich  mit  dem  Zungenade  vom  fünf- 
ten Paare  verbindet  ^0* 

140. 

Das  Dafein  dbs  Nervenfafts  nimmt  Willis  unbe- 
zweifelt  an  ^0*  fei  das  Vehikel  der  thierifchea 
Geider,  und  von  feinen  Fehlern  und  Verderbniffen 
hängen  fehr  viele  Krankheiten  ab  Der  erde  Ein- 
druck der  finnlichen  Gegendände  wirke  indeflen  nicht 
auf  den  Nerven  felbd,  fondern  auf  die  Fibern  des 
Organs  Vom  fünften  Paar  id  W^/// Befchreibung 
richtiger,  als  alle  Schilderungen  deffelben,  die  man 
in  feinen  Vorgängern  findet  Auch  von  dem 

Stimmnerven  liefert  er  eine  ziemlich  genaue  und  treue 
Dardellung,  und  befchreibt  den  Lauf  des  Beinerven, 
der  nach  ihm  den  Nahmen  führt,  fehr  forgfältig.  Den 
Verbindungszweig  vom  Antlitznerven,  der  hinter 
dem  Griffel -Fortfatz  aus  dem  zweibäuchigen  Mufkel 
hervor  kommt,  um  fich  mit  dem  Kehlad  vom  Stimm- 

nerven 

55)  Daf,  p.  113. 

54)  Gefell,  der  Arzneik.  Th.  III.  S.  60%, 

*55^  de  cerebro,  p.  124. 

56)  Dnf.  p.  127.  ^ 57)  Dd/,  p.  145. 

58)  £>af.  p.  157.  158.  $9)  D.if.  p.  170.  60)  Da/,  p.  176. 

Sprenkels  Gt/h,  dtt  Anntik,  4^  Th,  O 
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nerven  zu  vereinigen , kennt  Willii  richtig  genug 
Auch  befchreibt  er  die  Knoten,  die  der  Stimmnerve 
mit  dem  Intercoftal- Nerven  bildet  Aus  den  Ver- 
birjdungen,  die  beide  eingehn,  um  die  Geflechte  zu 
conftituiren , wodurch  die  Organe  derBriifthbhle  ver- 
forgt  werden  , erklärt  Willii  manche  Erfcheinungen  irn 
gefunden  und  kranken  Zuflande  fehr  richtig.  Bellimmt 
fetzt  er  auch  dem  Stimmnerven  feine  Gränze  im  halb- 
mondförmigen Knoten  und  in  den  Geflechten  des  Ma- 
gens und  der  Leber,  da  fafl:  alle  feine  Vorgänger  auch 
die  Nerven  der  untern  Eingeweide  und  Gliedmafsen 
vonrdem  Stimmnerven  hergeleitet  hatten  Bei  ei- 
nem Blödfinnigen  fand  IVillis  keinen  Unterfchied  im 
Gehirn:  blos  der  Intercoflal- Nerve  war  ungewöhnlich 
klein  ‘^0*  Thieren  erhalte  das  Herzgcficchte 

mehr  Zweige  vom  Stimmnerven,  als  vom  Intercoftal- 
Nerven,  welches  Willis  daher  leitet,  dafs  es  nicht 
fo  nöthig  war,  verfchiedene  Quellen  für  die  man- 
cherlei Leidenfchaften  zu  eröffnen , als  bei  Men- 
fchen  Genau  und  richtig  ifl:  die  Befchreibung 
der  Blutleiter  au  den  Rückenwirbeln 

1 41. 

Willis  Darftellung  von  der  Erzeugung  der  Le- 
bensgeiller  im  Gehirn  und  manche  andere  feiner  Ideen 
wurden  bald  darauf  von  Marcellus  Malpighi  und  Karl 
Fracajfati^  Prof,  in  Bologna , widerlegt.  Erfferer  un- 
terfuchte  zuerfl:  den  Bau  der  Rinden  - Subflanz  des 
Gehirns  genauer,  und  zeigte,  dafs  diefelbe  fleh  auch 

bis 

61)  Dnf.  p.  1S2.  p.  236,  63)  D4  p.  I84. 

63)  Daß  p,  203.  ' ; 64^)  Daß  p.  214. 

^5)  Daß  p.  242.  252, 
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bis  in  die  innern  Theile  des  Gehirns  und  bei  maa-': 
eben  Thieren  bis  in  das  verlängerte  Mark  verbrei- 
te dafs  ihr  Bau  fibröfe  fei,  und  dals  fich  diefe  Fi- 
bern in  dem  Markbalken  und  dem  verlängerten  Marke 
vereinigen,  um  fich  im  Gehirn  wieder  auszubreiten 
woraus  er  den  Schlufs  macht,  das  das  Gehirn  als  An- 
hang des  Rückenmarks  zu  betrachten  fei  ln  den 
Hirnhöhlen  fei  der  Urrpning  keines  Nerven  zu  fuchen, 
fondern  meiftens  liege  zwifchen  den  Anfangsfäden  der 
Nerven  und  den  Höhlen  des  Gehirns  noch  eine  Por- 
tion Rinden  • Subdanz  In  Fracajjatdf  Antwort 

findet  man  wenig  eigene  Unterfuchnng,  aber  defto 
mehr  Raifonnement  über  das  Auffteigen  der  Luft  in 
die  Hirnhöhlen,  über  die  fchwammige  Befchaffenheit 
des  feinem  Baues  des  Gehirns,  und  über  die  wahr- 
fcheinliche  Entllehung  deffelben  aus  geronnenem  ßlut- 
waller 

Nicht  lange  darnach  wandte  Malpighi  feine  Idee 
von  der  drüfigen  Befchaffenheit  des  Baues  aller  Ein- 
geweide auch  auf  das  Gehirn  an.  Durch  Mikrofkope 
glaubte  er  in  der  Rinden- Subftanz  des  Gehirns  lauter 
ovale  Drüfen  gefehn  zu  haben , welche  durch  jene 
Fibern,  als  Ausführungsgänge,  zufammen  hangen. 
Man  könne  diefen  drüfigen  Bau  am  bequemften  in  ge- 
kochten Gehirnen  entdecken  , und  es  fei  derfelbe  am 
bellen  mit  einem  körnerreichen  Granatapfel  oder  mit 
einer  Dattel  voll  Kerne  zu  vergleichen  Die  Fa- 

O 2 fern 

67)  Malpighi  exevclt.  epiftol.  de  cerebro  ad  Fratajjhtnm^  in  Mangtt^ 
bibl.  anatom.  vol.  II.  p.  295. 

ÖS")  Daf  p.  cyö.  69)  D(^f.  p.  297. 

70)  p.  ?09.  SG- f 

70  Malpighi  de  cerebri  cortice,  in  feinen  Opp.  p.  77  — 8 1. 
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fern  bilden  mit  den  Drüfen  ein  vielfaches  Netz,  wie 
das  Netz  in  den  Blättern  der  Pflanzen : aber  in  den 
geftreiften  Körpern  gehn  die  Fibern  alle  nach  einer 
Richtung,  und  nicht,  wie  Willis  behauptet  habe, 
nach  verfchiedenen 

142. 

Im  Jahre  1665  ward  durch  Ger.  Blaes  uad<S’«tJ<i»i- 
Bemühung  auch  die  Spinnwebenhaut  des  Ge- 
hirns,  von  welcher  man  gleichwohl  fchon  beim  Caf~ 
feriur  eine  Spur  findet  *340»  genauer  unterfucht 
und  deutlicher  von  den  andern  Häuten  unterfchie- 
den  Blaes  lieferte  im  folgenden  Jahr  eine  ziem- 

lich genaue  anatomifche  Befchreibung  des  Pvücken- 
marks , worin  unter  andern  eigenthümlichen  Bemer- 
kungen auch  die  Höhle  des  Rückenmarks,  welche 
bisweilen  gefunden  worden , und  alsdann  aus  der 
vierten  Hirnhöhle  ihren  Urfprung  nimmt,  befchrie- 
ben  wird  Blaes  leitet  die  meillen  Nerven  von 
der  harten  Hirnhaut  her 

Nicolaus  Stenonis  fah  die  Schwierigkeiten  bei 
der  Zergliederung  des  Gehirns  und  bei  der  Beftim- 
mung  des  Nutzens  feiner  Theile  ein:  er  wünfchte 
die  einzelen  Fäden,  die  Urfprünge  der  Nerven,  bis  ' 
zu  ihren  erften  Anfängen  verfolgen  zu  können,  wi- 
derlegte If^illis  Vorftellung  von  der  doppelten  Reih© 
der  Fafern  in  den  geftreiften  Körpern,  beHimmte  die 

Lage 

7J)  Daf.  p.  g2.  85. 

7j)  Ruyfch  epirt.  anar.  IX.  p.  g. 

74)  Blaß  anarome  medullae  fpinalis,  p.  ag.  48.  (12.  Aniftelod. 

1666.) 

75)  Daf.  p.  51.  59. 
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Lage  und  den  Bau  der  Zirbeldrüfe  genauer 
zeigte,  dafs  diefelbe  keinesweges  zu  den  Bewegun- 
gen fähig  ift,  die  Carteßiu  in  ihr  angenommen,  dafs 
ihre  Spitze  beftändig  nach  dem  kleinen  Gehirn  gerich- 
tet fei.  Auch  tadelte  er  mit  Recht  mehrere  Figuren 
im  WiUit^  als  völlig  unrichtig,  verwarf  die  Benen- 
nungen nates  und  teflesy  und  bellimmte  zuerft  das 
Dafein  der  Klappe,  die  die  vierte  Hirnhöhle  bedeckt, 
auch  zeigte  er,  dafs’  die  dritte  Hirnhöhle  mit  der 
dreihörnigen  nicht  zufammen  hange  ^0» 

Ueber  die  chemifchen  Beftandtheile  des  Gehirns 
ftellte  Franz  Jofeph  Burrhus  Y evinohe  an:  er  fand, 
dafs  der  vierte  Theil  aus  Fett,  oder  einer  Wallrath- 
ähnlichen IVlaffe  bellehe,  welches  durch  neuere  Ver- 
fuche  bellätigt  wird  ^0* 

Isbrand  de  Diemerbroek* s Anatomie,'  die  an  äu- 
fserft  wenigen  Orten  eigene  und  neue  Bemerkungen 
enthält,  ift,  ungeachtet  fie  fchon  im  Jahre  1672  her- 
auskam, noch  voll  von  alten  Vorurtheilen',  von  dem 
wunderbaren  Netze  der  Carotis,  von  der  lockern» 
Hülle,  welche  die  harte  Hirnhaut  dem  Gehirn  dar- 
bietet, fo  dafs  fie  felbll  in  einiger  Entfernung  davon 

O 3 ab- 

76)  Stenon  difcours  du  cerveau , bei  Winslow  cxpofition  de  la 
ftrucr.  du  corps,  vol.  IV;  p.  214..  f.  auch  in  Mavget.  bibl. 
anar.  vol.  11.  p.  526.  Zwei  zu  dicfer  Abhandlung  gehörige 
Tafeln,  die  einen  verticalen  Durchfchnitt  des  Gehirns  darltel- 
len , findet  man  in  Pet.  Tarin's  adverfar.  anatom.  prim.  tab..  IX» 
fig.  7.  8.  (8.  Pavif.  1750,) 

77)  P»  290.  Die  Klappe  beobachtete  ein  Jahr  fpäter  auch  Karl 
Dreliiiourt  (praelud.  p.  185.). 

I 

78)  Bhfrlius  de  ccrebvi  ortu  et  ufu.  4.  Hafn,  lööji. 
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abftehn  Sogar  die  warzenförmigen  Fortfätze  an 

den  vordem  Halbkugeln  des  Gehirns  hält  er  für  Ans- 
führungsgänge des  Schleims,  und  nicht  für  die  Riech- 
nerven 

143- 

‘ Wichtiger  find  die  Entdeckungen,  die  Anton 
von  Leetiwenhoek  in  dem  Bau  des  Gehirns  und  der 
Nerven  machte.  In  dem  Gehirn  einerTruthenne  un- 
terfuchte  er  die  Rinden  - Subftanz , und  fand  fie  durch- 
aus gefäfsreich : die  Gefäfse  waren  5i2mal  kleiner, 
als  die  feinem  Arterien,  die  noch  rothesBlut  führen, 
und  die  Kügelchen  der  Flüffigkeit,  die  aus  jenen  Ge- 
fäfsen  ausflofs,  waren  mehr  als  36mal  kleiner , denn 
die  Kügelchen  des  rothen  Bluts  *0*  Auch  zwifchen 
der  Mark-  und  Rinden  - Subüanz  fand  fich  eine  Schicht 
von  Blutgefäfsen , die  w’ahrfcheinlich  dazu  dienen, 
auch  die  erftere  mit  Blut  zu  verforgen.  Die  Mark- 
Tubftanz  befleht  nach  ihm  aus  einer  unendlichen  Men- 
ge Kügelchen  ,.  die  aus  Gefäfsen  ausfehwitzen,  deren 
keines  auch  nur  den  64rten  Theil  eines  Blutkügel- 
’chens  durchlafst  ln  dem  Gehirn  eines  Schaafs 

fand  er  die  Kügelchen  umgeben  von  dem  zarteften 
Netz  von  Gefäfsen  und  Fafern.  ln  der  Folge  aber 
(1717)  entdeckte  er  den  faferigen  Bau  des  Gehirns 
in  einem  Schwein : die  Gefäfse  des  Gehirns  .werden 
in  ihren  Zwifchenräumen  von  diefen  Queerfafern 

durch- 

. 79)  Die?nerbroek  anat.  lib.  III.  c.  2.  p.  (Opp.  omnia,  fol. 

Ulftaj.  1685.)  Diemerhroek  war  zu  Montfort  in  Uitrecht  1609 
gebohreh,  ward  Prof,  zu  Uitrecht,  und  darb  1674. 

80)  Daf  c.  8.  p.  359- 

8x)  f.ee«we»/;oeA  arcan,  natur,  p.  30.  31.  QOpp,  tom.  I.)  „ * 

8»)  D/iy:  p;34. 
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- durchfchnitten.  Diefe  Fafern  werden  durch  Häute 
verbunden,  und  fcheinen  von  letztem  auch  umgeben 
211  fein  Den-gefäfsreichen  Bau  der  zarten  Hirn- 
haut fchildert  er  fehr  for^fältig,  und  den  Bau  der 
Nerven,  wovon  jeder  aus  unzähligen  einzelen  Ner- 
ven bellehe  , die  alle  hohle  Pvohren  darllellen.  Auch 
die  Gefäfse  der  eigenthiimlichen  Haut  der  Nerven 
fchildert  er  fehr  richtig 

144. 

Ich  übergehe  Leonhard  Tajßm  Anleitung  zur 
Zergliederungskunfl: , obgleich  einige  gute  Handgriffe 
zur  Unterfuchung  einzeler  Theile  des  Gehirns  darin 
gelehrt  werden  und  Joh.  Henrich  Glafers  Ana- 
tomie des  Gehirns  worin  man  nur  lEilLis  und 
Eiernerh'oeks  Ideen  wieder  finden  wird , um  Raimond 
Vietifjenf  Verdienfte  um  die  Lehre  vom  Gehirn  und 
den  Nerven  zu  rühmen.  Mag  feine  Theorie  noch 
fo  fpitzfindig,  fein  Syftem  noch  fo  fehr  der  Vergeffen- 
heit  übergeben  fein,  Vieujfens  Unterfuchungen  über 
das  Gehirn  und  die  Nerven,  zix  denen  ihn  die  Unzu- 
länglichkeit der  Schrift  des  Willis  vermochte,  werden 
immerdar  unfterblich  bleiben,  obgleich  mehrere  Irr- 
thümer  darin  verkommen  ^0*  ßei  der  Befchreibung 
der  harten  Hirnhaut. fpricht  er  fthr  bellimmt  von  ih- 
ren Nerven,  die  vom  fünften  Paare  entliehen,  auch 

O 4 vön 

l 

8?)  Öey/T  epift.  phyfiol.  34.  p.  330.  (Opp.  tom.  II.) 

84)  Deß:  cpitt.  phyliol.  36.  p,  349.  352.  ep.  46.  p.  437. 

85)  Taffin  adminiltiations  anatomiques.  12.  Paris  1678.  Er  war 
elfter  Wundarzt  in  Maeftricln,  und  ftarb  1687- 

$6)  Glaferi  tr.  de  cerebro,  8.  Bafil.  1680.  Er  war  Prof,  zu  Bafel. 

87)  Raim.  Fieuffens  neurographia  univerfalis.  4.  Tclof  177J.  Sic 
kam  zuerft  16S4  heraus. 
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von  dem  üebergang  der  Arterien  in  die  der  länglich- 
ten Blutleiter  *0-  Von  den  letztem  befchreibt  er 
auch  die  elliptifchen  Blutleiter  beim  Sattel  desGrund- 
beins  , die  Pyramiden  - und  den  zelligen  Blutlei- 
ter auch  bemerkt  er,  dafs  er  den  Zufammenhang 
derfelben  mit  den  Venen  deutlich  gefehn  habe 
und  dafs  blos  der  länglichte  Blntleiter  aus  den  Arte- 
rien unmittelbar,  die  andern  aber  aus  den  Venen  das 
Blut  aufnehmen  ^0*  Die  Gefäfshaut  fei  mit  keinen 
Drüfen  verfehn , wie  Willii  behauptet  habe  So 
wie  die  Carotiden  die  Theile  des  Gehirns , fo  verfor- 
gen  die  Wirbel  - Arterien  das  kleine  Gehirn  und  einige 
Theile  des  gröfsern  Im  gefalteten  Adernetz 

glaubt  er  Drüfen,  voll  von  klarem  Walfer,  gefunden  za 
-haben  ^0*  Die  Aefte  der  Carotis  verbreiten  fich  blos 
in  die  Rinden-,  keinesweges  in  die  Mark  - Subftanz 
des  Gehirns  In  Rückficht  des  Trichters  und  der  - 
'Schieimdrüfe  nimmt  er  liTtllis  Meinung  an  ^*^3,  und 
bei  dem  Bau  der  Rinden- Subftanz  benutzt  er  MaU 
pighi  ^0*  Zwifchen  der  Rinden  - Subftanz  und  der 
dreihörnigen  Hirnhöhle  nimmt  er  ein  ovales  Mark- 
Centrum  an,  welches  nach  ihm  den  Nahmen  führt 
Sehr  viel  deutlicher,  als  bei  Willis^  ift  die  Befchrei- 
bung  des  markigen  Bogens  und  feiner  Säulchen 
die  fich  durch  eine  commijfura  craßorii  nervi  aemula 

ver- 


88)  Daf.  p.  5.  4. 
5)o)  Daf.  p,  9. 

93)  Daf.  p.  29. 
94.)  Daf  p.  28. 
96)  Daf  p.  40.  f. 


89)  Daf  p.  6. 

9»)  Daf.  p,  IS. 

93)  Daf  p.  26.  , 

95)  Daf  p.  35.  34. 
97)  Daf  p.  44.  f. 


98)  Daf  p.  48.-  tab.  VI.  B.  B.  B.  B. 

99)  Daf  p,  48.  tab.  VII.  E.  a,  a.  VIII.  B.  at. 
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verbinden  Die  Spinnewebenhant  bemerkt  er 

bei  den  Schenkeln  des  verlängerten  Marks  und  bei 
den  Sehehügeln  0-  grofse  Klappe,  die  die  vier- 

te Hirnhöhle  bedeckt,  fei  eine  Fortfetzung  der  Ge- 
fäfshaut,  von  drüfiger  Befchaffenheit  und  derRinden- 
Subftanz  des  Gehirns  ähnlich  Bei  der  Schilderung 
des  verlängerten  Rückenmarks  kommt  die  erfte  Nach- 
richt von  den  Pyramidal  - und  Oliven -Körpern  vor^^. 
Den  Uebergang  der  Markftreifen  vom  Gehirn  zu  dem 
verlängerten  Rückenmark  befchreibt  er  genau 

Beim  Rückenmark  giebt  er  die  Geftalt  des  ge- 
zähnten Bandes , und  die  letzten  Fortfetzungen  der 
Nerven,  die  unter  dem  Nahmen  des  Pferdefchwan- 
zes  bekannt  find,  forgfältig  an  , Auch  feine  Be- 
fchreibung  der  Vertheilung  einzeler  Nerven  ift,  bis 
auf  einige  Punkte,  richtig:  er  benutzt  den  Zufam- 
menhang  einzeler  Nerven , um  daraus  den  Confens 
der  Theile  zu  erklären. 

Durch  Ifaak  Newtons  Ankhn  ward  um  diefe  Zeit 
die  Theorie  von  der  Vibration  der  Nerven,  von  ih- 
rer foliden  Befchaffenheit  und  von  der  Aehnlichkeit 
diefer  Vibrationen  mit  den  Schwingungen  desAethers, 
cingeführt  und  von  engländifchen  Phyfiologen  allge- 
mein angenommen 

O 5 145. 

joo^  Daf.  p.  53.  tab.  VIII.  b.  IX,  b. 

1)  Daß  p. 

3)  Ddß  p.  63.  tab.  XI.  k.  XII.  i. 

3)  Daß  p.  69.  tab.  XIV.  N.  N.  O. 

4)  Daf.  p.  75.  tab.  XV!.  GG.  c.  c. 

5)  Daf.  p.  116.  tab,  XX.  XXL 

Ö Newtott  optice,  lib.  UI.  quaeft.  ij.  f.  p.  376,  (cd.  ClirU.  4. 

Lauf.  1740.) 
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Gottfried  BidJoOt  Arzt  in  Amfterdam , hätte 
mehr  zur  vollkommmenen  Kenntnifs  des  Gehirns  und 
der  Nerven  beitragen  können,  da  er  das  Glück  hat- 
te, mit  einem  trefflichen  Künftler,  Gerard  de  Lau 
reffe  ^ in  Verbindung  zu  flehn.  Aber'fo  w^enig  von 
Seiten  der  Kunfl  an  Bidlod's-  Tafeln  auszufetzen  ift: 
fo  nachläfllg  find  manche  Theile  präparirt,  fo  ober- 
flächlich find  die  Erklärungen.  Vermuthlich  ift  die 
Darftellung  von  der  drüfigen  Befchaffenheit  des  ge- 
kochten Gehirns  felbfl:  erdichtet  0*  Di®  Spinnewe- 
“benhaut  hat  der  Künftler  fehr  gut  ausgedrnckt  0^ 
auch,  fo  viel  an  ihm  lag,  die  Urfprünge  der  Ner- 
ven 

Eine  fehr  brauchbare  Abhandlung  über  das  Ge- 
hirn lieferte  Henrich  Ridley  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts.  Auch  er  giebt  der  harten  Hirnhaut 
Nerven,  die  er  vom  fünften  Paare  herleitet',  und 
Mufkelfafern , die  fich  bogenförmig  von  der  Sichel 
aus  verbreiten.  Die  Nerven  werden,  nach  feiner 
Meinung,  durchaus  von  der  harten  Hirnhaut  umge- 
ben Doch  beftimmte  er  die  Bewegung  der  Blut- 
leiter richtiger,  als  feine  Vorgänger unterfchied 
von  den  übrigen  zuerft  den  ringförmigen  Blutleiter 

des 

6)  Bidloo  anntom.  human,  corp.  tab,  X.  fis?;.  2.  (fol.  Arnft,  1685.) 

Gottfr.  Bid/00  war  zu  Ainfteidani  164.9  gebohren,  und  fiarb 
171?.  Die  Befchuldigung,  dafs  Bidloo's  Tafeln  von  Swamvter- 
rfam  hervUhiten , widerlegt  fehr  gut  dadurch,  dafs  er 

zeigt,  SwatMTnerdam  habe  nicht  fo  fchlecht  arbeiten  können. 
(Halkr.  bibl.  anat.  vol.  I.  p.  692.) 

7)  Daf.  tab.  VIII.  fig.  5.  J.  g)  Daf,  tab.  X. 

9)  RidUy's  anatomy  of  the  brain,  p.  5,  4.  6,  (8.  Lond.  1695.) 

10)  Daf.  p.  50. 
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des  tiirkiTchen  Sattels  und  feine  Verbindung  mit  den 
zu  den  Seiten  gelegenen  Blutleitern  (/w///  cavernoji)*')^ 
auch  einen  queerliegenden  unbeftändigen  Blutleiter 
Zwifchen  der  Schleimdriife  und  der  Lehne  des  türki- 
fchen  Sattels  **):  und  machte  auch  in  der  Folge  nseh- 
rere  Verfuche  über  die  Kraft,  womit  fich  die  Hirn- 
haut bewegt  '0*  Die  beiden  dreihOrnigen  Hirnhöh- 
len hangen,  nach  ihm,  unter  dem  markigen  Bogen 
zufammen  die  Hirnhöhlen  enthalten  kein  Waf- 
fer,  fondern  nur  einen  feinen  Dunfl:  auch  in  der 

vierten  Hirnhöhle  ilb  ein  gefaltetes  Adernetz , wel- 
ches denen  in  den  übrigen  ähnlich  ift  Der  Trich- 
ter ift  unwegfam  , und  in  den  Sehhügeln  erkennt 
man  Streifen,  wie  in  den  gedreiften  Körpern 
Die  Zirbeldrüfe  kennt  er  gar  nicht  gehörig  , wenn  er 
glaubt,  dafs  fie  von  der  Markfiibftanz  des  Gehirns 
getrennt  fei. 


146. 


Die  von  Ridley  und  andern  bemerkten  Fafern 
der  harten  Hirnhaut  gaben  itzt  Gelegenheit  zu  einer 
Theorie  von  der  Bewegung  derfelben  und  vön  ihrem 
Einflufs  auf  die  Empfindungen  und  Bewegungen  des 
übrigen  Körpers,  welche  von  Italien  aus  fich  ver- 
breitete, und  fo  lange  grofsen  Beifall  fand,  bis  man 
forgfältigere  Unterfuchungen  über  den  wahren  Bau 
dieler  Haut  angeflellt  hatte.  Wenn  gleich  George 


')  Dnf.  p.  44-  45-  6t. 


«)  p.  43. 


11)  Philof.  transact.  from  1700  to  1720,  abridg.  by  Joittt , vol.  V. 

p.  201.  f.  ' 

12)  Ridley's  anat.  of  the  brain,  p.  117. 


13)  Daß  p.  82. 
15)  Daß  p.  77. 


14)  Daß  p.  133. 
16}  Daß  p.  123. 
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Baglivi  fich  den  zweideutigen  Ruhm  anmafste,  den 
Erfinder  diefer  Theorie  zu  fein , fo  ift  doch  zuver- 
läflig  Anton  Pacchioni  der  erfte,  der  diefelbe  in  Form 
eines  Syftems  vortrug  129.)*  Er  verglich  die 
harte  Hirnhaut  in  Rückficht  ihres  mufkulüfen  Baues 
mit  dem  Herzen,  mit  welchem  fie  auch  die  Aehnlich- 
keit  habe,  dafs  fie  das  Gehirn  in  vier  Höhlen  oder 
Kammern  theile  '0*  Er  befchreibt  hierauf  die  ftrah- 
len-  und  pyramidenförmige  Pvichtung  der  Fafern,  wie 
fie  nach  dem  Kochen  der  harten  Hirnhaut  erfcheinen, 
und  wie  er  fie  am  deutlichllen  bei  einem  weiblichen 
Subjecte  nach  einer  erlittenen  Kopfverletzung  fah  ^0« 
Die  Adhäfionen  der  harten  Hirnhaut  an  dem  Hirn- 
fchädel  flicht  er  genauer  zu  befiimmen,  und  leitet 
aus  der  Lockerheit  derfelben  und  aus  ihrer  feilen 
Vereinigung  mit  dem  Gehirn,  die  durch  mehrere 
durch  die  Gefäfshaut  gehende  Fäden  bewirkt  werde, 
den  Nutzen  her,  dafs  fie  den  Abtrieb  des  Bluts  zu 
dem  Gehirn  und  die  Abfonderung  des  Nervenfafts  in 
den  fchlaffen  und  weichen  Röhrchen  und  in  den  Mal- 
pighi’fchen  Driifen  befördere  Auch  alle  übrige 

Bewegungen  im  Körper,  die  durch  Nerven  bewirkt 
werden,  gefchehen  urfprünglich  durch  die  Kraft,  wel- 
che die  harte  Hirnhaut  den  Nerven  mittheilt  Die 
Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  der  harten  Hirnhaut 
fucht  er  durch  eine  Menge  Verfuche  zu  erweifen^^^. 
Vorfichtiger  aber,  und  weniger  kategorifch,  druckt 
fich  Pacchioni  in  feinen  zwanzig  Jahre  fpäter  erfchie- 

nenen 

17)  Pacchioni  de  durac  meningls  fabrica  et  ufu , p.  4.  (g.  Rom. 

*701.)  18)  Daß  p.  6.  12. 

ip)  Daß  p.  30.  46.  f.  ÄO)  Daß  p.  73.  21)  Daß.  p.  104. 
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nenen  DilTertationen  ans.  Zwar  nahm  er  auch  noch 
damals  eine  fehr  lockere  Verbindung  der  harten  Hirn- 
haut mit  dem  Hirnfchädel  an,  und  glaubte,  dafs,  wo 
flärkere  Adhäfionen  gefunden  werden  , diefe  allezeit 
widernatürlich  feyn  dafs  auch  die  harte  Hirn- 
haut ^als  ein  dreibäuchiger , mit  vier  Sehnen  verfehe- 
ner  Mufkel  zu  betrachten  fei  Aber  er  zweifelte 
dennoch  an  der  Richtigkeit  feiner  Theorie,^dafs  alle 
Empfindung  und  Bewegung  urfprünglich  von  der  har- 
ten Hirnhaut  herrühre  und  über  die  Nerven  der- 
felben  druckte  er  fich  itzt  eben  fo  zweideutig  aus 

147. 

Dello  kecker  trug  Georg  Baglivi*)^  ein  guter 
praktifcher  Schriftfteller , aber  auch  ein  fpitzpndiger 
latrofoph  , diefe  Theorie  als  feine  eigene  vor,  unge- 
achtet es  fehr  wahrfcheinlich  ill,  dafs  er  fie  feinem 
Collegen  Pacchioni  zu  verdanken  hatte  , auf  deflen 
Verfuche  er  fich  auch  felbft  beruft  ^0*  Aus  dem 
fibröfen  Bau  und  der  fcheinbar  grofsen  Empfindlich- 
keit der  harten  Hirnhaut  bei  Kopfverletzungen 
fchliefst  er,  dafs  fie,  vermöge  ihrer  Zufammenzie- 
hung  und  zitternden  kräufelnden  Bewegung,  die  Ab- 
fonderung  des  Nervenfafts  in  den  Drüfen  und  Röh- 
ren des  Gehirns  bewirke,  dafs  fie  folglich  als  das  Herz 
, des 

iz)  Dejf.  diflerr.  anatom.  epift.  ad  Fanton.  p.  20.  35.  14.1. 

2})  p.  MO.  24)  Daf.  p.  175.  2S)  Daf.  p.  162. 

•)  Geb.  zu  Lecca  in  Otramo  1668,  waid  Prof,  in  Rom,  und  ftarb 
1706. 

26')  Bazzano  in  commenr.  Bonon.  vol.  1.  p.  47.  48.  — Alex.  Thom- 
Jon  diff.  med.  de  motu,  quo  renituntur  cauales  in  fluida,  p, 
24,  2$.  C8.  Leid.  i7oy.) 

27)  Baglivi  de  fibra  motrice,  p.  27a.  (Opp.  4.  Antwcip,  1715.) 
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des  Gehirns  2U  betrachten,  und  dafs  die  harte  Hirn- 
haut nebft  dem  Herzen  die  beiden  vorzüglichllen 
Quellen  aller  Bewegung  im  ganzen  Körper  feyn 
So  wie  das  Herz  feine  Bewegungen  vermöge  feines 
eigenthümlichen  Baues  verrichtet,  und  wie  man  die 
Kraft  des  Herzens  als  Folge  feiner  Organifation  be- 
trachten kann;  ib  ifl:  auch  die  Kraft  der  harten  Hirn- 
haut blo^  Folge  des  eigenthümlichen  Baues  feiner 
Mufkeln,  und  des  Gleichgewichts  zwifchen  den  fe- 
ilen und  flülTigen  Theilen  der  einfachen  Fafer;  denn 
allein  auf  diefem  Verhältnifs  beruhe  die  Kraft  der 
letztem  das  Herz  auf  die  Theile  wirkt, 

die  befonders  gefäfs- und  blutreich  find,  fo  find  der 
harten  Hirnhaut  alle  häutige  mehr  einfache  Theile 
unterworfen:  daher  denn  der  Unterfchied  zwifchen 
Humoral  - und  Nervenkrankheiten  Von  den  bei- 
den Meningen  fcheint  ihm  die  Gefäfshaut  die  Empfin- 
dungen aufzufaffen,  die  harte  Hirnhaut  aber  die  Be- 
wegungen hervor  zu  bringen 

Auch  Joh.  Dominikus  Santorini^  Arzt  in  Vene- 
dig, erklärte  fich  für  diefe  Theorie:  nur  über  die 
erfte  Urfache  der  Bewegung  der  harten  Hirnhaut  äu- 
fserte  er  fich  anders:  er  fuchte  fie  in  dem  Zuflufs  des 
Bluts  und  in  dem  Pvückflufs  der  Empfindungen  von 
den  äufsern  Sinn -Organen  zum  Gehirn  Aber  in 
der  Folge  machte  Santorini  mehrere  fehr  wichtige  Be- 
obachtungen über  das  Gehirn  bekannt,  wodurch  er 
fich  als  einen  der  vorfichtigften  und  gründlichilen  Zer- 

glie- 

aO  ap')  Baf.  p,  agt.  293. 

30')  Dnf.  p.  271.  31)  Dtif.  p.  285. 

33}  Santorifü  de  fiructiira  et  motu  fibiae,  in  Baglivi  opp.  p.  770, 
784. 
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' gliederer  feiner  Zeit  bewährte,  und  zugleich  feine 
vorige  Meinung  vollkommen -widerlegte.  Er  fand 
durchgehends  eine  fo  feile  Adhäfion  der  Hirnhaut  an 
dem  Hirnfchädel,  dafs  k.eine  wechfelfeitige  Zufara- 
menziehung  und  ErfchlalTung  der  erll.ern.  denkbar, 
fei  ^0*  Aber  auf  die  Blutgefäfse  fcheine  allerdings 
die  harte  Hirnhaut  durch  ihrq.Mufkelfafern,!  von  de- 
nen die  queer  liegenden  am  meillen  ajuff^^en,  zu 
wirken,  und  das  Blut  zur 'fchnellern  Bewegung, an- 
zutreiben ^0*  Bsi  diefer  .Gelegenheit  befchreibt  er 
auch  die  Gefäfse,  welche  zwilchen  den  Bedeckungen  ' ■ 
des  Kopfes  und  dem  Gehirn  eine  Gemeinfchaft  erülF- 
nen , und  unter  dem  Nahmen’  emißuria  Santormi  be- 
kannt find;  ferner  die  hintern  Blutleiter  des  Hinter- 
haupts und  den  ringförmigen  Blutleiter  des  grofsen 
Hinterhauptloches  ^0*  Dafs.diePacchionifchen  Drii-» 
fen  zum  Saugader- Syllem  gehören,  bezweifelt  er^*^}, 
fowie,  dafs  die  Scheidewand  zwilchen  der  drcihör- 
nigen  Hirnhöhle  eine  Oeffnung  zum  Durchgang 

^ habe  ^0*  Sitz  der  Vernunft  fcheint  ihm  in  dem 

Marke  des  Gehirns  anzunehmen  zu  fein  Die 
Zirbeldrüfe*  beflehe  aus  derfelben  Mafife,  wie  das 
Mark  des  Gehirns,  und -es  fei  demnach  fehr  zweifel- 
haft , dafs  fie  die  Gefchäflfte  einer  Drüfe  verrichte 
■ Die  Urfprünge  der  Nerven  durchkreuzen  fich,  nach 
feiner  Beobachtung,  durchgehends:  am  deiitlichUcn 
kann  man  dies  zwifchen  den  Pyramidal-  und  Oliven- 


Kör- 


55)  Def.  obfervat.  anqtom.  c.  3.  p.  48.  49.  (4.  Vcnet.  1724.) 


34)  Daf.  p.  50. 
36)  Daf,  p.  53. 

35)  Daf,  p.  54. 


35)  Daf.  p.  51.  75. 
37)  Daf  p.  55. 

39)  Daf  p.  57. 
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Körpern  fehen  Sehr  genau , und  meift  richtig, 
giebt  er  die  ürfprünge  der  Nerven  an : den  Stimm- 
Nerven  fah  er  gewöhnlich  mit  einigen  Fäden  aus  der 
vierten  Hirnhöhle,  unter  dem  Urfprunge  des  Hör- 
nerven, entftehn^O* 

148- 

- • Unterdeflen  war  die  Lehre  vom  drüfigen  Bau 
des  Gehjrns,  worauf  Pacchiont’s  Meinung  gröfsten- 
theils  beruhte,  in  ihrem  Anfehn  fehr  gefunken,  feife- 
dem  Friedrich  Ruyfch  die  gefäfsreiche  Structur  deffel- 
ben  mit  unübertrefflicher  Kunfl:  üarge/lellt  hatte. 
Schon  im  Jahre  1697  lieferte  er  eine  mullerhafte  Ab- 
bildung der  Spinnewebenhaut  und  ihrer  Gefäfse 
und  1699  bewies  er  auf  das  einleuchtendlle,  dafs  die 
Drüfen  , die  die  Italiener  in  der  Rinden  - Subftanz  des 
Gehirns  gefehn  hatten,  geronnene  Mark  - Subftanz 
des  Gehirns  fei,  die  durch  das  Kochen  in  Oehl  zum 
Vorfchein  komme,  dafs  aber  die  Gefäfse  bis  in  die 
kleinften  Theile  der  Rinden  - Subftanz  fich  verfolgen 
laffen^^),  und  aus  der  Gefäfshaut  des  Gehirns  ihren 
Urfpruhg  nehmen. 

Dennoch  fand  die  Pacchionifche  Meinung  einen 
eifrigen  und  berühmten  Vertheidiger  an  Joh.  Maria 
Lancißy  der  den  Nutzen  der  harten  Hirnhaut  befon- 
ders  darin  fetzte,  dafs  fie  den  Markbogen,  den  er 
als  den  wahren  Sitz  der  vernünftigen  Seele  anfah, 
zufammendrücke,  und  dadurch  die  Verrichtung  def- 
felben  hervorbringe.  Der  Markbogen  entftehe  aus 

^ - der 

40")  Daf.  p.  61.  ^ 41)  Daß  p.  gg. 

43)  Rnyßh  epift.  anat.  IX. 

43)  Dejß  epift.  anat.  XII.  tlicfaur.  I.  50.  III.  3?.  IV^  7g.  W 44.  f, 
VI.  73.  121,  VII.  13.  VIII.  13.  X.  g.  IS.  33.  153* 
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der  Vereinigung  aller' Markfafern  der  beiden  Halbku- 
geln des  Gehirns,  welche  durch  Queerfafern  noch 
mehr  Befeftigung  erhalten  zwifchen  denen  die 

Nerven  in  verlchiedenen  Pvichtungen  bald  mehr  aus 
einander,  bald  mehr  zufammen  laufen.  Auch  er  giebt 
der  harten  Hirnhaut  Nerven,  die  von  dem  Antlitz- 
Nerven  entliehen  Der  Zirbeldrüfe  legt  er  einen 

grofsen  Einflufs  auf  die  Seelen  - Wirkungen  bei:  nach 
ihrer  GrÖfse  richte  fich  die  Stärke  der  Denkkraft.  Er 
habein  derfelben  ähnliche  Ramificationen  gefehn , als 
in  dem  kleinen  Gehirn  Bei  Harken  Anflrengun- 

gen  des  Geiftes  fühle  man  deutlich  unangenehme  Em- 
pfindungen in  der  Gegend  des  Markbogens,  woraus 
alfo  erhelle,  da(s  der  Sitz  der  Seele  in  demfelben  zu 
fuchen  fei  ^0* 

\ 

In  einer  eigenen  Abhandlung  von  den  Nerven- 
Knoten  fucht  Lancift  zu  erweifen , dafs  fie  Mufkel- 
fafern  enthalten,  und  macht  andere  intereffante  Be- 
merkungen über  ihre  Structur  *'). 

Auch  Friedrich  tluffmann  nahm  Pacchioni's  Mei- 
nung in  fein  Syftem  auf,  mit  welchem  fie  fehr  gut  zu- 
fammen ftimmte 

Am  griindlichHen  ward  fie  von  Joh.  Fimtonr,  Leib-» 
arzt  des  Königs  von  Sardinien  widerlegt.  Er 

44.)  L'jvdfi  da  fcde  cogirant.  anim.  p.  305.  f.  fig.  I.  eeee.  (Opp.  4. 
Genev.  1718.) 

45')  Daf.  p.  309.  Dicfa’ibe  Bemerkung  1 findet  man  beim  Falfalva» 
(de  aiire  humana , p.  55.) 

46)  Daf.  . 47)  Daf  p.  3I^ 

D Lancift  de  ganglits  nervorum,  in  Morgapni  adveiT.  anat.  W p.  lotf.  f, 

48)  Hoffmann.  medic.  ration.  fy'temat.  vol.  I.  P.  III.  c.  I.  15.  16. 
p.  4')8.  469.  (4.  Hai.  1718  ) 

49)  Geb.  zu  Turin  1675.  t 1754. 

Syrengels  Gefch.  der  Av%neik,  4,  Th. 
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ging  von  der  fehr  richtigen  Bemerkung  aus,  dafs  die 
harte  Hirnhaut  allethalben  feil  an  dem  Hirnfchädel 
anhänge,  dafs  alfo  keine  fichtbare  Bewegung  derfel- 
ben  angenommen  werden  dürfe  hJur  nach  dem 
Tode,,  im  getrockneten  Zullande,  trenne  fich  diefe 
Haut  von  dem  Schädel  Auch  von  gewöhnlichen 
Reizen  ziehe  fich  diefelbe  durchaus  nicht  zufammen, 
und  es  fei  ein  Mifsbrauch , wenn  man  die  Wirkung 
des  glühenden  Eifens  oder  der  fchärfHen  Gifte  auf  die- 
felbe anführe,  um  ihre Mufkelfafern  darzuthun;  denn 
im  ganzen  Zellgewebe  äufsere  fich  diefe  Wirkung  auf 
ähnliche  Weife  ln  einer  andern  Schrift  bellätigt 
er  die,  obgleich  fparfame,  Verbreitung  der  Saug- 
adern in  die  Gefäfshaut  des  Gehirns  und  der  Pacchio- 
ni’fchen  Drüfen 

' . 149- 

‘ Alex.  Littre  machte  im  Jahre  1707  feine  Beob- 
achtungen über  den  Bau  und  die  Bellimmung  der 
Schleimdrüfe  bekannt,  wodurch  die  Kenntnifs  diefeS 
Theils  des  Gehirns  einige  Aufklärung  erhielt.  Die 
Schleimdrüfe  liegt  nach  ihm  mitten  in  dem  ringförmi- 
gen Blutleiter,  von  welchem  fie  belländig  warm  er- 
halten wird,  der  auch  mit  ihrem  innern  Gewebe  in^ 
Verbindung  lieht,  und  ihr  das  Blut  zufchickt,  aus 
welchem  fie  die  Lymphe  abfondert.  Es  bellehe  die 
Schleimdrüfe  aus  zwei  unterfchiedenen  Theilen,  der 
grauen  blafigen  Subllanz  im  hintern  Theil  der  Drüfe, 

und 

50)  Fantoni  artimadverf.  in  Pacchioni  diflert.  p.  99.  103.  104.  (4. 
Genev.  1738*) 

51)  Daf.  p.  HO.  52)  Daf.  p.  60.  61.  101. 

53}  Deßl  ditrert.  de  ftructiira  durae  meinbranae,  de  glandulis  ejus 
et  vafis  lymphaticis , in  opufc.  4.  Genev.  »738. 
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und  der  rothen  Subftanz , die  mit  Miifkelfafern  durch- 
flochten und  von  jener  durch  eine  eigne  Höhle  abge- 
fondert  ill  ^0*  der  rothen  Subftanz  der  Schleim- 
drlife  vi^ird  eine  weifse  Feuchtigkeit  abgefchieden, 
und  zwar-vermöge  der  drüfigen  Bläschen  derselben: 
diefe  Feuchtigkeit  vermifcht  fich  mit  der  Lymphe  der 
Hirnhühlen , und  macht  diefe  dadurch  flüffiger,  und 
fähiger,  dem  rückfliefsenden  Blute  beigemifcht  zu 
werden 

Franz  Pourfour  du  Petit , ein  gefchickter  Wund- 
arzt, Botanift  und  Anatom  , fuchte  um  eben  die 
Zeit  die  Durchkreuzung  aller  Nerven fafern  im  Gehirn- 
•Marke  zu  erweifen,  die  er  im  verlängerten  Marke 
befonders  deutlich  beobachtet  zu  haben  verficherte^O« 
Er  bemerkte  die  Blutleiter  der  Augenhöhlen,  die  fich 
in  die  BliitFeiter  neben  dem  türkifchen  Sattel  auslee- 
ren unterfchied  dunkle  Streifen  in  den  Oliven- 
Körpern,  und  den  Uebergang  der  Fafern  aus  den 
Schenkeln  des  Gehirns  in  die  Pyramidal- Körper 
widerlegte  die  Meinung,  dafs  das  kleine  Gehirn  blos 
der  Sitz  der  Empfindung  fei,  und  nahm  fünf  verfchie- 
dene  Lappen  in  demfelben  anA°).  Er  fowohl,  als 
Joh.  Bapt.  Morgagni^  befchrieb  die  Höhle  in  derSchei-^ 
devvand  der  dreihörnigen  Hirnhölile.  Der  letztere 
berichtigte  manche  irrige  Meinungen , die  Manget  in 

P 2 feiner 

54)  Mem.  de  l’acad.  des  fcienc.  ä Paris,  a.  1707.  p.  i(?4, 

55)  Daf.  p.  168. 

56)  Geb.  zu  Paris  1664,  ward  Feldarzt  und  Mitgl.  der  Akad.  der 
Wiflcnfchaften , und  Itarb  1741. 

57)  Lettres  d’un  medecin  des  höpitaux  ä un  auire  medecin  de  f«s 
amis,  p.  14.  (4.  Namur.  1710.) 

58)  Daf.  p.  20.  59)  Daf.  p.  14. 

'€0)  Daf  p.  13.  30. 
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feiner  grofsen  Compilation  *^0  j dutc\[Ridley  s nnd  An- 
derer  Anfehn  verleitet,  aufgenommen  hatte 

150. 

Hermann  Boerhaave  vertheidigte  noch  im  Jahre 
1726  die  drüfige  Structnr  der  Rinden  - Subftanz  des 
Gehirns,  fehlte  aber,  indem  er  Leeuwenhock  als  Zeii- 
. gen  aufführte,  der  doch  gerade  das  Gegentheil  be- 
hauptet hatte  Sein  Anfehn  unterftützte  eine 

Menge  Irrthümer,  die  er  mit  grofsem  Schein  der 
Wahrheit  vorzutragen  wufste,  um  das  Dafein  der 
Lebensgeifter  oder  der  Nerven  • Flüffigkeit  zu  erwei- 
fen  *^0?  welches  Lifler  und  andere  vor  ihm  geläug- 
net'^O»  i^nd  dafür  die  Nerven  als  folide  angefehen, 
ihnen  auch  keine  andere  Veränderung,  als  Spannung 
und  Erfchlaffung,  zugefchrieben  hatten.  So  verthei- 
digte er  auch  das  Dafein  der  Nerven  in  der  harten 
Hirnhaut,  wandte  aber  die  anatomifche  Kenntnifs 
von  dem  Gehirn,  feinen  Theilen  und  von  den  Nerven 
fehr  glücklich  auf  die  Erklärung  der  Krankheiten  an 

Sein  grofser  Schüler,  Albert  von  Haller^  machte 
auch  in  diefem  Theile  der  Anatomie  wichtige  Ent- 
deckungen, und  widerlegte  mehrere  Irrthümer,  die 
vorher  allgemein  als  Wahrheiten  angenommen  waren. 
Er  bewies  zuerft , dafs  die  harte  Hirnhaut  keine  Ner- 
ven habe,  dafs  fie  unempfindlich  und  keinesweges  die 

Ur- 

61^  Theatram  anatöniicum,  fol.  Genev.  1717.  vol.  i.  2. 

62)  Morgagni  adverfar.  anat.  VI.  (4.  LB.  1740.) 

63)  Boerhaave  praelect.  academ.  vol.  II.  264. 

64")  naf.  274.  «84. 

65)  Liffer  de  Humor,  p.  457.  463.  f. 

C6)  Boerhaav.  de  inorbis  nervor.  p.  34.  35’.  ed.  van  Eems,  8.  Frcf. 
ct  Lipf.  1762. 
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Urfache  der  Bewegungen  fei  befchrieb  den  ge- 
rollten'Wulft  (jiedes  hippocampi')  ^ worin  fich  unterwärts^ 
der  Markbogen  endigt unterfiichte  befonders  die 
Gefäfse  des  Gehirns  viel  genauer,  als  es  bis  dahin  ge- 
fchehen  war,  und  zeigte,  dafs  die  ßliuleiter  blos  den 
Venen,  nicht  aber  den  Arterien  angehören  Auch 
beftimmte  er  den  Anfang  des  Intercoftal- Nerven  viel 
genauer  und  fetzte  die  Natur  der  Empfindungen, 
und  die  dabei  im  Nerven  erfolgenden  Veränderungen 
dergeflalt  ins  Licht,  dafs  man  hinfort  keine  Bewegung 
oder  Zufammenziehung  mehr  in  dem  Nerven  anneh- 
men durfte  ^0»  Den  Mangel  an  Elaflicität,  oder  ei- 
gentlich an  Lebenskraft,  in  den  Nervenhäuten,  hatte 
etwas  früher  fchon  Alex.  Stuart  erwiefen 

151.  ■ ^ 

Einige  fehr  intereffante  Bemerkungen  über  den 
Bau  der  feinem  Theile  des  Gehirns  haben  wir  dem 
Peter  Tarin^  Lehrerin  Paris,  zu  verdanken.  Er  be- 
merkte zuerfl  fehr  befdmmt  das  Queerbändchen , wel- 
ches die  Sehehügel  mit  einander  vereinigt,  den  auf- 
fteigenden  Fortfatz  des  kleinen  Gehirns,  der  daffelbe 
mit  den  Vierhügeln  verbindet;  bemerkte,  dafs  der 
Trichter  nicht  offen  ift,  und  lieferte  fehr  gute  Abbil- 
dungen, unter  andern  vom  verticalenDurchfchnitt  des 
Gehirns 

P 3 Die 

67)  Haller  elem.  phyfiol.  vol.  IV.  p.  yo.  91. 

68)  Daf.  p.  54.  69)  Daf,  p.  140.  f. 

70)  Dejf.  opcr.  minor.  vol.  I.  p.  503. 

71)  Daß  p.  421. 

72)  Pliilof.  tiansact.  from  1732  to  1744,  abridg.  by  Martyn,  vol.  IX. 

P-  277.' 

73)  Turin  adverfar.  anatom.  I.  tab.  T.  fig.  i.  tab.  II.  III.  (4.  Paiif. 
1750,  Anthropotoinie,  p.  267.  f.  ^12.  Paris  1750.) 
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Die  Exiftenz  des  Nervenfafts  ward  noch  einmal 
von  Claude  Nicolas  le  Cat  durch  fcheinbare  Gründe 
beftätigt,  und  durch  Figuren  erläutert,  die  ein  Werk 
l'einer  Phantafie  waren  ^0*  Auch  ftritt  er  gegen  die 
Unempfindlichkeit  der  harten  Hirnhaut  und  gegen  die 
Hallerfche  Reizbarkeit,  mit  Gründen,  die  wenig  Bei- 
fall verdienen 

Mit  unübertrefflicher  Kunll  klärte  Job.  Friedr, 
Meckel^  würdigfter  Zögling  , einige  Theilö 

des  Nerveofyftems , befonders  die  Vertheilung  des 
fünften  Paars  ^^),\des  Antlitz -Nerven  und  den 
Bau  der  Nervenknoten  auf,  und  erwarb  fich  da- 
durch den  Ruhm  eines  der  gröfstea  Zergliederer,  die 
je  gelebt  haben. 

Auch  Joh.  Jak.  Huber  ^0  ward  feines  grofsen 
Lehrers  werth  durch  eine  gründliche  Abhandlung  vom 
Rückenmark,  die  er  mit  vortrefflichen  Zeichnungen 
erläuterte 

Sinn- 

74)  Geb.  zu  Blerancourt  in  der  Picardie  1700,  ward  Prof,  in  Rouen, 
und  ftarb  1768. 

75)  DifTert.  für  l’exiftence  du  fluide  des  nevfs  , 4.  Berlin  1753. 

76)  Sulla  infenfitivit^  et  irritabilitä  Halleriana  opufcoli  di  varj  autori, 
raccolti  da  Giac.  Bartol.  Fahrt,  P.  II.  p.  117.  f. 

77)  Geb.  zu  Wetzlar  1713  , ward  Prof,  der  Anatomie  in  Berlin,  und 
ilarb  1774. 

78)  Ludwig  fcriptor.  nevrolog.  min.  vol.  I.  p.  145.  f. 

79)  Daf.  vol.  II.  p.  204.  f. 

80)  Mcm.  de  l’acad.  de  Berlin , vol.  V.  a.  1749.  p.  94.  f. 

81)  Geb.  zu  Bafel  1707,  ward  Prof,  zu  Göttingen  und  dann  zuKaf- 

fcl,  t 177g. 

«0  Hnber  diflT.  de  niedulla  fpinaü,  4,  Gotting.  1741. 
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S i nn  ^ Organe. 

152. 

Ueber  den  Baia  und  die  Verrichtungen  des  Au- 
ges wurden  in  diefem  Zeitraum  viele  wichtige  Ent- 
deckungen und  nützliche  Beobachtungen  gemacht. 
Der  grofse  Mathematiker,  Joh.  Kepler  ^-5),  hatte  fchon 
zu  Anfänge  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  den  Bau  der 
Kryftall  - Linfe , die  man  fonft  für  den  Sitz  des  Seh- 
vermögens hielt,  näher  un ter flieh t , die  ^Verfchieden- 
heit  der  Kugel- Abfchnitte , mit  denen  die  vorder© 
und  hintere  Fläche  Übereinkommen,  bemerkt,  und 
die  Brechung  der  Lichtftrahlen  in  derfelben  als  den 
wahren  Nutzen  diefes  Körpers  anfehen  gelernt.  Aus- 
drücklich eignete  Kepler  der  Netzhaut  das  Vermögen 
zu,  die  Bilder  der Gegenftände  datzuflellen*^^  Auch 
fah  er  fchon  den  Nutzen  der  Ciliar- Fortfätze  ein; 
fie  ziehn  nämlich  dieKryftall-Linfe  näher  an  die  Netz- 
haut, oder  entfernen  fie  von  derfelben  *0.  Dafs  man 
die  Gegenftände  aufrecht  fieht,  ungeachtet  das  Bild 
derfelben  umgekehrt  auf  der  Netzhaut  erfcheint,  er- 
klärt er  aus  der  Wirkung  der  Seele,  die  das  fich  als 
das  Oberlle  denkt,  was  fich  in  einer  gewiffen  Ord- 
nung mit  den  andern  Theilen  des  Gegenftandes  auf 
der  Netzhaut  darftellt  ^ 

Die  wichtigften  Beobachtungen  aberzüber  das 
Sehen  in  diefem  Zeiträume  rühren  von  einem  Jefuiten, 
Chriftopher  Scheiner^  der  am  kaiferlichen  Hofe  zu 

P 4 Wien 

83)  Gob.  zu  Wiel  im  Wirtembergifchen  1571,  ward  Prof,  zu  Grätz 
in  der  Steiermark,'  dann  Mathematicus  Kaifers  Rudolf  II,  und 
ftarb  zu  Regensburg  1630. 

84.)  Kupier  dioptrice,  prop.  60.  p.  22.  (4.  Aug.  Vindel.  1611.) 

85)  Daj:  prop,  64,  p,  26.  ' 86)  Daf,  prop.  70.  p.  29, 
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Wien  lebte,  her.  Er  führte  den  volllländigllen  Be- 
weis, dafs'die  Netzhaut  das  eigentliche  Seh- Organ 
fei,  und  dafs  die  Kryftall- Linfe  fowohl  als  der  Glas- 
körper blos  dazu  dienen,  - die  Lichtflrahlen  dergeftalt 
zu  brechen,  dafs  der  Gcgenlland  fich  auf  der  Netz- 
haut darftelle  *0-  Auch  Hellte  er  zucrll  Berechnun- 
gen über  die  verfchiedenen  Brechungen  der  Licht- 
ftrahlen  in  den  Theilen  des  Auges  nach  der  verfchie- 
denen Dichtigkeit  der  letztem  an:  fechsmal,  werde 
jeder  Lichtftrahl  gebrochen,  ehe  er  zur  Netzhaut  ge- 
, lange  Durch  einen  Verfuch,  den  er  1625  in 

•Rom  öffentlich  anftellte,  indem  er  die  vordem  Häute 
eines  Ochfen  - Auges  wegnahm,  machte  er  das  Bild 
des  Gegenflandes  auf  der  Netzhaut  anfchaulich 
Dafs  der  Sehnerve  fich 'fchief  an  die  Augen  - Zwiebel 
anlege  dafs  die  beiden  Flächen  der  Krylfall-Linfe 
Abfchnitte  von  ungleichen  Kugeln  feyn  dafs  nach 
der  Entfernung  des  gefehenen  Gegenflandes  fich  die 
Kryflall- Linfe  der  Netzhaut  nähere,  oder  fich  von 
ihr  entferne  auch  die  Pupille  fich  verenge  oder 
erweitere  5 das  alles  find  Bemerkungen , die  dem 
Beobachtungs  - Geifl  iipd  der  ßeurtheilung  diefes  Man- 
nes Ehre  machen.  Uebrigens  leitet  er  noch  die  Scle- 
rotica  von  der  harten  Hirnhaut,  die  Choroidea  von 
der  Gefäfshaut  her,  und  hält  die  Kapfel  der  Kryflall- 
Linfe  und  die  Haut  des  Glaskörpers  für  Fortfetzun- 
■ gen 

87)  Schemer  oeulus,  Hoc  eft,  fundnnientum  optlcum,  lib.ll.  p.  114.  f. 

(4.  Oeniponr.  1619.) 

88)  Daf.  p.  63.  71- 

89)  Schott j iriaj>ia  univerfalis,  p.  87.  (+•  Herbipol.  1657.) 

90)  Daf.  lib.  I.  p.  9.  17,  9l)  Daf.  p.  ly. 

92)  Daf.  lib,  III.  p.  173,  93)  Daf.  lib.  I.  p.  31. 
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nen  der  Netzhaut  Auch  läfst  er  die  Ciliar- Fort- 
fätze  fleh  an  alle  Häute  des  Auges  anlegen 

153- 

Dem  berühmten  Carteßus  verdanken  wir  ebenfalls 
manche  gute  Bemerkungen  über  die  Brechung  der 
Lichtftrahlen  im  Auge  und  über  die  Theorie  des  Se- 
hens. Er  vergleicht  das  Auge  mit  einer  Camera  ob- 
feura  ^0»  meines  Wiffens  der  erfte,  der  die 

Innern  Veränderungen  beim  Sehen  in  eine  mehrere' 
Zufammenziehung  oder  Erfchlaffung , alfo  in  eine  Ver- 
änderung der  Geftalt  der  Rryftall  - Linfe , fetzt.  Aus- 
drücklich fagt  er,  dafs  die  Rryftall  - Linfe  wie  ein 
Mufkel  wirke  ^0*  Auch  erklärt  er  das  Sehen  cinee 
Gegenftandes,  da  fleh  doch  in  beiden  Augen  Bilder 
von  demfelben  darftellen : dafs  man  die  Gegenftände 
in  aufrechter  Stellung  fleht,  erläutert  er  durch  die 
Analogie  mit  dem  Gefühle 

Oben  (^.  98.)  habe  ich  fchon  Vahvice  de  Peirejc'f^ 
des  Senators  zu  Aix  in  der  Provence,  Verdienfte  um 
die  Anatomie  gepriefen.  Die  itzt  zur  Sprache  gekom*- 
menen  Unterfnehungen  über  das  eigentliche  Organ  des 
Sehens  intereffirten  diefen  geiftvollen  Mann  ebenfalls 
fo  fehr,  dafs  er  mit  anhaltendem  Fleifse  Forfchungen 
über  den /Ban  der  Augen  verfchiedener  Thiere  an- 
ftellte.  / Er  glaubte  gefunden  zu  haben,  dafs  weder 
die  Rryftall- Linfe , noch  die  Netzhaut,  die  eigentli- 
chen Organe  des  Sehens  feyn,  fondern  dafs  die  Bil- 
der der  Gegenftände  fleh  am  deutlichften  im  Glaskür- 
. P 5 ’ per 

94.)  Daf,  p.  4.  J.  95)  Daf.  p.  13. 

96)  Cartef.  dioptric.  c.  5.  p.  65. 

97)  Daf.  c.  3.  p.  5S. 

98)  Daf  c.  6.  p.  69.  — Derf  de  hominc,  P.  III,  p.  61.  f. 


234 


XIL  Ahfchnitt» 


per  darflellten , weil  die  Lichtftrahlen  durch  die  con- 
vexe K.ryftall  - Linfe  gebrochen  und  von  der  concaven 
Fläche  der  Netzhaut  wieder  zurück  geworfen  w'er- 
den  Auf^diefe  Art  llelle  fich  das  Bild  des  Gegen- 
ftandes  in  dem  Glaskörper  auch  aufrecht  dar,  da  es 
auf  der  Netzhaut  umgekehrt  erfcheine.  Die  verglei- 
chende Anatomie,  die  er  mit  grofser  Liebe  übte, 
führte  ihn  auf  manche  Unterfchiede  ir.ißau  der  Augen, 
woraus  die  Phyfiologie  Nutzen  zu  ziehen  im  Stand© 
war 

Diefe  Vorgänger  benutzte  Vopifcus  Fortun,  Plent* 
piuf  in  feiner  weitläufigen  fcholaftifchen  Schrift  über 
den  Bau  und  die  Verrichtungen  des  Auges.  Eigen© 
Bemerkungen  findet  man  fehr  wenige:  unter  diefen 
zeichne  ich  nur  aus,  dafs  dieKapfel  der  Kryftall-Linfe, 
welche  man  damals  gewöhnlich  die  Spinnewebenhaut 
zu  nennen.pflegte , keine  fichtbare  Gefäfse  zeige,  dafs 
diefe  aber  wahrfcheinlich  doch  vorhanden  feyn,  und 
die  Feuchtigkeit  hergeben,  wodurch  die  Kryllall- 
Linfe  ernährt  werde  0*  allem  übrigen  folgt  er 
Keplers  und  Scheiners  Griindfätzen. 

154- 

Ein  fehr  berühmter  und  intereflanter  Streit,  der, 
vom  Jahr  i668  an,  über  den  Sitz  des  Sehevermögens^ 
in  Frankreich  geführt  wurde,  darf  hier  nicht  über- 
gangen werden.  Die  durch  Keplers  und  Scheiners  Un- 
ter- 

,99)  öafindi  vita  Pcirefdi,  lib.  p.  315.  316. 

100)  Dtif.  p.  316. 

l)  Pkmp.  ophtlialmographia,  l!b.  I.  c.  13.  p.  23.  c.  17.  p.  2g.  (fof, 
Lovan.  1648.)  lib.  111.  c.  14.  p.  106.  fagt  er  fchon , die  Kryftall- 
Linfe  fei  nicht  unentbehrlich  zum  Sehen.  Die,  denen  man  fie 
■weggenommen , würden  dennoch  fehen  können , aber  etwas  un- 
deutlich, Erfahrungen  führt  Pimjpm  nicht  an. 
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terfuchungen  erwiefene  Unentbehrlichkeit  der  Netz- 
haut zu  diefem  Gefchäffte,  wurde  von  Edme  Ma- 
riotte  ^ Prior  des  Klollers  S.  Martin  fous  Beaune  und 
Mitglied  der  Akademie  der  Wiffenfchaften  in  Paris, 
mit  fehr  fcheinbaren  Gründen  angefochten.  Die  Be- 
merkung, dals  der  Sehnerve  fich  nicht  an  der  Stelle 
in  die  Netzhaut  verbreitet,  wo  die  Bilder  der  Gegen- 
ftände  auf  diefer  Haut  erfcheinen  , vermochte  ihn  zu 
einer  nähern  Unrerfuchung  jener  Stelle,  wo  der  Seh- 
nerve fich  in  das  Auge  einfügt.  An  einer  dunkeln 
Wand,  ungefähr  in  der  Höhe  feines  Auges,  befeftig- 
te  er  ein  rundes  Papier,  als  feften  Gefichtspunkt.  Et- 
wa zwei  Fufs  von  diefem,  mehr  zur  Pvechten,  heftete 
er  ein  anderes  Papier  an  die  Wand,  aber  ein  wenig 
niedriger,  damit  das  Licht  von  diefem  zweiten  Stücke 
den  Sehnerven  feines  rechten  Auges  treffen  möchte, 
indem  das  linke  gefchloffen  wäre.  Darauf  ffellte  er 
fich  dem  erften  Papier  gerade  gegen  über,  ging  nach 
und  nach,  indem  er  es  unverwandt  mit  dem  rechten 
Augeanfah,  zurück,  worauf  ihm,  als  er  etwa  10 
Fufs  davon  entfernt  war , das  ZAveite  Papier  völlig 
verfchvvand  Mariotte  fchlofs  hieraus,  dafs,  da 

das  Bild  des  Gegenftandes , wenn  es  auf  den  cptifchen 
Nerven  felbft  fällt,  völlig  verfchwinde,  auch  die  Aus- 
breitung deffelben  in  die  Netzhaut  keinesvveges  irn 
Stande  fei,  das  Sehen  zu  bewirken.  Er  glaubte  viel- 
mehr, dafs  hiezu  die  Choroidea  gefchickter  fei,  da 
fie  wegen  ihrer  dunklem  Farbe  auch  eher  die  Licht- 

ilrah- 

2)  Mariotte  lettre  ä M.  Pecquer,  p.  496.  (in  Oeuvres  de  Mr.  Mariof- 
/e,  4.  Leid.  1717.)  — Smitht  Lehrbegrift' der  Optik,  S.  967. 
(überf.  von  Kafliier^  4.  Altenb.  1755.)  — Prieflley's  Gefchiclite 
der  Optik,  S.  I45'  (überf.  von  Klü^el,  4.  Leipz,  1776.)  ' 
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ftrahlen  aiiffangen  könne,  da  fie  ferner  einen  höhern 
Grad  von  Empfindlichkeit  befitze,  wie  ihre  Fortfetziing, 
die  Traubenhaut,  offenbar  lehre;  und  da  fie,  als  Fort- 
fetziing der  Gefäfshaut  des  Gehirns,  in  das  letztere 
übergehe 

Pecquet,  dem  er  von  diefer  Entdeckung  Nach- 
richt gegeben,  wendete  dagegen  ein,  die  Netzhaut 
fei  nicht  zu  .durchfichtig,  um  die  Lichtftrahlen  aufzu- 
fangen, fondern  man  könne  fie  mit  Papier,  was  in 
pehl  getränkt  worden,  oder  mit  dem  Horn  in  Later- 
nen vergleichen.  Die  Farbe  der  Choroidea  fei  bei 
mehrern  Thieren  viel  heller,  als  es  Marione s Theo- 
rie erfordere.  Er  widerlegt  auch  die  Meinung,  ]dafs 
nur  die  Choroidea  in  das  Gehirn  fich  verfolgen  laffe. 
Die  Netzhaut  fcheint  ihm  dagegen  die  wahre  Fort- 
fetziing des  Nervenmarkes  zu  fein.  Die  Choroidea 
hingegen  befitze  wenig  Empfindlichkeit,  und  ihre  Ner- 
ven feyn  blofse  Zweige  des  dritten  Paars.  Der  Grund, 
warum  fich  in  der  Mitte  des  optifchen  Nerven  kein 
Gegeiiffand  abbilde,  fei  vielmehr  in  den  Central- Ge- 
fäfsen  zu  fliehen,  welche  grade  hier  fich  in  die  Netz- 
haut verbreiten  ^)...  Marione' s Antwort  enthält  kei- 
ne wichtige'Grünrie  für  feine  Meinung.  Der  Wider- 
fchein  des  Lichts  von  der  Choroidea  fcheint  ihm  für 
ihre  Undiirchfichtigkeit  zu  bürgen,  und  die  Central- 
Gefäfse  der  Netzhaut  hält  er  nicht  für  grofs  genug, 
um  die  Urfache  der  Unempfindlichkeit  eines  Theils 
derfelben  zu  fein  O«**  Pecquet  fucht  in  feiner  Replik 
noch  einen  andern  Grund  der  Unempfindlichkeit  des 

, opti- 

5')  Mariottc  eben  daf.  p.  497.  , 

4)  Daf.  p.  499.  500. 

5)  p.  509. 526. 
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optifchen  Nerven  anzugeben:  er  breite  lieh  in  Fäden 
aus,  und  in  der  Mitte  derfelben  fei  ein  hohler  Trich- 
ter, der  keine  Lichtllrahlen  aufzunehmen  im  Stande 
fei 

Auch  Claude  Perrault^  der  fich  in  diefen  Streit 
mifchte,  fand  Mariotte’f  Meinung  unwahrfcheinlich, 
da  die  Choroidea  eine  viel  rauhere  Oberfläche  habe, 
als  die  Gefäfshaut  des  Gehirns,  deren  Fortfetzung  fie 
fei,  auch  verhindern  die  vielen  Blutgefäfse  derfelben 
ihr  Vermögen  , die  Lichtfhrahlen  zurück  zu  wer- 
fen O***  fuchte  in  der  Folge  die  Veränderung 

der  Geftalt  der  Kryllall- Linfe  beim  Sehen  naher  und 
entfernter  Gegenftände  zu  erweifen  , und  dagegen  die 
Meinung  derer  zu  widerlegen,  die  eine  Veränderung 
der  Figur  der  ganzen  Augen -Zwiebel,  durch  die  Wir- 
kung der  äufsern  Augen  - Mufkeln  , angenommen  hat- 
ten : die  Nachteule,  bemerkte  er,  habe  eine  knöcher- 
ne Sclerotica,  welche  gewifs  keine  Veränderung  der 
Geftalt  des  ganzen  Auges  geftatte  Auch  erkannte 
er  fehr  gut  das  Hülfsmittel  zum  deutlichen  Sehen, 
welches  in  der  Schwärze  der  Traubenhaut  gegründet 
fei:  daher  auch  diejenigen  Thiere,  welche  fehr  weit 
und  deutlich  zu  fehen  beftimmt  find , eine  eigene 
fchwarze  Haut  haben,  die  von  der  Kryftall  - Linfe 
fich  durch  den  Glaskörper  erftreckt  Ueber  die 

Pupillar-Haut  der  Thiere  ftellte  er  ebenfalls  fehr 
nützliche  Unterfuchungen  an 

, Philipp  de  la  Hire  gab  eine  Erklärung  des  Ma- 
riottifchen  Verfuchs,  die  den  Beifall  vieler  Phyfio- 

logen 

6)  Daf.  p.  504.  7)  Daf.  p.  517.  519. 

g)  Oeuvres  diverfes  de  Perrault,  toiu.’lV  p.  576.  579. 

9)  Dnf.  tom.  JII.  p.  343.  io)  Daf.  p.  344. 
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logea  erhielt.  Der  Ort  nämlich,  wo  der  optifche- 
Nerve  ins  Auge  falle,  miifle  defswegen  unempfindlich 
gegen  das  Licht  fein,  weil  die  Stärke  der  Lichtflrah- 
len  durch  die  dunkle  Choroidea  gemäfsigt  werde.  Auf 
jenem  Punkte  werde  alfo  das  Licht  zu  blendend,  und 
verurfache  dadurch  Unempfindlichkeit.  Er  läugnete 
auch  jede  innere  Veränderung  des  Auges,  befonders 
die  Veränderung  der  Geflalt  der  Kryftall- Linfe  beim 
Sehen  naher  und  entfernter  Gegenflände,  und  fchrieb 
dies  allein  auf  Rechnung  der  Oeffnung  der  Pupille*^. 

155. 

In  diefe  Zeit  fällt  eine  der  glänzendften  Ent- 
deckungen, die  der  menfchliche  Geill  je  gemacht  hat, 
die  Theorie  des  Lichts  und  der  Farben,  welche  der 
grofse  Engländer  Ifaak  Newton  erfdind , und  durch  die 
Enthüllung  diefes  Geheimnifles , um  mich  eines  Plato- 
nifchen  Ausdrucks  zu  bedienen  5 den  Vorhang 
von  dem  unendlichen  Tempel  des  Ewigen  wegzuzie- 
hen fehlen.  Diefe.Theorie  ifi:  in  der  Gefchichte  der 
Wiffenfehaften  um  fo  denkwürdiger,  'je  mehr  fie  auf 
Verfuchen  beruhte,  die  mit  der  gröfsten  Vorficht  an- 
gellellt  und  mit  der  nüchternften  Beurtheilungskraft 
benutzt  worden  waren.  Die  verfchiedene  Brechbar- 
keit der  Lichtftrahlen  und  die  wahre  Natur  der  Far- 
ben entdeckte  Newton  im  Jahre  1672  während  der 
Verfuche,  die  er  mit  dem  Prifma  anftellte^^j  tind 

. ' hie- 

*)  Journ.  des  Sav.  a.  i685*  ?•  Hamei  hiftor.  acad.  feient, 

Parif.  P.-915.  fi 

11')  Plato  de  republ.  lib.  VI.  p.  435.  fed.  Gryn.  fol.  Bafil. 
ij)  Die  evfte  und  ächte  Nachricht  von  diefen  Verfuchen  crtheilt  Nc«/- 
toH  felbft  in  den  Philof.  transact.  to  1700.  abridg.  by  Lowdiorp, 
völ.  1.  p.  134.  f.  Hier  findet  man  auch  den  Auffatz  feines  erden 

Geg- 
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hiedurch  ward  nicht  allein  in  der  Optik  ein  ganz  neues 
Feld  von  Unterl'uchungen  eröffnet,  fondern  die  Phy- 
fiologie  gewann  auch  dadurch  manche  neue  Ideen. 
Doch  liefs  fich  Newton  in  feiner  Optik  felbff:  nicht  auf 
die  Theorie  des  Sehens  ein 

Einigermafsen  wurde  die  NewtonTche  Theorie 
des  Lichts  und  der  Farben  fchon  von  Wilh.  Briggs 
zur  Erklärung  des  Sehens  benutzt.  Auch  bot  ihm  die 
vergleichende  Anatomie  manche  Hülfsmittel  zur  bef- 
fern  Erklärung  der  Verrichtungen  der  einzelen  Theile 
des  Auges  dar  Er  fand,  dafs  die  Fifche  eine 

mehr  kugelförmige  Kryftall  - Linfe  haben , weil  die 
Lichtftrahlen  fchon  durch  das  Waffer  in  das  Auge  ge- 
langen, und  alfo  nicht  mehr  fo  ftark  durch  die  wäffe- 
richte  Feuchtigkeit  des  Auges  gebrochen  werden 
Die  Dichtigkeit  der  Kryftall- Linfe  nahm  er  dreimal 
gröfseran,  als  die  Dichtigkeit  des  Glaskörpers,  und 
zehnmal  gröfser,  als  die  Dichtigkeit  der  wäfferichten 

Feuch-i 

Gegners  Gfly?o«  Pardies  (p.  14.?.  f.)  und  Antwort,  p.  ij^C. 

Man  fehe  auch  vorzüglich  Prießky's  Gefch.  der  Optik,  S.  183.  ‘ 

13)  Nur  in  den  qmeflionihtis , die 'dem  dritten  Buche  feiner  Optik  an- 
gehängt find , findet  man  einige  phyfiologifche  Ideen.  Die  Licht- 
ftrahlen,  meint  er  (quaeft.  12.  p.  276.),  erregen  in  den  folideti 
Fafern  der  Netzhaut  Vibrationen,  die  fich  aufs  Gehirn  forrpflan- 
zen.  Dafs  man  mit  beiden  Augen  nur  einen  Gegenftand  fieht, 
rühre  davon  her,  weil  nur  die  eine  Hälfte  des  Bildes  fich  durch 
den  einen , die  andere  Hälfte  aber  durch  den  andern  Nerven 
fortpflanzt  (quaeft.  15.  p.  277.  278-)*  Auch  die  Täufchung  der 
Empfindungen,  dafs  man  von  einem  Schlag  auf  das  Auge  Funken 
zu  fehn  glaubt,  erklärt  er  aus  der  Erregung  ähnlicher  Vibratio- 
nen, als  die  fonft  das  Licht  hervorbrachte,  (quaeft.  16.  p.  378.) 

14,)  Er  war  zu  Norwich  1642  gebohren,  ward  kön.  Leibarzt  und 
Arzt  beim  Thomas  - Hofpital  in  Southwark , und  (tarb  1704. 

15)  ophthalmographia  c.  7.  in  Menget,  h'ibl  anatom.  vol.  II. 

, p.  362- 

16)  Daf.  p.  359. 
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Feuchtigkeit.  Die  Sclerotica  fei  mit  der  HornhaiU, 
die  Traubenliaut  mit  der Choroidea  eins,  und  die  Ka- 
pfel  der  Kryftall- Linfe  entflehe  nur  zufällig  beim 
Austrocknen  der  letztem  ^0* 

\ 

^56. 

Treffliche  Unterfiichungen  über  den  feinem  Bau 
der  Theile  des  Auges  Hellten  Friedr.  Ruyfch  und  An- 
ton van  Leeuwenhoek  an.  Jener  entdeckte  die  innere 
Lamelle  der  Choroidea , die  nach  ihm  mit  dem  Nah- 
men der  Ruyfciiiana  belegt  wird,  und  den  wunderba- 
ren Bäu  der  wirbelförmigen  Gefäfse  der  Choroidea 
auch  dieCiliar-Nerven  befchrieb  die  Ciliar- Fort- 
fätze  und  die  Gefäfse  der  Netzhaut  genauer  Leeu- 
wenhoek  erwarb  fich  ein  vorzügliches  Verdienft  durch 
die  Unterfuchung  des  fibröfen  Baues  der  Kryftall-Lin- 
fen,  der  verfchiedenen  Schichten,  die  diefe  Fibern 
machen,  und  der  befondern  Richtungen,  in  denen 
fie  fich  verbreiten.  Von  diefen  lieferte  er  auch  treif- 
liche  Abbildungen  Nicolaus  Hartfoeker  be- 

nutzte die  Entdeckungen  feiner  Vorgänger,  und  er- 
klärte das  Sehen  der  Gegenftände  in  aufrechter  Stel- 
lung, da  das  Bild  derfelben  fich  auf  der  Netzhaut  um- 
gekehrt darftellt,  durch  die  Gewohnheit  des  Men- 
fchen,  fich  vermittelH  des  Gefühls  von  der  wahren 
Stellung  der  Gegenllände  zu  überzeugen  Joh.  Ho- 

Z'ius 

17)  Dnf.  p.  356. 

18)  Riiy/ih.  epirt.  anat.  XIII.  p.  i2.  fig.  8«  thefaur.  anat.  II.  n.  2.  3. 

ly)  Dfß'.  thefaur.  aiiatom.  l.  c. 

ao)  Dejf  epirt.  auat.  XIII.  p.  15. 

2O  Leeiiwenhoek  arcan.  nat.  delect.  p.  66  — 71.  (opp.  tom.  III.) 

2 j)  Geb.  zu  Gouda  1656,  lebte  zu  Ainrterdam , und  eine  Zeitlang 
als  l’rof.  honorarius  zu  Heidelberg,  zu  Uitreclu  1725. 

23)  Hartfoektr  eflay  de  diopmque,  p,  82.  (8.  Leid.  l69+.)  ’ 
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vius  befchrieb  die  Gefäfse  der  Choroidea  genauer> 
machte  fich  aber  auch  des  wiflenfchaftlichen  Betruges 
verdächtig,  da  er  in  der  Kryftall- Linfe  und  im  Glas- 
körper wunderbare  Gefälse  beobachtet  zu  haben  vor- 
gab, und  fie  fogar  abbilden  liefs,  die  Niemand  zu 
finden  im  Stande  ill  ‘“O-  • • Euget  machte  artige 
Bemerkungen  über  den  Bau  der  Augen  bei  manchen 
Infecten,  .wodurch  Leeuwe?ifioeks  Entdeckungen  be- 
tätigt wurden 

'^57-  '■  I 

Die  wahre  Beftimmung  der  Kryftall -Linfe  ward, 
zu  Anfang  des  itzigen  Jahrhunderts  dadurch  genauer 
bekannt,  dafs  man  den  Sitz  der  Katarakte  in  derfel- 
ben  durch  Erfahrung  erkannte,  und  dergeftalt  ein- 

I 

fehn  lernte,  dafs  die  Kryftall- Linfe  nur  zur  Brechung 
der  Lichtftrahlen  und  zur  Verdeutlichung  des  Sehens 
diene,  weil  fie  bei  der  Operation  weggenommen, 
wird,  ohne  dafs  das  Sehvermögen  fehr  merklich 
darunter  leidet.  Nachdem  fchon  in  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  Remy  Lamier  den  wahren  Sitz 
der  Katarakte  beftimmt  in  der  Kryftall -Linfe  angege- 
ben und  demonftrirt  hatte  fo  trug  itzt  Peter 
feau^  Profefibr  in  Tournay , diefe  Meinung  umftänd- 
lich  vor  und  Anton  Maitre- Jan^  Wundarzt 'in 
^ Mary- 

24")  Hovitis  de  circulari  humorutn  oculavium  motu,  p.  2g.  45.  (4. 
Traj.  1702.)  Vergl.  Petit  dans  les  m^u.  de  l’acad.  <dc  Paris, 
a.  1730.  p.  652.  und  Pec.  Rahtlauw  verhandeling  van  de  Cata- 
racta, p.  12.  (g.  Amft.  1752.) 

, as)  Journ.  des  Savans,  a.  1704.  n,  V.  p.  102.  12 

26)  GaJJendi  phyfic.  feer.  III.  membr.  porter,  lib.  VII,  p.  371.  — • 
Pnlfyn  anatom.  chirurg.  vol.  II.  p.  316. 

27)  Nouv.  obfeirv.  für  la  cataracte,  BriJJian , 12.  Tournay  170^. 

Spreti^elt  Cefih.  der  Anntik.  4..  Th.  Q • 
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Mary*  für -Seine,  beftätigte  fie  durch  feine  Erfah- 
rung die  er  fchon  im  Jahre  1682  angeftellt  hat- 
te. Er  widerlegte  zugleich  die  Meinung,  dafs  die 
Sclerotica  und  Hornhaut  Fortfetzungen  der,  harten 
Hirnhaut  feyn  Di®  Erweiterung  und  Verenge- 

rung der  Pupille  wird  durch  zweierlei  Arten  von  Fa- 
fern  bewirkt,  wovon  die  einen  ftrahlen-  und  die  an- 
dern kreisförmig  find  Zur  Darftellung  der  in- 

nern  Theile  des  Auges  bedient  er  fich  der  Jnjection 
des  Scheidewaffers  durch  den  Sehnerven  ^0* 
Ernährung  des  Glaskörpers  erklärt  er  durch  dieCiliar- 
Fortfätze,  aber  die  Kryftall- Linfe  werde  durch  Ein- 
faugung  einer  in  den  Gefäfsen  der  Rapfel  abgefonder- 
ten  Flüffigkeit  ernährt  ^0* 

158. 

Im  Jahre  1719  trug  Henr.  Pemberton  eine  Theo- 
rie von  den  beim  Sehen  erfolgenden  innern  Verände- 
rungen des  Auges  vor  die  vollkommen  diefelbe 
ift,  welche  erfi:  kürzlich  als  eine  eigenthümli- 
che  und  neue  angab  ^0*  Nachdem  nämlich  Pember- 
ton  fehr  feine  mathematifche  Berechnungen  über  die 
Stärke  der  Brechung  derLichtftrahlen  Jn  den  verfchie- 
denen  Theilen  des  Auges  vorausgefchickt,  und  feine 
Zweifel  über  die  Action  der  Ciliar  - Fortfätze  zur 
Veränderung  der  Geftalt  der  Rryftall- Linfe  geäufsert 
hat,  trägt  er  feine  Theorie  vor,  dafs  die  Fafern 

der 

28)  Traite  des  maladies  de  l’ocil,  par  Maine  ^ Jan  y p.  na,  ^4. 

Troycs,  1707.) 

29)  Daj:  p.  21.  _ so)  Daf.  p.  26.  27. 

31)  Daf.  p.  43.  52)  Daf.  p.  56, 

33)  Hnller  dKT.  anat;  vol.  VII.  p.  139. 

34)  Philof,  transact,  for  1793 , P.  II.  p.  169. 
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der  Kryftall-Linfe,  die  Leeuwenhoek  erwiefen  habe, 
miirkulöfe  feyn,  dafs  ile  durch  ihre  eigenthümliche 
Mufkularkraft  die  Geftalt  der  Linfe  verändern  und 
mehr  zurunden,  oder  mehr  abplatten,  nachdem  man 
entfernte  und  nahe  Gegenllände  fehen  wolle.  Be- 
fremden dürfe  cs  nicht , dafs  diele  Mufkelfafera 
durchfichtig  feyn,  denn  auch  in  Infekten  bemerke 
man  durchfichtige  Mufkeln 

Dem  grofsen  Morgagni  verdanken  wir  manche 
Aufklärung  über  die  Thränen  - Wege  auch  be- 
fchrieb  er  umlländlicher  die  Feuchtigkeit,  durch  die 
die  Kryftall- Linfe  ernährt  wird,  und  die  feinen  Nah- 
men führt 

159- 

Karl  St.  Tves^^')  fuchte  noch  einmal  der  Choro- 
idea  den  Vorzug  vor  der  Netzhaut  zu  vindiciren , in- 
dem er  behauptete,  dafs  die  letztere  blos  zur  Modi- 
fication  des  Lichts  diene,  auch  die  Oeffnung  der 
Traubenhaut,  als  einer  Fortfetzung  der  Choroidea, 
allezeit  mit  der  Stärke  oder  Schwäche  der  Sehkraft  in 
Verhältnifs  flehe  Ein  Verfuch,  wo  ein  Licht 

fich  deutlich  umgekehrt  auf  der  Choroidea  abbildete, 
aber  durch  die  Netzhaut  durchfehimmerte , fchien 
ihm  diefe  Meinung  am  meillen  zu  bellätigen 

Q 2 Auch 

55)  Halltr  dilT.  anar.  vol.  VII.  p.  179. 

36)  Morgagni  atlverfar.  anat.  VI.  n.  33.  p.  40.  — n.  (Jg.  p.  87, 

37)  Daf.  n.  71.  p.  90. 

38)  Geb.  zu  la  Viotte  bey  Rocroy  1607 , ward  Wundarzt  zu  Paris, 
und  ftarb  1733. 

39)  St.  Yves  treatife  of  the  diseafes  of  tha  eyes,  p.  32.  33.  (transl, 
hy  Stockton  ^ 8,  Lond.  1744.)  Das  Original  kam  173»  her- 
aus. 

40)  Dof.  p.  34.  . . ' 
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Auch  glaubte  er,  dafs  die  Choroidea  viel  genauer 
mit  dem  Sehnerven  zufammenhänge,  als  man  bisher 
angenommen  hatte,  und  dafs  daraus  ihr  Werth,  als 
Sehorgan,  erhelle  Netzhaut  dagegen  diene 

nur  ftatt  des  Oberhäutchens  bei  andern  Sinn -Orga- 
nen , z.  B.  bei  den  Werkzeugen  des  Gefühls  Die 
innige  Verbindung  der  Oeffnung  der  Traubenhaut 
mit  der  Stärke  des  Sehvermögens  rühre  von  den  Ner- 
venfäden  her,  die  aus  dem  linfenförmigen  Nerven- 
knoten entftehn  , und  fich  fowohl  in  die  Choroidea 
als  in  die  Iris  verbreiten 

Mit  unermüdlicher  Sorgfalt  ftellte  Franz  Pour- 
four  du  Petit  Unterfuchungen  über  die  Veränderun- 
gen an,  welche  einzele  Theile  des  Auges  bei  zuneh- 
mendem Alter  erleiden.  Er  fand,  dafs  die  Choroidea 
bläffer,  die  Kryftall- Linfe  aber  gelber  und  härter 
werde  ^0*  auch  entdeckte  er  die  Gefäfse  der  Horn- 
haut, und  einen  Kanal,  den  die  Hülle  des  Glaskör- 
pers um  die  Kryftall- Linfe  bildet '*‘0-  Die  Ciliar- Ner- 
ven leitete  er  zumTheil  von  dem  Intercoftal- Nerven 
her^'^),  indem  er  aus  der  Verbindung  der  Wurzel 
deffelben  mit  dem  fünften  und  fechsten  Paare  fchlofs, 
dafs  er  vielmehr  mit  diefen  zum  Auge  hinauf  gehe, 
als  dafs  er  aus  ihnen  entliehen  follte.  Einzele  Vcr- 
fuche  , wo  nach  Durchfchneidung  des  Intercollal- 
Nervcn  Trübigkeit  der  Augen  und  Blindheit  folgten, 
fchienen  ihm  dies  zu  bellätigen.  Das  fchwächere 
Sehen  neugebohrner  Kinder  leitete  er  aus  dergröfsern 

Dick« 

40  Duf.  p.  ??.  42)  Daf.  p.  57.  45)  Daf.  p.  36. 

44)  Mem.  de  l’acad.  des  feiene,  ä Paris,  a.  1726.  p,  109.  119. 

4;)  Dal',  p.  loi.  III. 

46)  Mem.  a.  1727.  p.  7,  16. 
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Dicke  und  der  runzlichen  Befchaffenheit  der  Horn- 
haut her,  welche  fich  in  der  Folge  verliere  lieber 
die  wahren  Dimenfionen  der  beiden  Kammern  des 
Auges  Hellte  er  gründliche  Unterfuchungen  an,  und 
erfand  ein  eigenes  Inftrument,  Ophthalmometer  ^ wo- 
mit er  ihre  Weite  zu  beftimmen  fachte  Sehr 

genau  und  durch  unzählige  Vergleichungen  mit  dem 
Bau  des  thierifchen  Auges  fuchte  Petit  die  Dimenfio- 
nen  der  Kryftall-Linfe  zu  beftimmen:  auch  den  Bail 
und  die  Richtung  der  Fafern  gab  er  aufs  forgfältiglle 
an  ^0*  vordem  Theil  der  Kapfel  fand  er  ge- 
wöhnlich etwas  opaker,  als  den  hintern  Di» 

Kryftall-Linfe  werde  durch  die  Einfaugimg  der  Mor- 
gagni’fchen  Flülfigkeit  ernährt:  fogar  die  chemifche 
Analyfe  diefer  Feuchtigkeit  Hellte  er  den  damaligen 
Grundfätzen  der  Chemie  gemäfs  an  ^0* 

lieber  die  innern  Veränderungen  des  Auges  ' 
beim  Sehen  naher  und  entfernter  GegenHÜnde  wagte 
Jakob  Jnriny  Secretair  der  Gefellfchaft  der  Wiflen- 
fchaften  in  London,  eine  fehr  fubtile  Hypothefe,  die 
auf  gar  keinen  anatomifchen  Beobachtungen  beruh- 
te Pembertons  Theorie  von  der  mufkulöfen  Be- 

fchaffenheit der  Kryftall-Linfe  fuchte  er  zu  widerle- 
gen, und  dagegen  brachte  er  die  Wirkung  der  Ciliar- 
Fortfätze  in  Anfchlag,  wodurch  die  Linfe  platt  ge- 
zogen und  faH  eine  Grube  auf  der  vordem  Fläche  der- 
felben  hervor  gebracht  werde.  Aber  vorzüglich  hy- 

Q 3 pothe- 

47)  Dnf.  p.  549,  4g)  Mein.  a.  1728.  p.  410. 

49)  Mem.  a.  1730.  p,  5.  30. 

50)  Daf.  p.  626.  51)  Daf.  p.  C\G. 

52)  über  das  dciltliche  und  undeutliche  Sehen,  hzi  Smith' s 

Lehibegriff  der  Optik,  S.  500.  f.  , 
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/ 

pothetifch  ifi:  feine  Annahme  eines  eigenen  Mufkel- 
Ringes  im  Umfange  der  Tiaubenbaut,  wo  fie  die 
Hornhaut  berührt:  durch  die  Action  diefes  Ringes 
werde  die  Convexität  der  Hornhaut  vermehrt,  und 
das  Auge  zum  Betrachten  kleinerer  Gegenftände  ge- 
fchickt. 

1 60. 

i 

Der  Zufammenhang  der  harten  Hirnhaut  mit  de'r 
Sclerotica,  der  Gefäfshaut  mit  derChoroidea,  und  der 
Netzhaut  mit  der  Markfubftanz,  der  von  Winslow 
‘ geläugnet  worden  ward  von  Claude  Nicolas  le 
Cat  aufs  neue  vertheidigt,  und  befonders  leitete  er 
die  innere  Lamelle  der  Sclerotica  und  die  Choroidea 
von  der  Gefäfshaut,  die  äufsere  Lamelle  der  Sclero- 
tica aber  allein  von  der  harten  Hirnhaut  her  ^0* 

Peter  Demourf^  kbnigl.  Oculift  in  Paris,  ans 
Nlarfeille  gebürtig,  verwarf  die  gemeine  Meinung, 
dafs  die  Hornhaut  eine^  Fortfetzung  der  Sclero- 
tica fei,  indem  er  zeigte,  dafs  beide  fich  durch  Ma- 
ceration  febr  leicht  von  einander  lostrennen,  dafs 
auch  bei  manchen  Thieren , wo  die  Sclerotica  kno- 
chenhart ift,  die  Hornhaut  ihre  gewöhnliche  Con- 
fiftenz  behält  ^0*  An  einem  andern  Orte  fuchte  er  ^ 
zu  beweifen  ^'^),  dafs  der  natürliche  Zuftand  der 
Traubenhaut  in  ihrer  Zufammenziehung , folglich  in 
der  Erweiterung  der  Pupille  beftehe,  dafs  aber  jene 
Zufammenziehung  nicht  die  Wirkung  eines  gezwun- 
genen 

50  /Vin shtv expoCiüon  anat.  du  corps  Inim.  tom.lV.  n.  225.  p.  255. 

54)  le  Cat  traitc  des  feiis,  p.  579.  (g.  Rouen  175JO  — Me'm.  de 
Tacad.  des  fcienc.  i Paris,  a.  1739.  p.  25.  26. 

55)  Hift.  de  l’acad.  des  fcicnc.  ä Paris,  a.  1740.  p.  65. 

56)  Mcm,  des  Savans  enangers , vol.  II.  p.  586.  -x 
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genen  Zuftandes  der  fogenannten  Mnfkelfafern  der 
Traubenhaiit  fein  könne.  Es  find  alfo  keine  Mufkel- 
fafern  in  der  Traubenhaut,  fondern  ihre  Fibern  find 
blos  elaftifch.  Diefelbe  Meinung  trug  Jof  Weitbrecht 
vor,  indem  er  die  Bewegung  der  Traubenhaut  blos 
der  Anziehung  derfelben  an  die  Kryftall  - Liefe  zu- 
fchrieb 

Die  Pupillar- Haut  des  Auges,  über  deren  erlle 
Entdeckung  zwifchen  Bern.  Siegfr.  Älbimis  und 
Streit  geführt  wurde , fcheint  doch  der  erflere 
wirklich  im  Jahre  1737  bei  Menfchen  entdeckt  zu 
haben  , da  fie  vorher  fchon  längft  bei  Thieren  be- 
obachtet worden  war.  Nachher  erft  befchrieb  fie 
Wuchendorf  y und  Haller  liefs  fie  von  neuem  abbil- 
den 

161. 

Wilh.  Jak.  Gravefande  gab  in  feinem  Lehrbuch 
der  Phyfik  einige  Erläuterungen  über  das  Sehen,  wel- 
che auf  der  Newton’fchen  Theorie  gegründet  w'a- 
ren  und  Joh.  Peter  Lobe  befchrieb  in  demfelben 
Jahre,  nach  der  Anleitung  feines  grofsen  Lehrers  Al- 
binus  y die  feinden  Theile  des  Auges  fehr  genau  und 
richtig.  Befonders  intereffant  ift  feine  ßefchreibung 

Q 4 von 

*)  Comment.  acad.  Petropol.  vol.  XIII.  p.  35(1. 

57)  Er  war  zu  Frankfurt  an  der  Oder  x696  gebohren  , war  50  fahre 
lang  Prof,  der  Anatomie  zu  Leiden , und  Harb  1770. 

58)  Albin.  annotat.  adadem.  lib.  I,  p.  33.  34..  lib.  111.  p.  <J2.  93. 

59)  Commerc.  liter.  Noric.  a.  1740.  hebd.  18. 

60)  Haller  opufc.  anatom.  p.  339.  tab.  X.  f.  34.  — Dejf.  Coninj. 
in  praeltct.  ßöer//.  tom.  IV.  p.  150.  — Deß".  elcnient.  phyfiol. 
toio.  V.  p.  373. 

Cl)  's  Gravefande  elemenra  phyfices  mathem.  lib.  V.  c.  IO.*n.  307^ 
p.  {ioi.  (4.  Leidi  1742') 
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von  den  Gefäfsen  des  Glaskörpers  und  der  Kryftall- 
Linfe,  in  welcher  letztem  Albintis  fogar  bei  Menfchen 
fehr  deutlich  eine  Arterie  entdeckte,  die  aus  den  Ge- 
fäfsen der  Netzhaut  durch  die  Hülle  des  Glaskörpers  ^ 
durchgehe 

Im  Jahre  1746  eröffnete  Petrus  Camper  feine 
rühmliche  Laufbahn  mit  Unterfuchungen  der  feinem 
Theile  des  Auges,  worin  man  den  genauen,  durch 
das  Studium  der  Mathematik  gebildeten  Beobachter 
nicht  verkennen  wird.  Unter  andern  beftätigt  er 
Peüt’i  Entdeckung  des  canal godronnS  um  die  Kryllall- 
Linfe  "O- 

Das  gröfste  Verdienft  aber  erwarben  fich  um 
die  Kenntnifs  diefes  Organs  Wilh.  Porterfield^  ein 
Arzt  in  Edinburgh,  und  Joh.  Gottfr.  Zinn^  Prof,  in 
Güttingen,  Der  erllere  lieferte  fchon  in  der  erden 
Hälfte;  diefes  Jahrhunderts  eine  gelehrte  Abhandlung 
von  den  äufsern  und  innern  Bewegungen  des  Auges, 
worin  er  die  letztem  blos  von  der  Action  der  Ciliar- 
Fortfätze  herleitete,  und  Pembertons  Meinung  zu' 
widerlegen  fuchte  In  der  Folge  gab  er  ein  weit- 
läufiges Werk  über  das  Seh*  Organ  heraus  wel- 
ches nur  von  Ziniis  klafiTifchem  Buche  übertroffen 
werden  konnte.  Der  letztere  fing  mit  Unterfuchun- 
gen 

62)  Hflihr.  difT.  anatoin.  vol.  VIT.  p,  loi.  105. 

63)  Geb.  zu  Leyden  1732,  wo  er  unter  's  Gravefanäe  und  Albinus 
ftudirte,  ward  Prof,  in  Groeningen  und  dann  in  Amfterdam; 
ei  lebte  in  der  Folge  auf  feinem  Landgute  Klein -Lankum , und 
ftarb  1789. 

64.)  Haller,  diff.  anatom.  vol.  IV.  p.  283. 

I 

65)  Medical  effays  cf  a fociet.  at  Edinb.  vol.  IV.  p.  lyj. 

66)  Porterfield  on  the  eye,  vol.  x.  2.  ($.  Edinb.  I759.) 
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gen  über  den  Bau  der  Ciliar -Fortfätze  an  *^0  » 
lieferte  darauf  die  gründlichfte  unter  allen  ßefchrei- 
bungen  des  Auges,  worin  eine  Menge  neuer  Ent- 
deckungen und  vortreffliche  Abbildungen  enthalten 
find  ‘'0. 

162. 

lieber  den  Bau  des  Gehör  - Organs  machte 
Jul.  Caßerius  in  diefem  Zeiträume  die  früheften  Ent- 
deckungen, zu  denen  er  um  fo  gefchickter  war,  je 
mehr  er  die  vergleichende  Anatomie  übte  und  zu  bo- 
nutzen  verfland.  Er  bemerkte,  dafs  die  Pauken- 
Chorde  kaum  dem  dritten  Theil  nach  an  das  Pau- 
kenfell gefpannt  fei,  dafs  aber  das  letztere  am  Rande 
von  einem  knöchernen  Ringe  umgeben  fei,  den  er 
zuerft  abbilden  liefs  Unrichtig  hielt  er  gleich- 

wohl diefe  Haut  für  eine  Fortfetzung  des  Beinhäut- 
chens Die  beiden  Fortfätze  des  Hammers  be- 

' fchrieb  er  fehr  genau  Die  Schnecke  habe  ober- 
wärts  gar  keinen  Ausgang  Am  forgfältigften  ift 
* er  in  der  Befchreibung  der  äufserft:  zarten  Mufkeln 
der  Gehör- Knöchelchen.  Nicht  allein  den  äufsern' 
und  innern  Mufkel  des  Hammers,  fondern  auch  den 
obern  , oder  den  kleinen  Erfchlaffer  des  Pauken- 
fells, beobachtete  er  Die  Ehre,  den  letztem 

zuerft  entdeckt  zu  haben,  kommt' dem  Caßerius  ohne 

Q 5 allen 

67)  Zinn  de  ligamentis  ciliaribiis  piogvamma.  4.  Gölting.  1753. 
Er  war  zu  Schwabach  lyzCt  gebühren,  und  (tarb  1759. 

6?)  Deß".  del'criptio  anatomica  oculi  himiani.  4.  Gütt,  1755. 

69)  Cnßerius  de  vocis  auditusque  organo,  lib.  I.  c.  8.  p.4}.  tab.  IX. 
fig.  2.  C. 

70)  Daß  und  tab.  IX.  fig.  4. 

71)  Daß.  c.  12.  p.  66.  72)  Daß  c.  ir. 

79)  Daß.  c,  12.  p.  71.  tab.  IX.  fig.  I.  A.  c.  i}.  p.  79. 
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allen  Zweifel  zu  Auch  den  Mufkel  des  Steig- 

bügels  bemerkte  er:  er  komme  wie  ein  Faden  von 
der  pyramidenförmigen  Erhabenheit  der  Trommel- 
höhle her,  und  lege  fich  als  eine  feine  Sehne  an  das 
Köpfchen  des  Steigbügels  Seine  Theorie  des 

Gehörs  ift  übrigens  pcripatetifch , indem  er  die  in- 
nere Luft  der  Trommelhöhle  und  des  Labyrinths  als 
das  vorzugiiclifte  Mittel  anfieht,  wodurch  dieSchall- 
llrahlen  den  Gehör -Nerven  treffen 

163. 

Es  gingen  einige  vierzig  Jahre  hin,  ehe  naeh 
dem  Cdßeriur  wieder  diefer  intereffante  Theil  des 
menfehlichen  Körpers  die  Aufmerkfamkeit  der  Zer- 
gliederer an  fich  zog.  Franz  Sylvins  de  le  Boe  ent- 
deckte um  das  Jahr  1640  eia  neues  Knöchelchen, 
welches  fich  mit  dem  herab  fteigenden  Schenkel  des 
Amboffes  und  dem  Köpfchen  des  Steigbügels  verbin- 
det, und  von  mehrern  Anatomen  für  einen  Anfatz  des 
Amboffes  angefehn  worden  ift.  Auch  entdeckte  Syl- 
vins heiTWxeren  ein  Sefam- Knöchelchen  an  dem  Bänd- 
chen des  Steigbügels 

Im  Jahre  1644  befchrieb  Cacilius  Folius  ig.) 
mehrere  Theile  des  Gehör- Organs , befonders  die 
halbkreisförmigen  Kanäle,  den  langen  Fortfatz  des 
Hammers  und  die  Schenkel  des  AmbofTes,  Auch  lie- 
ferte er  von  diefen  Theilen  ziemlich  gute  Abbildun- 
gen. 

74.)  Er  fall  ihn  ziicrft  if95.  Mehrere  fpäterc  Zergliederer  konnten 
diefen  Mufkel  nicht  finden.  Unfer  Meckel  zeigt  ihn, in  einem 
herrlichen  Piäpaiate  vor. 

Daf.  p.  80.  76)  Daß  c.  p.  S?- 

77)  resling  fynwgm.  anaiom.  c.  16.  p.  214.  — Bartholin,  anatom.  » 
refonn.  p.  493. 
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gen  ^0*  Manfredi , Prof,  in  Pvom , unterfchied 

genauer  den  kegelförmigen  und  langen  Fortfatz  des 
Hammers,  und  bemerkte  die  Haut,  welche  den  In- 
nern Raum  des  Steigbügels  erfüllt  *). 

Claude  Perrault  benutzte  noch  forgfältiger  als  ' 
Caßerius  die  vergleichende  Anatomie,  um  die  Ab- 
weichungen der  Theile  im  menfchlichen  Körper  und 
die  wahre  Beftimmung  derfelben  anzugeben.  Er  be- 
merkte den  aufgeworfenen  Rand  des  runden  Fenilers 
in  der  Paukenhöhle  fpricht  aber  nur  von  einem 
Mufkel,  dem  Spanner  des  Paukenfells  , wodurch  die  1 
Gehör- Knöchelchen  in  Bewegung  gefetzt  werden*®}. 

Im  Labyrinth,  nicht  in  der  Paukenhöhle,  habe  die 
innere  Luft  ihren  Sitz , die  das  unmittelbare  Werk- 
zeug des  Gehörs  fei  Spiralblatt  der  Schne- 

cke, nicht  aber  die  Häute,  welche  die  Höhlen  des 
Innern  Ohrs  überziehn , hält  er  für  das  wahre  Organ 
des  Gehörs:  das  Labyrinth  mit  den  halbzirkelförmi- 
gen Kanälen  diene  nur  dazu,  die  Stärke  derPveflexio- 
nen  zu  vermindern 

Gegen  mehrere  von  Perrault  vorgetragene  Mei- 
nungen  trat  Job.  Mery  auf,  und  fuchte  in  feiner 
Schrift  vom  Gehör- Organ  befonders  zu  zeigen*'^}, 
dafs  die  Häute,  welche  die  W'ände  der  innern  Ohr- 
höhlen 

\ 

7g)  Bartholin,  epift.  Cent.  T.  62.  p.  257.  259.  — Halisr.  difT.  anar, 

vol.  IV.  p.  5^5*  1 

•)  Manget  bibl.  anatoni.  vol.  II.  p.  45/I. 

79)  Perrault  du  biuit , in  feinen  Oeuvres  divevfes,  tom.  II,  p.  241. 

PI.  II.  fig.  I.  E.  80)  Daf.  p,  243. 

81)  Daf.  p.  246.  82)  Daf.  p.  259 — 261. 

$3)  Mery  defeription  exacte  de.l’oreille,  bei  La}ny  de  l’ame  fenfitive, 
p,  457.  (i2.  Paris  1687.)  Die  erfte  Ausgabe  kam  1577  her- 
aus. 
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höblen  überzieh  n , von  unendlich  vielen  Nerven -Fä- 
den durchflochten,  und  folglich  das  unmittelbare  Or- 
gan des  Gehörs  feyn.  Indeflen  fcheint  er  doch  hier 
und  da  die  Gefäfse  diefer  Häute  mit  Nerven -Fäden 

verwechfelt  zu  haben.  Die  Mufkeln  der  Gehör- 

% 

Knöchelchen  befchrieb  er  genauer,  und  legte  unter 
andern  dem  Spanner  des  Paukenfells  zwei  dünne  Seh- 
nen bei,  womit  er  fleh  bisweilen  an  den  Hammer 
anlegt  ^0*  Sehr  genau  ftellt  er  die  entblöfsten  halb- 
zirkelförmigen Kanäle  dar , befchreibt  fchon  die 
■weiche  Scheidewand  der  Schnecke,  die  Valfalva 
genannt’wird*^):  auch  die  Vorhofstreppe,  als  die  vor- 
dere und  äufsere**^),  und  bemerkt,  dafs  beide  Trep- 
pen durch  eine  gemeinfchaftliche  Oeffnung  mit  ein- 
ander verbunden  und  dafs  die  Spindel  der  Schne- 
cke nicht  hohl  fei.  \ 

164. 

Weit  übertroflfen  wurden  alle  dfefe  Verfluche 
durch  Jof.  Gnichard  du  Vet-ney^t  klalllifcheL  Abhand- 
lung vom  Gehör,  die  in  vielen  Rückfichten  ein  ganz 
neues  Licht  verbreitete,  und  befonders  mehrere  Auf- 
fchlüffe  aus  der  vergleichenden  Anatomie  gab.  Man 
findet  hier  zuerh  den  Kanal  der  Paukenhöhle,  der  in 
die  Zellen  -des  zitzenförmigen  Fortfatzes  führt 
die  halbzirkelförmigen  Kanäle  und  die  Spindel  der 
Schnecke  mit  ihren  Gefäfsen  und  Nervenfäden  ^0, 
überhaupt  eine  fehr  genaue  ßefchreibung  der  Ver- 

bfei- 

8+)  Da/;  p.  437-  85')  Daf.  p.  426.  444. 

$6)  Daf.  p.  445.  87)  Daf.  p.  446. 

S8)  Dttverney  traite  de  l’organe  de  l’ouie,  p.  ig.  PI.  VII.  fig.  2.  G. 

H.  (H.  Paris  1683.) 

89)  Daj:  p.  36.  PI,  X.  fig.  X.  5.  7. 
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breitnng  des  Gehörnernen  in  die  Spindel  der  Schnecke, 
in  die  Häute,  welche  den  Vorhof,  die  halbzirkel- 
förmigen Kanäle  und  die  Scheidewände  der  Schnecke 

t 

iiberziehn  auch  der  Chorde  vom  Antlitzner- 

ven ^0-  Vortrefflich  fetzt  er  die  Verfchiedenheit  der 
Theile  beim  Embryon  und  beim  Erwachfenen  aus- 
einander ^0*  Uebrigens  verkennt  er  den  kleinern 
Erfchlaffer  des  Paukenfells  oder  den  obern  Hammer- 
Mufkel,  und  giebt  der  Euftachifchen  Röhre  die  ße- 
ftimmung,  aus  der  Mundhöhle  Luft  in  das  innere 
Ohr  zu  bringen  Die  vortrefflichen  Abbildungen 
Hellen  auch,  obgleich  etwas  oberflächlich,  die  Ver- 
theilung  des  Antlitznerven  dar 

Günther  Chriftoph  Schelhammer  gab  fall  zu 
gleicher  Zeit  mit  Duverney  fein  Buch  vom  Gehör- Or- 
gan heraus  5 allein  er  fetzte  zu  dem,  w^as  fchon  be- 
kannt war,  fo  wenig  hinzu,  dafs  er  fogar  Manches 
überfah , was  fchon  längft  beflfer  befchrieben  war.  So 
kennt  er  nur  den  äufsern  und  innern  Hammer -Muf- 
kel,  die  beiden  übrigen  aber  gar  nicht  eben  fo 
wenig  fcheint  er  die  Paukenchorde  und  die  Spindel 
dör  Schnecke  gehörig  unterfucht  zu  haben  ^0*  Doch 
ill  er  der  erlle,  der  die  alte  Lehre  von  der  einge- 
pflanzten Luft,  als  dem  unmittelbaren  Werkzeug  des 
Gehörs , widerlegt 

165. 

90)  Daß  p.  48.  90  P* 

92)  Daß.  p.  55-  56*  93)  Daß.  p.  87.  ^ 

94)  PI.  XVI. 

95)  Geb.  1649  zu  Jena,  ward  Prof,  zu  Helmftedt,  Jena  und  Kiel, 
und  ftarb  1716. 

96)  Scitcliiavmer  de  auditu,  in  Man%et  bibl.  anat.  vol.  II.  p. 

97)  Daß.  p.  380.  387.  98)  Daß.  p.  393. 
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165. 

Im  Jahre  1689  Ang.  Quirin.  Rivifius  in 

Leipzig  einen  andern  Bau  des  Paukenfells  entdeckt 
zu  haben,  als  man  bis  dahin  gekannt  hatte.  Die  Er- 
zählungen von  dem  Athmen  der  Ziegen  durch  die  Oh- 
ren von  dem  Ausathmen  desTobackranchs  durch 
die  Ohren,  hatten  ihn  aufmerkfam  auf  diefen  Thcil 
gemacht,  und  er  fand  wirklich  einflens  unter  der 
Pauken- Chorde,  zur  Seite  des  Köpfchens  des  Ham- 
mers, eine  Spalte  in  dem  Paukenfell,  welche  mit  einer 
Klappe  verfchloffen  und  mit  einem  Schliefsmufkel 
umgeben^zu  fein  fehlen.  Zwei  Jahre  darnach  gab  er 
dem  Nuck  von  diefer  Entdeckung  Nachricht Un- 
geachtet Glafer  diefelbe  Spalte  in  dem  Paukenfell  ei- 
nes Kalbes  beobachtet  hatte  0 , fo  konnten  die  Ana- 
tomen dennoch  dem  Rivmtis  keinen  Beifall  geben  , da 
unter  mehrern  hundert  Fällen  diefer  immer  nur  als 
'Abweichung  oder  Mjfsbildung,  oder  Krankheit  vor- 
kommt Munniki  war  indelTen  der  erfte,  der  diefe 
Spalte,  als  Duplicatur  des  Paukenfells,  welche  der 
Innern  Luft  der  Paukenhöhle  den  Ausgang  verftattet, 
im  Jahr  1696  demonftrirte  Aug.  Friedr.  Walther 
widerlegte  diefe  Meinung  am  umftändlichften  0 > 
Teichmeyers  Gründe  für  diefelbe  konnten  die  Allge- 
meinheit diefer  Spalte  auf  keine  Weife  entfeheiden 

1 66. 

99)  Alkmaoji  von  Kroton  hatte  dies  fchon  bemerkt.  (Gefeh.  der 
Arzneik.  Th.  1.  S.  167.) 

100)  Rivimis  de  auditus  vitiis,  in  Haller,  diff.  anat.  vol.  IV.  p.  334. 

l)  Glafer  de  ceiebro,  p.  72.  73. 

a)  Rityfcfi  thefaur.  anat.  II.  p.  33. 

3)  Munniks  de  ve  anatom.  p.  I9y. 

4)  Haller  dilT.  anat.  vol.  IV.  p.  354>  { 

5)  Oaf  p.  399, 


/ 


4,  Entdeckungen  in  den  Simi  - Organen,  255 

166. 

Raimond  Fieupnr  unterfuchte  die  Haut  genauer> 
welche  die  Paukenhöhle  und  das  Labyrinth  überzieht, 
und  fand,  dafs  iie  aus  einer  Verbreitung  der  feinften 
nevrolymphatifchen  Gefäfse  und  der  Nervenfäden  be- 
ftehe,  und  der  wahre  Sitz  des  Gehörs  fei  Auch 
das  Paukenfell  werde  an  der  innern  Seite  von  diefec  # 
Haut  bekleidet,  und  es  entliehe  dergellalt  bei  Er- 
fchütterungen  des  erllern  die  Empfindung  des  Hö-< 
rens  0*  Auch  er  verkennt  zwei  Mufkeln  des  Ham- 
mers , und  nimmt  nur  den  Spanner  des  PaukenfeHs 
und  den  Mufkel  des  Steigbügels  an.  Jenen  nennt  er 
den  monogaftrifchen  Mufkel,  eignet  ihm  zwei  Sen* 
nen  zu,  und  handelt  fehr  weitläufig  von  der  Actioii 
deffelben  Das  runde  Fenller  nennt  er  die  PfortCy 
und  das  ovale  das  fenßer  des  Labyrinths:  beide  find 
mit  jener  Nervenhaut  überzogen  Bei  den  halb- 
zirkelförmigen Kanälen  bemerkt  er  eine  Erweiterung 
gegen  ihre  Mündungen  fiin"^®),  und  befchreibt  di© 
Verbreitung  des  Gehörnerven  in  die  Haut,  die  diefe 
Kanäle  inwendig  umkleidet  ^0«  Die  Spindel  der 
Schnecke  nehme  in  ihre  Höhle  den  Hörnerven  auf, 
und  endige  fich  oben  in  einen  Becher,  oder  in  einea 
rundlichen  Anfatz  ^^)...  Ueber  den  fernem  Fort- 
gang des  Hörnerven  trug  Bartholom.  im  An- 

fang diefes  Jahrhunderts  eine  fonderbare  Meinung 

vor. 

6)  Philof.  tvansact.  to  1700,  abridg.  by  Lowthorp,  vol.  III.  p.  45, 
Inder  Folge  gab  er  eine  eigene  Schrift  de  1'  ortille  heraus,  4, 
Toulüuf.  1714. 

^ 7)  Philof.  transact.  1.  c.  p.  '44.  8)  Daf.  p,  47.  50. 

Da]^  p.  52.  10)  Dnf.  p.  59. 

11)  Daß  p.  55.  12}  Daß  p.  J4. 
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vor.  Indem  er  nämlich  !/iei{jfens  Angabe,  der  Ver- 
breitung diefes  Nerven  durch  die  Spindel  der  Sehne- 

s 

cke  und  durch  die  halbzirkelförmigen  Kanäle  beftä- 
tigte,  behauptete  er  Löcher  in  dem  umgebenden  Kno- 
chen gefunden  zu  haben,  durch  welche  der  Nerve 
wieder  in  den  Kopf  zurückkehra  und  die  harte  Hirn- 
haut verforge 

167. 

Sehr  viel  genauer  und  richtiger  wurden  die  ein- 
zelen  Theile  des  Gehör  • Organs  durch  Anton  Maria 
yalfalva  beftimmt,  deffen  Werk  ein  unfterbliches 
Denkmal  feines  Beobachtungsgeiftes  und  feiner  Sorg- 
falt ift.  Bei  den  äufsern  Theilen  des  Ohrs  bemerkte 
er  zuerft  deutlich  die  mit  einer  Haut  verfchloffenen 
Zwifchenräume  zwifchen  den  Knorpelringen  , aus 
welchen  der  knorplige  Theil  des  Gehörganges  befteht, 
lind  die  unter  dem  Nahmen  der  Einfchnitte  bekannt 
,find  auch  eine  neue  Hinterhaupts- Vene , die 

lieh  in  den  Seiten  - Blutleiter  ausleert  fO-  Er  beftä- 
tigte  l^ieußem  Beobachtung  der  doppelten  Haut,  wor- 
aus das  Paukenfell  befteht:  die  äufsere  fei  eine  Fort- 
fetzung  der  harten  Hirnhaut,  und  die  innere  rühre 
von  der  Bekleidung  der  Paukenhöhle  her  Auch 

Calfcriuf  Al^gabe  von  vier  Mufkeln  der  Gehör- Knö- 
chelchen ward  durch  ihn  bellätigt  '0*  Der  äufsere 

Ham- 

13)  Mißkhell't  bei  des  Noues  lettres  ä Mr.  GHtlielmini,  p.  206.  (g. 
Rome  1706.)  Dan.  Hofinann  methodi  experim.  ftudium,  bei 
feinen  annot.  ad  hypothef.  Goueyanam,  p.  175.  176.  (8.  Frcf. 
ad  Moen.  1719.) 

14)  Falfalva.  de  aure  Humana,  p.  8*  mH.  IV.  ff.  (4.  Traj.  ad  Rhen. 

1707.)  ^ 15)  ö"/  P-  II- 

16)  Daf,  p,  14.  17)  Daf.  p,  20. 
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Hammer -Mufkel  inferire  fich  auch  an  die  Ohrtrompe- 
te, der  er  einen  neuen  Mufkel  zu  ihrer  Erweiterung 
anwies,  und  bei  diefer  Gelegenheit  auch  dieMufkeln 
des  Zäpfchens  genau  beftimmte  Die  Spalte  im 

Paukenfell  fei  fehr  feiten  zugegen  -der  Steigbügel 
fei  nur  feiten  mit  der  Manfredffchen  Haut  überzo- 
gen die  Gehör- Knöchelchen  haben  kein  Bein- 
liäutchen , ungeachtet  eine  Menge  Gefäfse  ihre  Ober- 
fläche durchflechten  '^0*  Es  gebe  eigene  Löcher,  die 
aus  den  innern  Ohrhöhlen  in  die  Schädelhöhle  führen, 
und  theils  zum  Durchgänge, der  Luft,  theils  zum  Ab- 
flufs  des  Bluts  und  anderer  Feuchtigkeiten  aus^dem 
Gehirn  dienen  Vorzüglich  genau  befchreibt  VaU 
Jalva  die  Verbreitung  des  Hörnerven  in  das  weiche 
Spiralblatt  der  Schnecke  und  in  die  Zonen  der  halb- 
zirkelförmigen Kanäle  die  er  zonui  fonoras  nennt. 
Auch  vom  Wäfferchen  des  Labyrinths  fpricht  er 
fchoQ  ungeachtet  Cotunnis  und  Meckel’s  Verfuche 
die  wahre  Beftimmung  erfl  gehörig  aus  einander  ge- 
fetzt haben. 

Morgagni  bereicherte  diefe  Beobachtungen  feines 
Lehrers  mit  einigen  Zufätzen  , befonders  was  den 
Fortgang  des  Hörnerven  durch  die  Spindel  der  Schne- 
cke und  durch  die  halbzirkelförmigen  Kanäle  be- 
trifft und  was  Morgagni  übedehen  hatte,  das  be- 


merkte 


18)  Daf.  p.  19.  34*  ü 
20^  Daf.  p.  33. 

22)  Daf.  p.  27.  28.  ?3. 


19)  Daf  p.  ij. 
31)  Daf  p.  25. 


* 


2^)  Daf  p.  52.  55-  f.  tab.  VIII.  fig.  7.  8.  9.  X.  %.  3. 
24.)  Daf.  p.  61. 

25}  Morgagni  epift.  anaf.  XII.  p.  414.  441»  f* 
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1 ' ’ 
merkte  der  treffliche  Zergliederer  Joh.  Friedr.  Caße- 
hühm^  Prof,  in  Halle  und  dann  in  Berlin.  Seine  Un- 
terfuchungen  über  das  Gehör- Organ  find  defswegen 
fo  fchätzenswcrth  , weil  er  die  Veränderungen , wel- 
che die  Theile  mit  dem  zunehmenden  Alter  erleiden, 
vortrefflich  angab  und  durch  fehr  gut  gerathene  Ab- 
bildungen erläuterte.  Unter  andern  widerlegte  er 
/ 

Valfalva’s  Löcher,  die  aus  der  Paukenhöhle  in  di© 
Hirnhöhle  führen  Dagegen  bemerkte  er  mehrere 
Löcher,  die  aus  der  Nervenhöhle  in  den  Vorhof 
führen  ■*^_),  beftimmte  fehr  genau  die  Ränder  derFcn- 
jler'^Oi  zeigte,  dafs  Vieußens  Becher  eigentlich  das 
Ende  des  gemeinfchaftlichen  Kanals  der  beiden  Trep- 
pen der  Schnecke  fei  dafs  lieh  das  gewundene 
Blatt  der  Schnecke  auf  der  Spitze  der  Spindel  mit  ei- 
nem Haken  endige  dafs  der  Vorhof  ganz  mit 

Nervenbrei  überzogen  fei  Endlich  hatte  er  zu- 

erft  wahrgenommen,  dafs  im  dritten  Monat  lieh  die 
Gehör- Knöchelchen  entwickeln,  und  im  vierten  Mo- 
nat fchon  eine  Paukenhöhle  beim  Embryon  zu  bemer- 
ken ift  ^0-  Ungeachtet  er  ebenfalls  das  Wäflcrchen 
" im  Labyrinthe  beobachtete,  fo  wollte  es  ihm  doch 
eben  fo  wenig  als  feinen  Vorgängern  gelingen,  Saiig- 
adern  im  Gehör -Organ  zu  entdecken 

V. 

26)  Co/felohm  de  aure  hiimana,  24.  {).  8.  C4-  Hai.  1754.) 

27)  Diiß  n.  210.  216.  Tr.  V.  p.  i6.  18. 

• 8)  Daß  n.  94.  95.  p.  38. 

39)  Daß  n.  19+.  tr.  V.  p,  12.  tab.  V.  fig.  ii.  h.  i.  ' 

30  J Daß  n.  197.  d.rß. 

31)  Daß  n.  234.  tab.  IV.  fig.  3. 

32)  Daß.  n.  133.  p.  56. 

33)  Daß.  n.  107,  p.  44.  ' ■ . 
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Entdeckungen  und  Theorieen  über  das  Zeugungs* 

Gefchäfft, 

168. 

Die  fchwierigfte  Materie  in  der  ganzen  Phyfio- 
logie  ward  in  diefem  Zeiträume  durch  eine  unendliche 
Menge  von  Verfuchen  fo  aufgehellt,  dafs,  wenn  man 
auf  dem  richtigen  Wege,  den  einige  treffliche  Zerglie- 
derer betreten  haben,  fortgegangen  wäre,  diefe  Lehre 
auf  noch  viel  deutlicher  erkannten  Gründen  beruhen 
würde,  als  itzt.  Von  Riolan  s Zeiten  an  bis  auf  Haller 
und  tVolf^  Zeitraum  von  etwa  150  Jahren,)  än- 
derte fich  nicht  blos  die  Form,  fondern  auch  die  Ma- 
terie in  diefem  Abfchnitt  der  Phyfiologie  fo  fehr,  dafs 
man  darin  gleichfam  eine  Norm  der  veränderten  Vor- 
ffellungsart  in  den  Schulen  finden  kann.  Im  Anfänge 
diefer  Periode  herrfchte  noch  immer  die  fcholaffifche 
Idee  von  der  Nothwendigkeit  der  vereinigten  Wir- 
kung der  arillotelifchen  Entelechie  und  der  Materie 
zur  Hervorbringung  des  lebenden  Gefchöpfes;  man 
unterfuchte  noch  immer,  in  welchem  Zeitpunkt  die  ' 
vernünftige  Seele  in  dem  Embryon  entliehe.  Davon 
liefert  befonders  Thomas  Fienus  Schrift  auffallende  Be- 
weife  ^0*  Zwar  unterfuchte  Joh.  Riolan  einige  Theile 
der  Zeugungs- Organe  genauer , und  fcheint  den -Bau 
der  Nebenhoden  und  den  Highmore  fchen  Körper  ge- 
kannt zu  haben  5 allein  felbll  in  der  letzten  Aus- 
gabe feines  Handbuchs  liefs  er  den  drüfigen  Bau  der 

R 2 Hoden 

( 34.)  Flems  de  formatione  foetus.  8-  Antwerp,  162a. 

35)  Riolan,  antliropograph.  p.  160.  (fol,  Parif.  1649.) 
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Hoden  und  mehrere  alte  Irrthümer  (lehn  Franz 

\ 

Plazzoni  war  zwar  auf  dem  Wege,' wo  er  etwas  BeF- 
feres  batte  leiften  können,  als  er  in  feiner  Schrift  von 
den  Zeugungstheilen  bewiefen  hatj  aber  er  Harb  in 
der  Blüthe  feiner  Jahre,  nachdem  er  kaum  drei  Jahre 
die  Anatomie  für  Spigeliui  in  Padua  gelehrt  hatte. 
Seine  Schrift  enthält  indeffen  manche  richtigere  Ideen, 
z.  B.  über  das  Band  des  weiblichen  Eierftocks,  das 
die  Alten  für  einen  Ausführungsgang  gehalten  hat- 
ten ^0. 

169.  t 1 

Um  einigen  nähern  Auffchlufs  über  den  Procefs 
^ der  Erzeugung  und  der  Entwickelung  des  Embryons 
zu  erhalten,  hatte,  man  längft  fchon  das  Mittel  ge- 
wählt, das  bebrütete  Ei  näher  zu  unterfuchen.  Aber 
man  hatte  diefe  Beobachtungen  mit  fo  geringer  Sorg- 
falt angeftellt,  dafs  felbft  Fabriciu^  von  Acquapendetite 

noch  viele  Irrthümer  verbreitete.  Diefe  fuchte  itzt  x 

% 

'zuerft  Johann  Faber  zuwiderlegen,  indem  er  unter 
andern  zeigte,  dafs  das  Ei  fchon  im  Leibe  der  Henne 
mit  der  harten  Schale  verfehn  fei , die  Fabricitu  erfl: 
'beim  Legen  erzeugt  werden  liefs  Aber  auch 

noch  Faber  meinte  bemerkt  zu  haben,  dafs  das.  Prin- 
cip  der  Befruchtung  von  dem  Hahnentritt  (chalazae), 

' oder  d^n  beiden  weifsen  Chorden  , die  zu  beiden  Sei- 
ten des  Dotters  .im  Ei  liegen,  ausgehe  ^0^  dafs  die 
einfachen  Theile  des  Küchleins  durch  das  Weifse,  die 
Organe  felblh  aber  durch  den  Dotter  ernährt  werden 

170. 

36)  Def.  enchiiid.  anarJ  lib.  11.  c.  34.  p.  164.  (8-  LB.  1649.) 

37)  Plazzoni  de  partibus  geneiationi  inlervientibus , p.  iig.  (4. 
Parav.  1621.) 

38)  Faber  ad  Heniandtz  rer.  Mexican.  biftor.  p.  76t. 

' 39)  Daf.  p.  769.  _ 40)  Daf.  p.  771. 
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Noch  viel  forgfältiger  ftellte  Wilh.  Harvey  feine 
Verfuche  fowohl  mit  dem  bebrüteten  Ei,  als  mit  den 
Embryonen  vierfüfsiger  Thiere  an , um  befonders  fei- 
nes Lehrers  Vabricius  Grundfätze  zu  widerlegen.  Die 
Geftalt,  worin  wir  Harvey^ s weitläufiges  Werk  itzt 
befitzen , entfpricht  freilich  nicht  ganz  den  Erwartun- 
gen, die  der  unfterbliche  Entdecker  des  Kreislaufs  er- 
regen konnte,  indem  eine  Menge  unnützer  Wieder- 
holungen , oft  felbfi:  Widerfprüche  darin  Vorkommen, 
und  ein  grofser  Theil  aus  dem  Gedächtnifs , ein  an- 
derer aber  mit  zu  genauer  Rückficht  auf  Arißoteles  und 
Fabriciiis  Meinungen  , gefchrieben  ift.  Auch  fijjid  feine 
Beobachtungen  fo  fchwankend,  dafs  man  ah  Mauper- 
fK/r  Beifpiel  fieht,  fie  laßen  fich  auf  völlig  entgegen 
gefetzte  Syfteme  anwenden  ^0*  Allein  ungerecht 
bleibt  doch  immer  Büffbns  ßefchuldigung,  dafs  Har‘ 
vey  zu  dem,  was  Arißoteles  bemerkt,  nur  wenig  hin- 
zugefetzt habe  Bonnet  hat  dagegen  dargethan, 

dafs  ein  grofser  Theil  diefer  Beobachtungen  mit  den 
vorzüglichften  unter  den  neuern  überein ftimme 
So  viel  ift  gewifs,  defs  Harvey  s Handfchrift  ihm  von 
Georg  Ent  abgenöthigt  wurde,  ohne  von  ihm  die  letz- 
te Feile  bekommen  zu  haben.  Voll  Verdrlifs  über 
die  Streitigkeiten , die  ihm  feine  frühere  Schrift  zuge- 
zogen, und  über  den  Verl u ft  feiner  Papiere  bei  der 
Flucht  Karls  1. , auf  welcher  er  ihn  als  Leibarzt  be- 
ll 3 glei- 


41)  Venus  pliyfique , p.  44.  (Oeuvres  de  Maupertuis,  tom.  II.  g. 
Lyon  176?.) 

43')  Hiltoire  naturelle,  tont.  III.  p.  165.  166.  (8.  Paris  1759.) 

43)  Sur  les  corps  organifes.  liv.  I.  p.  370.  (Oeuvres  compl.  tom'.V. 
g.  Neuchatel.  1779.) 
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gleiten  mufsto,  hatte  er  fich  entfchloflen , fie  nicht 
heraus  zu  geben,  und  Ent\  mufste  alle  Künfte  auf  bie- 
ten, um  fie  von  ihm  zu  bekommen  ^0* 

Die  Haupturfache , warum  uns  Harvey  s Schrift 
fo  ungemein  wichtig  fein  mufs,  ift  die,  dafs  hier  zu- 
erft  die  Gründe  gegen  die  Erzeugung  organifirter  Kör- 
per aus  nicht  organifchen , oder  gegen  die  generatio 
aequivoca<y  zuerft  aufgeftellt,  und  die  Entwickelung  le- 
bendiger Gefchöpfe  aus  Eiern  einleuchtend  gemacht 
wurde.  Ungeachtet  Harvey  aber  im  Anfänge  feines 
Werks  fehr  kühn  alles  Lebendige  aus  Eiern , die  nur 
bei  Vögeln  und  Pflanzen  vollkommen,  bei  andern 
Thieren  aber  unvollkommen  feyn,  hervorgehn  läfst, 
und  die  Erzeugung  aus  Fäulnifs  geradezu  verwirft,  fo 
kommen  doch  in  der  Folge  feines  Werks  manche  Ideen 
über  Verwandlung  der  organifchen  Materie  vor,  die 
hiemit  in  Widerfpruch  Hehn  Die  Vergleichung 

der  lebendigen  Geburten  mit  der  Erzeugung  der  Eier' 
leitete  ihn  bei  feinen  Verfuchen  mit  dem  bebrüte-« 
ten  Ei* 

171* 

Seine  Bemerkungen  über  die  Art  der  Befruch- 
tung des  Eies  durch  den  männlichen  Saamen  des  Hahns 
find  nicht  frei  von  Irrthümern.  Der  Hahn  habe  gar  kein 
männliches  Glied  und  bringe  es  auch  nicht  in  die  Schei- 
de des  Huhns,  daher  könne  man  dem  Saamen  deffel- 
ben  gar  keine  unmittelbare  und  materielle  Einwirkung 
auf  die  Befruchtung  des  Eies  zufchreiben  Der 
Dotter  fei  im  Ei,  fo  lange  daffelbe  noch  im  Eierllocke 

vor- 

44)  Harvey  de  gencratlone  animal,  p.  307.308.  (4.  LB.  1737.)  Auch 
Ents  Vorrede. 

4J)  Daf,  p.  i6a. 


46)  Daf.  p.  16. 
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■vorhanden,  mit  dem  Weifsen  innig  gemifcht,  und 
durch  eine  innere  Kraft  trennen  fich  beide,  werde  der 
Dotter  durch  dasWeifse  ernährt  Die  Schale  wer- 
de fchon  in  dem  Uterus  gebildet:  der  Hahnentritt 
Qxj^Xx^oti,  grando-i  treddle  im  Englifchen,  chorde  iin 
Franzöfifchen , galladura  auf ’ltalienifch)  fei  keines- 
■weges  das  Princip  der  Befruchtung,  und  rühre  nicht 
vom  männlichen  Saamen  her:  denn  es  linde  fich  dio- 
fer  Theil  auch  in  Wind -Eiern  und  felbll  nach  völliger 
Entwickelung  des  Küchleins  Aber  der  blofse  Zir- 
kel auf  der  Haut  des  Gelben,  oder  die  Narbe,  ill 
der  wahre  Punkt,  von  dem  die  Befruchtung  aus- 
geht doch,  meint  Harvey,  fei  diefer  Zirkel  ia 
Wind -Eiern  eben  fo , als  in  befruchteten  vorhanden, 
Diefe  Behauptung  veranlafste  der  Mangel  an  Mikro- 
fkopen  , fo  wie  auch  die  folgenden  Bemerkungen  über 
die  Veränderungen,  die  fich  bei  der  fernem  Entwicke- 
lung zutragen,  mangelhaft  find,  weil  Harvey  noch 
keine  Mikrofkope  dabei  benutzte.  Die  Narbe  näm- 
lich erweitert  fich,  der  Dotter  lleigt  gegen  das  llumpfe 
Ende  des  Eies  hinauf,  und  die  Narbe,  von  concen-; 
trifchen  Kreifen  umgeben,  und  an  Geftalt  einer  Erbfe; 
ähnlich,  fteigt  mit  hinauf:  das  Weifse  verdampft, 
und  der  fchwerere  Theil  deffelben  fenkt  fich  gegen' 
die  Spitze  des  Eies  Wenn  Harvey  bei  diefer  Ge- 
legenheit den  Arifioteks  einer  Nachläffigkeit  im  Beob- 
achten befchuldigt,  weil  diefer  ein  Auflleigen  des 
Dotters  gegen  das  fpitze  Ende  des  Eies  behauptet 
habe,  fo  ill  er  felbll  zu  tadeln,  indem  der  Dotter  in 

R 4 der 

48)  DiiJ.  p.  58*  4*5* 

50)  Daf.  p.  6}. 


47)  Da/:  p.  13^.  34*  10^* 
49)  Daf.  p.  60, 
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der  That  allemal  gegen  den  obern  Theil  des  Eies 
fleigt.  Am  dritten  Tage  fah  er  zwei  Blafen,  die  bei- 
den Herzkammern:  am  vierten  Tage  den  Kopf  des 
Küchleins  und  die  Augen  u.  f.  f. 

172. 

Auf  diefe  Beobachtungen  läfst  er  diejenigen  fol- 
gen, die  er  an  Säugthieren , befonders  anHirfch-  und 
' Rehkiihen,  angeftellt  hatte,  um  auch  dadurch  zu  er- 
weifen  , dafs  in  dem  Ei  der  Säugethiere  felbft  die  Form 
und  Materie  zur  Entwickelung  des  Embryons  liege, 
dafs  alfo  der  männliche  Saame  blos  die  Gelegenheits- 
Urfache,  den  äufsern  Reiz  zur  Belebung  diefer  eigen- 
thümlichen  Kraft  hergebe , dafs  das  Blut  die  Quelle 
des  Lebens  fei,  und  dafs  von  dem  Herzen  die  Bildung 
aller  übrigen  Theile  des  Körpers  ausgehe.  Wichtig 
find  feine  Erfahrungen , vermöge  deren  er  nach  der 
Empfängnifs  bei  Hirfch-  und  Rehkühen  niemals  eine 
Spur  von  männlichem  Saamen  in  dem  Uterus  oder  in 
den  Trompeten  fand  Aber  die  Kleinheit  des 

Eierftocks  bei  Hirfch  - und  Rehkühen  fchien  ihm  zu 
beweifen,  dafs  die  Beftimmung  deffelben  blos  fei, 
eine  fchlüpfrige  Feuchtigkeit  abzufondern  und  den 
Gefäfsen  Befefligung  zu  geben  So  war  demnach 
das  Eierfyftem  oder  ddi^Syßem  der  Evolution  gegründet, 
welches  freilich  manchen  Aberglauben  vernichtet  hat, 
der  bis  dahin  durch  die  generatio  aequivoca  unterhal- 
ten wurde:  aber  die  Gründe,  worauf  dies  Syftem  be- 
ruhte, mnfsten  noch  viel  mehr  gefiebert  werden,  wenn 

fie 

' 

Sl)  Daf,  p.  306. 

*)  Daf.  p.  299.  Niemand  rügte  diefen  Irrthum , als  ralHfitieri  fefpe- 
rian?e  intorno  alla  general,  P.  U.  c.  10.  p.  193.  4.  Venez. 

173*0. 
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fie  gültig  fein  follten , und  Harvey  fehlte  unter  an- 
dern auch  darin,  dafs  er  mit  diefer  Evolution  aus 
dem  mütterlichen  Ei  zugleich  die  Epigenefis,  oder 
die  allmählige  Entwickelung  eines  Theils  nach  dem*  an- 
dern , verbinden  wollte...  Uebrigens  ftellte  er  auch 
über  die  Häute  des  thierifchen  Eies  fehr  nützliche  Be- 
merkungen an.  Es  gebe  im  menfchlichen  Ei  keinen 
Urachus  und  keine  Allantois:  was  Pabricius  dafür 
gehalten,  fei  das  Chorion,  in  welchem  weder  Schweifs, 
noch  Urin,  fondern  ernährende  Flüffigkeiten  auf  be- 
wahrt werden  Diefe  Häute  des  Eies  trennen  daflelbe  ' 
fo  völlig  von  dem  Körper  der  Mutter,  dafs  nicht  allein 
keine  unmittelbare  Gemeinfchaft  zwifchen  beiden  ftatt 
finde,  fondern  dafs  auch  der  Puls  des  Embryons  in 
verfchiedenen  Zeiten  als  der  Puls  der  Mutter  fchla- 
ge  ^0*  Der  letztem  Meinung  giebt  auch  Veslmg  Bei- 
fall, der  die  Nabelgefäfse  nicht  aus  dem  Uterus,  fon- 
dern aus  dem  Herzen  des  Embryons  felbft  herlei- 
tet ^0* 

173. 

Schrift  kam  allererft  1651  heraus,  und 
in  demfelben  Jahre  machte  Nathan.  Highmore  feine 
Entdeckungen  über  die  Zengungstheile  und  deren  Ver- 
richtungen bekannt.  Die  mannigfaltigen  Windungen, 
welche  dieSaamengefäfse  in  den  Nebenhoden  machen, 
befchrieb  er  eben  fo  richtig,  als  den  Zufammenflufs 
der  Hodengänge  in  den  fogenannten  Highmore’fchen 
Körper,  den  er  die  Wurzel  des  Nebenhoden  nann- 
te Bei  den  Vögeln  bemerkte  er  zwei  Nabel- Ve- 

R 5 neD,i 

j2)  Daf.  p,  37?  — 380.  53)  Daf.  p.  391.  ' 

54)  f'esling  fyntagm.  anat.  c.  8.  p.  85. 

55)  Highvme's  hiltory  of  generation,  p.  yi,  92.  (g.  Lond.  1^51.) 
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nen,  deren  eine  aus  dem  Dotter  kommt  und  fich  in 
die  Leber -Vene  ergiefst,  die  andere  aber  ihren  Ur- 
fpriing  aus  einer  gefäfsreichen  Haut  nimmt,  und  fich 
in  die  Hohlvene  endigt  ^0*  Highmore^t  Bemerkungen 
über  den  Bau  der  Hoden  und  Nebenhoden  wurde  von 
einem  gewiffen  Aubery  in  Florenz,  der  fich  Fadlius 
Datliirius  Bonglariui  nannte,  geprüft  und  berichtigt ^0* 
Er  verglich  die  Hoden  eines  Bären  mit  den  menfch- 
lichen,  und  zeigte,  dafs  nicht  allein  der  Bau  derfel-  ' 
ben  durchaus  gefäfsreich , fondern  dafs  auch  in  den 
Nebenhoden  nichts  von  Drüfen  zu  entdecken  fei. 
Den  Highmore’fchen  Körper  beftätigte  er  als  hohl... 
Harve/s  Meinungen  trat  auch  Joh.  Claude  de  la  Cour- 
vee,  ein^  fehr  mittelmäfsiger  Schriftfteller , bei,  der 
ebenfalls  alle  unmittelbare  öerneinfchaft  des  Embryons 
mit  der  Mutter  läugnete,  aber  auch  dem  Schaafwaf- 
fer  eine  ernährende  Eigenfchaft  zufchrieb,  und  ernft- 
lich  das  Athmen  des  Kindes  in  Mutterleibe  behaup- 
tete ^0* 

174. 

Einen  neuen  Urfprung  des  Saamens  und  der  Er- 
nährung des  Embryons  glaubte  Anton  Everard  in  dem 
von  Bils  vorgegebenen  Laufe  der  Lymphe  ‘gefunden 
zu  haben.  Der  gemeinfchaftliche  Stamm  der  lympha- 
tifchen  Gefäfse  hängt  nach  ihm  mit  der  Saamen- Ar- 
terie zufammen,  welches  er  fogar  in  Kaninchen  ge- 
fehn  haben  will.  Auf  ähnliche  Art  werde  auch  im 

' weib- 

56)  Baf.  p.  7(J. 

57)  Philof.  transact.  to  1700,  abridg.  by  Lowthorp,  vol.  III.  p.  194. 

47*  48*  — Borell.  de  motu  animal.  Hb.  II.  prop.  166.  p.248, 

58)  Connaetis  de  generatioiie  foetus,  p.  15}.  (4,  Gedan,  165;.)  Er 
war  polnifcher  Leibarzt« 
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weiblichen  Körper  die  ernährende  Lymphe , aber  kein 
Blut,  dem  Embryoti  zugeführt  ^0*  Diefer  athme  im 
Mutterleibe,  vermittelll  des  Mutterkuchens,  der  ihm 
ftatt  der  Lungen  diene  Seine  Beobachtungen  über 
die  Entwickelung  des  Embryons  bei  Kaninchen  hat  er 
nicht  mit  der  nöthigen  Sorgfalt  angeftellt:  am  neun- 
ten Tage  beobachtete  er  die  erfte  Spur  der  künftigen 
Frucht  Ungeachtet  Walther  Necdliam  die  Erzeu- 

gung der  Luft  innerhalb  der  Häute  des  Eies  und  das 
Athmen  des  Embryons  ebenfalls  annahm  fo  wi- 
derlegte er  doch  mehrere  Irrthümer  des  Everard^  be- 
fonders  über  die  Ernährung  der  Frucht  vermittelt  der 
lymphatifchen  Gefäfse  Die  Ernährung  erfolge 

vermöge  der  Feuchtigkeit , welche  die  Allantois 
(fo  heifst  ihm  das  innere  Blatt  des  Chorions}  enthal- 
te Sehr  genau  giebt  er  auch  die  Varietäten  der 
Häute  bei  verfchiedenen  Thieren  an  ^0*  • Auf  andere 
Weife,  üls  Needham,  fuchte  Matth.  unter  dem 

I^ahmen  Theodor  Aldes,  die  Allantois,  wenigtens 
in  Kühen,  wieder  herzuftellen,  und  machte  Beobach- 
tungen über  die  Entwickelung  der  Frucht  bei  Schaa- 
fen  bekannt,  wo  er,  wie  Harvey^  am  dritten  Tage 
nach  der  Empfängnifs  das  hüpfende  Pünktchen,  als 
den  Keim  des  Herzens,  beobachtete 

175- 

Inzwifchen  verfochten  drei  holländifche  Natur- 
forfcher,  Joh.  van  Hoornei  Regnerus  de  Graaf  und 

Joh. 

59)  Everard  novus  hominis  brutique  exortus,  p.  ig.  132. 

60)  Daß  p.  220.  61)  Daß.  p.  47.  '■ 

62)  Needliam  de  formato  foetu , p.  83- 

65)  Daß,  p.  13.  72.  64)  Daß.  p.  60. 

(6)  bibl  iinat,  vol.  1.  p.  730.  734. 


65)  Daß.  p.  5a, 


/ 


\ 


268  Ahfchnitt,  5.  Entdeckungen  und  Theorieen 

Joh.  Stvammerdam^  zu  gleicher  Zeit  die  Harvey’fchen 

Beobachtungen  genauer  zü  prüfen:  der  Streit,  den  di© 

beiden  letztem,  nach  dem  Tode  des  erflern , darüber 

* 

führten,  wer  von  ihnen  diefe  Unterfuchungen  zuerft 
angellellt  habe , war  ihrer  unwürdig.  Höchft  wahr- 
fcheinlich  hatte  der  treffliche  Zergliederer *van  Hoorne 
beiden  die  erfte  VeranlaflTung  dazu  gegeben.  Regne- 
riis  de  Graaf*^^')  fing  mit  einer  genauen  und  fehr  lehr- 
reichen Zergliederung  der  männlichen  Zeugungstheile 
an.  Er  fuchte  Highmore*  s Schilderung  des  Kanals,  der 
die  Saamengänge  aufnimmt , dadurch  za  berichtigen, 
dafs  er  an  deffen  Stelle  im  Menfchen  ein  wunderbar  • 
verflochtenes  Gefäfsnetz  fetzte.  Bei  Thieren  hinge- 
gen, die  grofse  Hoden  haben  ^ fei  allerdings  diefer 
Kanal  vorhanden  Sechs  bis  fieben  Gefäfse  des 

Nebenhoden  fangen  von  der  weifsen  Haut  des  Hoden 
den  Saamen  ein,  und  der  ganze  Nebenhode  läfst  fich 
in  ein  einziges  unendlich  verwickellies  Gefäfs  auflöfen, 
deffen  Länge  er  auf  5 Ellen  berechnete  Auch 

die  Hoden  haben  nach  ihm  eine  durchaus  gefäfsreicho 
Structur  die  Anallomofen,  welche  man  fonfi: 

zwifchen  den  Saamengefäfsen  unbeffritten  angenom- 
men hatte,  verwarf  er  als  gänzlich  ungegründet  ^0,  ' 
Ueberdies  fchilderte  er  zuerll  den  wahren  Bau  der 
Vorllelierdrüfe  und  der  Saamenblafen  gehörig 
In  demfelben  ]ahre  1668  meldete  Joh.  w&n  Hoorns  dem 
Werner  Rolßnky  dafs  er  die  gleichen  Beobachtungen 

* über 

; 

67)  Geb..zu  Schoonhoven  1641,  ward  Arzt  zu  Delft,  Harb  1673.  . 

68)  Graaf  de  genital,  viril,  in  Manget.  bibl.  anat.  vol.  I.  p.  ^07, 

69)  Daf.  p.  408.  tab.  VIII.  fig.  3 — 6.  tab.  IX.  fig,  g.  9. 

70)  Daf.  p.  406.  71)  Daf.  p.  40J. 

7a)  Daf  p.  414.  tab,  X,  fig.  l. 
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über  den  von  Highmore  beobachteten  Kanal  gemacht 
habe,  dafs  er  ihn  für  eine  nervöfeHaut  halte,  die  zur 
Befelligiing  der  Gefäfse  diene,  aus  welchen  letztem 
der  ganze  Hode  beftehe  "0-  Auch  macht  er  fchon 
ähnliche  Bemerkungen  über  die  Eier  des  weiblichen  . 
Eierftocks,  als  Regnerus  de  Graaf  drei  Jahre  fpäter 

(1671)  bekannt  machte. 

In  der  wichtigen  Schrift  des  letztem  über  die 
weiblichen  Zeugungstheile  ward  zuerll  der  Nähme 
Eierftock  für  den  unrichtigen:  weibliche  Hoden,  ge- 
braucht, auch  die  Veränderungen  angegeben,  wel- 
che der  Eierftock  nach  der  Empfängnifs  erleidet..  Er 
fand,  dafs  anftatt  der  Eier  gelbe  Körperchen  nach 
dem  Beifchlafe  entftehn,  und  behauptete  fogar,  in 
den  Trompeten  jene  Eier  gefunden  zu  haben.  Häher 
wies  er  den  Trompeten  dasGefchäfft  an,  die  Eier  aus 
den  Eierftöcken  auszufaugen,  und  fie  dem  Uterus  zu- 
zuführen ^0-  Hurveys  Bemerkungen  über  die  Be- 
fruchtung der  Henne  widerlegte  er  dadurch,  dafs  er 
den  wahren  Saamen  in  den  Fallopifchen  Trompeten 
und  zwei  männliche  Glieder  beim  Hahn  gefunden  zu  / 
haben  verficherte.  Auch  befchrieb  er  die  Verände- 
rungen bei  der  Entwickelung  der  Frucht  der  Säuge- 
thiere  anders,  als  Harvey : feine  Verfuche  hatte  er 
an  Kaninchen  gemacht  und  fie  fchienen  das  Syllem 
der  Eier  fo  lange  ficher  zu  gründen,  bis  daffelbe  durch 
Phil.  Jak.  Hartmanns  ähnliche  Verfuche  wieder  er- 
fchüttert  wurde.  Aufserdem  glaubte  er  gefunden  zu 
haben,  dafs  die  Ernährung  des  Embryons  theils  durch 

den 

79*)  Hoorne  opufc.  p.  2^18-  T- 

74,;  Granf^e  mulier.  Organ,  in  Manget  1.  c.  p.  45.5  — 4J8. 

75)  P‘  478* 
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den  Mund,  theils  durch  die  Nabel ’-'Gefäfse  ge- 
fchehe  < 

Auch  durch  Swammerdam'f  Unterfuchungen  wur- 
de das  Syftem  der  Eier  beftätigt,  dem  er  durch  die 
Vergleichung  mit  der  Verwandlung  der  Infekten  und 
mit  der  Erzeugung  der  Pflanzen  aus  Knofpen,  worin 
die  ganze  künftige  Pflanze  enthalten  ifl:,  noch  mehr 
Stützen  Z|U  geben  fuchte  ^0*  Highmore’fchen 

Körper  bfcfchrieb  er,  als  ob  derfelbe  aus  mehrern  Höh- 
len beftehe 

' 176. 

Zu  gleicher  Zeit  bearbeitete  der  grofse  Malpighi 
diefes  Feld  mit  ausnehmendem  Glücke,  indem  er 
mehrere  Irrthümer  aufdeckte,  die  durch.  Harvcj/  fleh 

verbreitet  hatten.  Seine  Verfuche  über  das  bebrütete 

» ^ 

Ei  lehrten  ihn  zuvörderfl,  dafs  allerdings  ein  Unter- 
fchied  in  der  Narbe  des  befruchteten  und  des  Wind- 
Eies  fei;  das  letztere  enthalte  nämlich  keine  Spur  von 
Organifation.  Auch  fei  die  Narbe  eigentlich  eine 
'Blafe,  die  fchon  das  Rudiment  der  Frucht  enthalte: 
hach  der  sollen  Stunde  beme’rkte  er  in  einem  Hühner- 
Ei  die  erllen  Spuren  des  hüpfenden  Pünktchens.  Vor- 
trefflich und  unvergleichlich  forgfältig  benutzte  Mal^ 
piglii  das  Hülfsmittel,  welches  ihm  die  Mikrofkope 
darboten,  um  die  Natur  in  ihren  bewundernswürdi- 
gen Operationen  zu  belaufchen  Bei  feiner  Un- 

ter- 

76)  Daf.  p.  475. 

77)  Swammerdntn  de  utevi  muliebr.  fabrica,  in  Mavget.  I.  c.  p.  497. 
und  in  deHenEybel  derNatuuren,  vol.  I.  p.  54,  408.  579- f.  (fol. 
Leid.  17J7.) 

78")  Mangel  1.  c.  p.  491. 

79)  Malpighi  de  ovo  incubato,  p.  6 — 10.  in  opp.  fol.  Lond.  1686. 
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terfiichiing  des  Uterus  glaubte  er  eine  wirklich  flei- 
schige Subftanz  deflelben  entdeckt  zu  haben,  lernte 
auch  die  Schleimhühlen  des  Uterus  und  ihre  langen 
Ausfiihrungsgänge  bei  vierfiifsigen  Thieren  kennen, 
und  befchrieb  die  doppelte  Zufaiumenfetzung  der  Ko- 
tyledonen, deren  grauer  Theil  zum  Uterus,  der  rothe 
aber  zum  Chorion  gehöre 

Einer  der  eifrigflen  und  geiftreichften  Vertheidi-  ' 
ger  des  Harvey’fchen  Syftems  der  Eier  war  Franz 
Rcdi-,  einer  der  vielfeitigften  Gelehrten  feines  Jahr- 
hunderts, der  mit  einer  gründlichen  Kenntnifs  der 
Natur  eine  klalTifche  Sprache  und  fehr  angenehme 
Dichter -Talente  verband  *0*  Durch  Beobachtungen 
und  Verfuche  bemühte  er  fich , die  alte  Lehre  von  der 
Erzeugung  der  Infecten  aus  Fäulnifs  gänzlich  zu  wi- 
derlegen, und  dagegen  das  Syftem  der  Eier  fefter  zu 
gründen  Er  zeigte,  dafs  in  keiner  faulenden 

Fliiffigkeit  fleh  Würmer  oder  Maden  erzeugen,  wenn 
man  die  Fliegen  abzuhalten  wiffe,  die  ihre  Eier  in 
. die  Fliiffigkeit  legen  Die  Erfcheinungen  bei  der 

Verwandlung  der  Infecten  benutzt  er  fehr  gefchickt, 
um  darauf  die  Entwickelung  der  Frucht  aus  ihrem  Ru- 
diment im  Ei  zu  beweifen  Gegen  einen  Jefuiten, 
Philipp  Buovamii,  der  die  generatio  aequivocA  in 

Schutz 

go)  Dejf.  epift.  ad  Sponium,  p.  27  — 29. 

gi)  Geb.  1626  zu  Arezzo , ward  Leibarzt  des  Grofsheizogs  von 
Tofeana,  und  ftarb  zu  Pi(a  1697.  Seine  fämtliche  Werke  be- 
ficze  ich  in  der  Ausgabe  8.  Napoli  1778.  toin.  1 — VII. 

82)  Redl  efperienze  incorno  alla  gencraz.  degl’  infetti,  p.  48.  6x. 
(Opp.  tom.  I.) 

80  P.  39- 

84)  Daf.  p.  122. 
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Schutz  nahm  ^0»  vertheidigte  Redi  noch  einmal  fein 
Syftem  Doch  glaubte  er  noch  , dafs  die  Erzeu- 
gung der  Galläpfel  durch  eben  die  Pflanzen  - Seele  ge- 
fchehe,  die  das  Wachsthimi  der  Eiche  bewirke 

177- 

Die  Anatomie  des  Mutterkuchens  und  der  Häu- 
te des  Eies  gewann  durch  Nicolaus  Hohokem  Bemü- 
hung ^0*  in  zwei  abgefonderten  Werken»  lieferte  er 

( 

die  genaue  Zergliederung  .des^  menfclilichen  und  des 
Mutterkuchens  einer  Kuh , worin  er  vorzüglich  den 
Bau  der  Nabel -Gefäfse,  der  Klappen  - ähnlichen  Kno- 
ten der  Nabel- Arterie  und  die  Klappen  - ähnlichen  Fal- 
ten der  Nabel -Vene  fchilderte  , das  Dafein  der 
Gefäfse  im  Chorion  und  Amnion  läugnete  die 

Allantois  einiger  frühem  Sphriftfteller  als  die  mitt- 
lere Haut  zwifchen  den  beiden  genannten  / aufführ- 
te j ernährende  Natur  des  Schaafwaflers 

zu  beweifen  fuchte,  deffen  Urfprung  er  in  abfondern- 
den  Drüfen  der  Schaafhaut  zu  finden  glaubte 

Theo- 

\ 

85)  BHonnnni  recreano  metuis  et  oculi,  4.  Rom.  i6g4.  Von  den 
Aviftern  und  andern  Miifcheln  behauptet  er  c.  4..  p.  25.  ausdrück- 
lich , dafs  fie  ohne  alle  Befruchtung  aus  blofsem  Sande  erzeugt 
werden. 

86)  degli;anir(iali  viventi  negli  altri  animali,  p.  57.  (Opere, 
tom.  II.) 

87)  Dcß'-  efper.  inrorno  alla  gcner.  degl’  infetti,  p.  iii. 

88)  Er  war  erd  Prof,  in  Uifrccht  und  dann  in  Harderwyk. 

89)  Ilohokin  fecundinae  humanae,  p.  41.  158.  fig.  2g.  p.  141. 
f.  ?8-  (8.  EJltraj.  1675  ) 

90)  anatom.  fecundinac  vitulinae,  p,  152.  (g.  Ultraj.  1675.) 

91)  Daf.  p.  56.  und  anat.  fecund,  hum.  p.  216.  217. 

92)  Daf.  p.  174.  175.  190.  und  anat.  fecund,  hum.  p.  444. 
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Theodor  Kerkring  vertheidigte  ebenfalls  das 
Syftem  der  Eczengiing  aus  Eiern , durch  Beobachtun- 
gen, gegen  deren  Glaubwürdigkeit  feine  Zeitver- 
wandten Vieles  einzuwenden  hatten.  Er  wollte  un- 
ter andern  eine  dreitägige  inenfchliche  Frucht  bemerkt 
haben  lieber  die, Bildung  der  Knochen  hat  ec 

indeffen  einige  richtige  Beobachtungen  gemacht 

Das  Syftem  der  Eier  ill  fehr  nahe  mit  dem  Sy- 
ftem  der--Pa7iJpennie  verwandt,  welches  fchon  meh- 
rere Alte  vorgetragen  hatten.  Das  letztere  ward 
auch  itzt  wieder  von  Claude  Perrault  hergeftellt.  Er  , 
nahm  eine  allgemeine  Verbreitung  der  Urftoffe  le- 
bendiger Dinge  in  der  ganzen  bJatur,an,  die  blos  auf 
eine  Gelegenheit  warten  , wo  fie  fich  entwickeln  kön- 
nen,  und  diefe  finden  fie,  wenn  der  geiftig'-falzig© 
Beftandtheil  des  männlichen  Saarr^ens,  als  äufserer 
Reiz,  auf  fie  wdrkt  ^0*  Er  eifert  zugleich  gegen 
den  ßildungstrieb , und  fucht  aus  dem  Syftem  der 
Eier  fogar  die  Wiedererzeugung  verlohrner  Theile  zu 
erklären  ^0- 

Nie.  Stenonis  treffliche  Beobachtungen  über  di© 
Bebrütung  des  Eies  und  über  die  Entwickelung  der 
Frucht  der  Säugethiere  kommen  mit  Malpighi*s  Erfah- 
rungen 

\ ^ 

93)  Er  war  aus  Amfterdam  gebürtig , wo  er  auch  eine  Zeitlang  die 
Kunft  ausübte,  ward  alsdann  Refident  des  Grofsherzogs  von 
Tofeana  zu  Hamburg,  wo  er  1693  ftarb. 

9D  Kerkring  Antbropogeniae  ichnogvaphia , in  Manget  bibl.  anat. 
vol.  II.  p.  508. 

95)  DeJJen  ofteogenia  foetus,  eben  daf,  p.  512. 

96)  Perrault  mechanique  des  animaux,  P.  III.  ch.  9.  Pk483.  485*  1' 

97)  Daf.  p.  yio.  - 

Sprengels  Ceßh.  der  Arzntik,  4,  Th.  S 
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rnngen  iiberein  er  ftellte  die  letztem  io  b^eträcht- 
licher  Menge  an  Kühen  und  Schaafen  an,  lind  betä- 
tigte auch  Malptghff  Meinung  von  der  mufkulüfen 
Structur  des  Uterus  ^0* 

178. 

Die  erfte  Einwendung  gegen  die  Eier  derSäuge- 
thiere  machte  Hieronyrnus  Barbatut  im  Jahr  1676: 
und  ungeachtet  feine  Schrift  nicht  viel  Beifall  ver- 
- dient,  fo  war  diefer  Einwurf  doch  nicht  zu  überfehn. 
Er  behauptete  nämlich,  die  Eier  des  Graaf  im  weib- 
lichen Eierftock  der  Säugethiere  feyen  nichts  anders, 
als  Drüfen  oder  Hydatiden  Man  mufste  alfo 

nun  erft  den  Unterfchied  zwifchen  den  Eiern  und  den 
Hydatiden  zeigen,  ehe  man  diefen  Einwurf  für  wi- 
derlegt halten  konnte.  Uebrigens  blieb  Barbatus  bei 
der  Vorftellung  der  Alten , von  der  bsy)thwendigkeit 
^ der  Vermifchung  des  männlichen  und  vv^eiblichen  Saa- 
mens  zur  Erzeugung  der  Frucht,  ln  Rückficht  des 
Baues  der  männlichen  Zeugungstheile  bemerkte  er, 
dafs  der  Highmore’fche  Körper  eigentlich  eine  mitGe- 
fäfsen  reichlich  durchflochtene  Duplicatur  der  Haut 
des^Hoden  fei  0- 

Ausdrücklich  gegen  den  Barbatus  richtete  Cafpar 
Bartliolinus  der  jüngere  feine  Schrift  von  den  Eier- 
llöcken,  die  im  Jahre  1677  herauskam.  Er  fuchte 
darin  den  Unterfchied  der  Hydatiden,  die  fich  bis- 
weilen in  den  Eierllöcken  bilden , von  den  Graaf’- 

fchen 

98)  Act.  Hafn.  vol.  II.  obf.  34.  p.  gi.  obf.  88.  p.  210. 

99)  213. 

loo^  Barbatus  de  formatione  et  nutiitione  foetus,  p.  69.  (4.  Patav. 

1676.) 

1)  Daf.  p.  37.  38. 
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fchen  Eiern  zu  zeigen  , und  widerlegte  die  Idee 
von  dem  Dafein  des  weiblichen  Saamens.  Die  da-, 
für  gehaltene  Feuchtigkeit  leitet  er  zuerft  mit  Recht 
aus  den  Schleimhöhlen  der  Scheide  und  des  Uterus 
und  aus  Drüfen  her,  die  Aehnlichkeit  mit  den  männ- 
lichen Vorlleher- Drüfen  haben:  er  beweifet,  dafs 
diefe  Feuchtigkeit  nichts  zur  Befruchtung  beitrage 
Die  Allgemeinheit  der  Erzeugung  aus  Eiern  fucht  er 
durch  viele  Beifpiele  darzuthun.  Auch  beftätigt  er 
Harvey's  Meinung,  dafs  der  männliche  Saame  felbft 
nicht  in  die  Trompeten  eindringe,  fondern  dafs  nur 
der  fluchtiglle  geiftige  Bellandtheil  deffelben  die  Be- 
lebung des  Eies  bewirke.  Die  Frucht  werde  nicht 
durch  das  Blut  der  Mutter  ernährt,  mit  deren  Gefa- 
fsen  die  Gefäfse  der  Frucht  in  keiner  Gemeinfchaft 
llehn,  fondern  die  Ernährung  erfolge  durch  Einfau- 
gung  des  Schaafwaöers 

179. 

' So  fehlen  demnach  die  Theorie  der  Erzeugung, 
die  Hziri’r;/ vorgetragen  hatte,  den  ungetheilten  Bei- 
fall der  Naturforfcher  erlangt  zu  haben,  als  fie,  die 
durch  Malpiglit'f  mikrofkopifche  Unterfuchungen  vor- 
züglich gegründet  war,  durch  die  mikrofkopifchen 
Forfchungen,  die  andere  Gelehrte  feit  dem  Jahre 
1677  mit  dem  männlichen  Saamen  anflellten,  eine 
mächtige  Erfchütterung  erlitt.  Die  Entdeckung  der 
Thierchen  im  männlichen  Saamen  war  es,  die  das 
HarveyYche  Syftem  der  Eier  zu  vernichten  drohte, 
und  die  auch  demfelben  weit  mehr  würde  gefchadet 

S 2 haben, 

2)  Bartholin,  in  Mangtt , vol.  II.  p.  529» 

3)  Dnf.  p.  525.  ' 4)  D<tf.  p.  $2^,  \ 


I 


276  Xn.  Abfchnitt.  5.  Entdeckungen  und  Theoriceü 

haben  , hätten  fich  nicht  die  Vertheidiger  der  auf  jene 
Entdeckung  gegründeten  Hypothefen  fo  manche  ßlö- 
fsen  gegeben , die  die  Gegner  in  das  nachtlieiligfte 
Licht  zu  (teilen  nur  zu  gut  verftanden.  Es  war  im 
Auguft  des  Jahrs  1677,  als  ein  junger  Arzt  aus  Dan- 
zig, Ludwig  von  Hamnwt,  der  damals  in  Leiden 
ftudirte , den  berühmten  Anton  van  Leeuwen/ioek  zu 
Delft  befuchte,  und  diefen  zuerll  auf  die  Körperchen 
im  männlichen  Saamen  aufmerkfam  machte,  auch  fie 
ihm  wirklich  zeigte  0*  Dies  gefteht  Leeiiwenhoek 
felbfi:  ein  und  es  bleibt  fehr  zweifelhaft,  ob  Hurt- 
’foeker  s Vorgeben,  dafs  er  fchon  1674  auf  diefe  Ent- 
deckung gekommen  fei,  Glauben  verdiene  0*  We- 
nigftens  erhellt  fo  viel  aus  einem  Briefe,  den  der 
letztere  an  den  Herausgeber  des  Journal  des  favans 
im  Jahr  1678  fchrieb,  dafs  er  erd  feit  kurzem  durch 
Huygens  Mikrofkope  diefe  Erfcheinung  wahrgenom- 
men Genug,  Leeuwenhoek^  verfichert  , diefe 

Thier- 

5)  Birch  hiftory  of  the  roy.  fociety,  vol.  IIL  p.  41  j. 

6)  Leiuvienhoek  continunt.  arcan.  nat.  p.  59,  60.  (.-opp«  tom.  IV.) 

7)  Hnrtfoeker  extrait  critique  des  lettres  de  M.  LeeHwmkoek , p 45. 

bei  des  erftern  Cours  de  phyfique,  4.  ä laHaye,  17JO.  Hart- 
fotker  hatte  bei  einem  Befuche  dem  Leeuwenhoek  fehr  gegründe- 
te Einwendungen  gegen  feine  Zergliederung  eines  Flohes,  einer 
Käl'emilbe  gemacht:  das,  fagt  H. , fei  die  Urfache  ihrer  Feind* 
fchaft  {(iaf.  p.  7.  g.).  Ferner  erzählt  er  p.  46.,  er  habe,  da 
mehrere  Perfonen  im  fahre  1677  zu  Rotterdam  bei  ihm  dieSaa- 
menthierchen  gcfehn,  und  ihn  gefragt  hätten,  was  das  für 
eine  Flüfligkeit  fei , ihnen  gefagt , es  fei  Speichel : das  habe 
I^euw.  gehört,  und  nun  auch  vorgegeben,  diefe  Thiere  im 
Speichel  entdeckt  zu  haben, 

g)  Jomn.  des  fav.  a.  1678.  n.  30;  p.  37g.  Etwas  anders  erzählt  er 
fclblt  die  Veranlafllmg  im  Extrait  critique,  p.  44.  45.,  und  ge- 
fteht p.  47.,  dafs  Huygens  jenen  Bericht  im  Joprn.  des  fav.  ab- 
geändert habe. 
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Thierchen  ebenfalls  fchon  im  Jahre  1674  gefebn,  aber 
fje  damals  für  Kügelchen  der  Flüffigkeit  gehalten  zu 
haben  Er  befchreibt  fie  als  gefchwänzt,  'mit  ei- 
nem runden  Kopfe  verfehn,  den  Frofchlarven  ähn- 
lich: aber  felbft  im  männlichen  Saamen  der  Fröfche 
feyn  fie  von  den  Larven  felbll  verfchieden  Dafs 
fie  leben,  beweife  ihre  grofse  Beweglichkeit,  indem 
fie  unaufhörlich  durch  einander  fchwimmen,  mit  dem 
Schwänze,  nach  Art  der  Schlangen , um  fich  fchla- 
gen  , fich  berühren  , und  felbft  fich  zu  begatten  fchei- 
nen:  er  glaubt  daher,  dafs  es -zweierlei  Gefchlechter 
derfelben  gebe,  und  am  Schwänze  meint  er  eineVer- 
fchiedenheit  im  Bau  entdeckt  zu  haben,  die  auf  die- 
fen  Unterfchied  des  Gefchlechts  fchliefsen  laffe  ^0» 
Diefe  Thierchen  feyn  fo  aufserordentlich  klein,  dafs 
ihrer  hundert  noch  nicht  die  Dicke  eines  Haars  ha- 
ben, dafs  50,000  in  einem  Sandkorn  Platz  haben, 
dafs  zehnmal  mehr  Thierchen  in  dem  Saamen  eines 
Kellerefels  zugleich  vorhanden  feyn , als  Menfchen 
auf  der  ganzen  Erde  leben  Diefe  ungeheure 

Menge  der  Thierchen  fucht  er  aus  der  Analogie  mit 
der  grofsen  Menge  der  Saamen  in  den  Pflanzen  zu 
erklären  Bocvhaave  und  Leibnitz  erkundigten 

fich  bei  ihm , ob  er  nie  einen  Unterfchied  in  der 
Gröfse  bei  diefen  Thieren  bemerkt  habe:  gegen  den 
letztem  läugnet  er  dies , und  fucht  doch  das  Dafein 

S 3 und 

9)  Leeuw.  anat.  et  contcmpl.  p.  63.  ' 

10)  Daf.  p.  50. 

11)  Da/',  p.  i6g.  — Contempl.  arcan.  nat.  p.  (Ji,  Epift,  phyfiol, 
p.  294.  — Contin.  avcan.  p.  144. 

13)  Leeuw.  anat.  et  contempl.  p.  5.  ii.  50. 

*3)  Dejfen  epift,  phyfiol.  20.  p.  I84. 
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und  die  Fortpflanzung  diefer  kleinen  Familie  in  dem 
Saamen  zu  retten  Er  fand  diefe  Thierchen  vor- 
züglich in  dem  dünnem  Theil  des  Saamens:  in  dem 
dickem  Ichienen  fie  fich  weniger  leicht  zu  bewegen, 
auch  in  der  Feuchtigkeit  der  Vorfteher- Orüfe , und 
zwar  bei  allen  Thieren , fogar  bei  den  kleinften  In- 
fecten,  unter  denen  er  bis  zum  Saamen  des  Flohes 
feine  fall  romantifchen  Unterfuchungen  verfolgte: 
aber  in  andern  Feuchtigkeiten  des  Körpers  fand  er  fl© 
nicht  ^0* 

180. 

Auf  diefen  Beobachtungen  baute  nun  Leeuwen^ 
Jioek  eine  ganz  neue  und  eigenthümliche  Theorie  der 
Erzeugung.  Dafs  die  Keime  der  künftigen  Frucht 
präexiftiren , dafs  kein  lebendes  Wefen  aus  unorgani- 
fchen  ßeftandtheilen  erzeugt  werden  kann,  war  ihm 

I 

erwiefen;  aber  eben  fo  gewifs  war  ihm  die  Unmög- 
lichkeit, dafs  die  Eier  des  weiblichen  Eierflocks 
das  Rudiment  der  künftigen  Frucht  enthalten,  ver- 
möge der  Trompeten  abgeriffen  und  in  den  Uterus 
gebracht  werden  Statt  delTen  fucht  er  die  Kei- 
me der  künftigen  Frucht  und  felbft  die  thierifchp  Seele 
in  den  Saamenthierchen:  die  letztem  hatte  er  nach 
der  Empfängnifs  einer  Hündinn  felbft  im  Uterus  ge- 
fehn : diefe  alfo  erhalten  im  Uterus  aus  der  Feuchtig- 
keit der  Eier  ihre  Nahrung;  durch  ihren  animalifchen 
Reiz  ziehn  fie  die  Eier  an , und  verwandeln  fich  in 
den  Embryon  Gegen  die  Einwendungen,  die 

ihm 

14.*)  Dtif.  p.  S94. 

Daß  p.  }02. 

16)  Daß.  p.  200.  281.  Expeiim,  et  comempl.  p.  417. 

*7)  LetHw.  anat,  et  conteiDpl.  p.  151.  162. 
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ihm  von  mehrern  angefehenen  Gelehrten  gemacht 
wurden , fchützte  er  lieh  dadurch , dafs  er  fich  auf 
feine  Beobachtungen  beriel^,  und  das  Beifpiel  der 
Verwandlung  der  Infecten  artführte  ^^9. 

Hart/oeker  ging  in  feinen  Hypothefen  noch  wei- 
ter, als  Leeuwenhoeky  indem  er  nicht  allein  das  Häu- 
ten der  Saamenthierchen  , nicht  allein  ihre  lebhaftere 
Bewegung  in  der  Sonne  und  im  Saamen  jüngerer 
Thiere,  fondern  auch  ihre  Aehnlichkeit  mit  der 
menfchlichen  Geftalt  beobachtet  haben  wollte  '^3. 
Diefe  Thierchen  kriechen,  nach  ihm,  in  die  Eier 
hinein,  hängen  mit  ihrem  Schwänze  feil,  und  finden 
in  den  Eiern  ihre  Nahrung  Auch  ein  gewiffer 

Franz  Plantade-^  der  fich  Delempatiiu  nannte,  befchrieb 
die  Saamenthierchen  als  kleine  menfchliche  Wefen, 
und  liefs  fie  auch  dergellalt,  vielleicht  aus  Poffen, 
abbilden 

i8r. 

Joh.  Boh7i,  defifen  Phyfiologie  um  diefe  Zeit  her- 
auskam, nimmt  noch  keine  Notiz  von  diefer  Ent- 
deckung der  Holländer ; aber  er  vertheidigt  dieGraaf’- 
fchen  Eier  und  die  Präformation , fo  wie  die  Noth- 
wendigkeit  eines  Ueberganges  des  geilligen  Theils 
des  Saamens  in  die  Eierflöcke.  Diefer  Uebergang 
erfolgt  aber,  nach  ihm,  nicht  durch  die  Trompeten, 

S 4 fon- 

18)  DciT  contin.  arcan.  nat.  p.  92.  f. 

19)  Hartfoeker  cdiii  dcdioptrique,  p.  229  — 251.  (4..  Paris  1694.) 

30)  Deßfn  extrait  critique,  p.  46.  Doch  gefteht  er  daf.  p.  7.,  dafs 

eres  für  abfolut  unmöglich  halte,  in  den  kleinften  Infecten, 
X,  B.  in  den  Käfemilben,  wie  Leenwenhoek  vorgab,  die  Saamen- 
thierchen zu  finden.  H.  (heiter  auch  hier  (^p.  19,)  gegen  das 
Syfteni  der  Einfchachtelung. 

21)  Nouvelles  de  h republ.  des  lectres,  a.  1(599.  p.  32 j, 
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fondern  durch  die  poröfe  Subftanz’  des  Uterus 

Die  Eier  werden  auch  ohne  männlichen  Saamen,  bei 

andern  Reizen  des  Eierftocks,  bisweilen  losgeriffen : 

% 

an  ihrer  Stelle  bleiben  jene  gelbe  Körper  zurück,  die 
Bohn  felbft  beobachtet  hatte.  Die  Trompeten  führen 
die  Eier  in  den  Uterus  Die  Frucht  werde  nicht 
durch  Blut,  fondern  durch  eine  aus  demfelben  abge- 
'fchiedene  chylöfe  Feuchtigkeit  ernährt,  w'elche  zwi- 
fchen  dem  mütterlichen  und  kindlichen  Theil  des 
Mutterkuchens  austrete  Die  Frucht  nehme  ihre 
Kahrung  zum  Theil  durch  den  Mund  zu  fich , und 
dasSchaafwaffer  werde  in  den  Brullwarzen  der  Frucht 
abgefondert  ^0*  D^s  Athmen  finde  im  Embryon  kei- 
nesweges  ftatt 

Wilhelm  der  Noues  bemerkte  im  Jahr  lögi  in 
dem  Hälfe  des  Uterus  die  Drüfen,  welche  in  der 
Folge  unter  dem  Nahmen  der  Naboth’fchen  Eierllöcke 
bekannt  wurden  : er  glaubte,  dafs  fie  zur  Aufbewah- 
rung des  weiblichen  Saamens  dienten 

Karl  Drelincourt  gab  eine  Mengä  kleiner  Schrift- 
chen  über  den  Bau  des  Mutterkuchens  und  der  Häute 
des  Eies  heraus,  worin  er  aber  vorzüglich  nur  die 
Meinungen  Anderer  zu  widerlegen  fuchte.  Er  ver- 
wirft unter  andern  die  Allantois  und  den  Urfprung 
der  Häute  vom  Uterus,  da  fie  fchon  das  Ei  im  Eier- 
ftock  umgeben  Die  Schaafhaut  werde  zuerft  ge- 

bil- 

as)  Bohn  circul.  p.  14. 

3?)  Daf.  p.  18.  20.  34)  Daf.  p.  35.  aß.  . 

sj)  Daf.  p.  29.  31.  26)  Daf  p.  41. 

37)  Bltgny  zodiac.  medico -gallic.  ann.  111.  p.  21.  77. 

38)  Drelincourt  de  humani  foctus  membrahis,  p,  14.  15.  (iß.  LB. 

1685  ) 
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bildet  ^0*  Zwifchen  dem  Chorion  und  der  Schaaf- 
haiit  fammle  fich  kein  Urin  an  auch  fei  keine  er- 
nährende Flüffigkeit  in  diefem  Zwifchenraum  vorhan- 
den Es  gebe  keinen  Urachns,  und  nur  eine  Na- 
bel-Vene Die  Franzen  der  Trompeten  feyn  mit 
einem  fleifchigen  Ringe  verfehn,  vermittelft  deflen 
fie  das  Ei  ans  dem  Eierftock  aufnehmen  Das  Ei 
fchlage  in  den  Uterus  feine  Wurzeln,  wie  derSaame 
der  Pflanzen  in  die  Erde  Der  männliche  Saame 

habe  eine  fauerfalzige  Eigenfchaft 

1 82. 

Tm  Jahr  1686  erfdhien  Lealis  LealU^  Prof,  in  Pa- 
dua Schrift  über  die  männlichen  Zeugungstheile, 
worin  Highmore' i \sX>v\>ev  wieder  als  eine  Höhle  gefchil- 
dert  wird,  in  die  dieSaamengefäfse  zufammen  fliefsen, 
und  in  welche  man  aus  den  Arterien  einen  weifsen 
Saft  ausdrücken  kann  Aus  diefem  Kanal  fab  er 
felbfl:  Saugadern  an  die  weifse  Haut  des  Hoden  gehn. 
Offenbar  leere  fich  diefer  Kanal  in  den  Nebenhoden 
aus  Auch  zeigte  er  die  den  Därmen  ähnlichen 
Windungen  der  Gänge  in  den  Saamenblafen , mit  ih- 
ren Anhängen  und  erläuterte  dies  alles  durch 

S 5 wohl- 

29)  Daf.  p.  100.  Derf,  de  membrana  foetus  agnina.  lÄ.  LB.  lögf, 

90^  Derf.  de  tunica  foetus  allantoide,  p.  26.  (16.  LB.  I6S50 

91)  Derf.  de  tunica  chorio,  p.  4?.  (16.  LB.  1685.) 

92')  Derf.  de  humaiii  foetus  umbilico,  p.  33.  (id.  LB-  1685.') 

99)  Derf.  de  conceptu  conceptus,  p.  4.  (16.  LB.  1685.) 

94)  Dnf.  p.  92.  . ' 

95)  Daf  p.  40. 

96)  Aus  Verona  gebürtig,  ftarb  1726. 

97)  Lealit  jreg'i  fTet^fixTt^GnTtit  o^yeiwv,  fig.  l.  CCC,  (g.  LB.  1707.) 

98)  Daf.  p.  14.  20.  90.  Hg.  I.  cccc. 

99)  Daf.  p.  39.  Hg.  3.  GGG.  - , 
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wohlgerathene  Abbildungen  , die  er  nach  der  Anficht 
dieler  Theile  in  einem  Widder  machen  liefs. 

Joh.  M-äv.Lancift  \XT\d  Ad'äm  Mule  b an  eher  ^ Prof, 
in  Pifa,  bekannten  fich  im  Jahr  1637  zu  dem  Leeu- 
wenhoek’fchen  Syftem  Die  [gefäfsreiche  Stru- 

ctiir  der  Hoden  ward  1688  noch  einmal  von  Timo- 
theus Clark  und  Edm.  King  durch  Injectionen  bewie- 
fen 

Gegen  das  Syftem  der  Eier  wurden  itzt  viel  ftär- 
kere  Einwendungen  gemacht,  als  jemals.  Joh.  Hie- 
ron.  Sbaraglia  warf  den  Vertheidigern  diefer Theo- 
rie nicht  allein  mit  dem  Barbatus  178-)  vor,  dafs 
fieHydatiden  für  Eier  angefehen  fondern  er  fand 
auch  die  Art  unbegreiflich,  wie  die  Eier  aus  dem 
mit  einer  feilen  Haut  umgebenen  Eierllock  losgerif- 
fen  werden  können  er  fah  einll  in  dem  Körper 
einer  Schwängern  verdorbene  Eierllöcke,  und  fchlofs 
daraus,  dafs  die  Befruchtung  nicht  im  Eierflock  ge- 
fchehe**):  er  fand  keine  Uebereinllimmung  zwi- 
fchen  der  ungeheuren  Zahl  der  Eier  und  der  geringen 
Anzahl  der  Früchte  Endlich  läugnete  er  auch, 
dafs  die  Trompeten  dergellalt  den  Eierflock  umge- 
ben , wie  es  zur  Aufnahme  der  Eier  erfordert  wer- 
de ^^)...  Noch  llärker  aber  und  fchlagender  waren 
die  Gründe , die  Philipp  Jak.  Hartma7m  gegen  das 

Syllem 

*)  l/’allifnitri  efperienze  intorno  alla  gencraz.  P.  III.  p.  409.  f. 

40)  Philof.  transact.  to  1700,  abr.  by  Lowthorp  ^ vol.  111,  p.  195. 

41)  Er  war  Prof,  zu  Bologna,  geb.  1^41.  f 1710. 

42)  Sbaragli  exercit.  phyfico-anatom.  p.  981.  (4.  Bonon.  1701.) 

43)  t>af.  p.  193.  •0*'^  j^af.  p.  395. 

44)  Daf  p.  312. 

40  l^’rof.  zu  Königsberg,  geb,  1648,  t *707. 
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Syftem  der  Eier  aufftellte.  Er  hatte  diefelben  Ver- 
fiiche,  wie  Graaf,  an  Kaninchen  gemacht,  aber  Vie- 
les ganz  anders  gefunden.  Niemals  fah  er  in  den 
Trompeten  die  Eier,  die  Graaf  darin  gefehn  haben 
wollte:  auch  fand  er  keinen  Unterfchied  zwifchen 
befruchteten  und  unbefruchteten  Eiern  “^0 » und  zeig- 
te die  grofse  Verfchiedenheit  der  Erfcheinungen  , die 
lieh  in  Vogel -Eiern  zutragen,  von  denen  Verände- 
rungen, die  im  Eierilocke  der  Säiigethiere  nach  der 
Befruchtung  entftehn 

• Die  Schwierigkeit  , welche  fich  gegen  den 
Durchgang  des  Eies  durch  die  Haut  des  Eierltocks 
erhob,  glaubte  Philipp  t^erheyen  ibgleich  befiegen,zu 
können,  wenn  man  dem  Eierftock  eine  poröfe  Ober- 
fläche gebe  Auch  behauptete  er  die  mufkulöfe 

Subftanz  des  Uterus,  das  Dalein  des  HighrnoreYchettv 
Körpers  und  der  Scheidewand  der  Hoden 

i83* 

Die  Entdeckung  der  letztem  gab  zu  einem  hef- 
tigen Streit  zwifchen  Friedrich  Ruyfeh  und  Job.  Jak. 
Rau  Gelegenheit,  da  der  letztere  die  Ehre  diefer  Ent- 
deckung dem  erllern  abläugnen  wollte.  Rfyfih  be- 
hauptete überdies  nicht  allein  die  damals  fall  allgemein 
\ 

angenommene  mufkulöfe  Structur  des  Uterus,  fon- 
dern  er  gab  auch  einen  eigenen  runden  Mufkel  im 
Grunde  des  Uterus  an,  durch  deffen  Zufammenzie- 

hung 

f 

47)  Hartmann  difl*.  de  gencratione  viviparorum  ex  ovo , in  Haller, 
dilT.  anat.  vol.  V.  p.  148*  IÖ4. 

^ ♦8')  Daf.  p.  149. 

4<j)  Verheytn  corp.  human,  anat.  p.  190. 

50)  Daf.  p.  i85‘ 

51)  Daf.  p,  159.  l64' 
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hnng  die  Nachgeburt  ausgetrieben  werde  Auch 
vertheidigte  er  die  Graaf’fchen  Eier  und  den  Nutzen 
der  Trompeten  zur  Zuführung  des  Saamens,  den  er 
fogar  in  denfelben  gefunden  zu  haben  verficherte, 
und  zur  Aufnahme  des  Eies  Ungemein  wichtig 

ifl  feine  Bemerkung  über  die  äufsere  zottige  Haut  des 
luenfchlichen  Eies,  durch  welche  es  mit  dem  Uterus 
in  Verbindung  fteht,  und  vermitteln:  der  Zotten  die 
■ ernährende  Feuchtigkeit  aus  dem  Uterus  auffaugt: 
das  innere  Blatt  des  Chorion  , oder  die  falfche  Allan- 
tois,  enthalte  allerdings  Flüffigkeiten  , aber  den  Ura- 
chus  habe  er,  vierzig  Jahre  lang,  beftäudig  unweg- 
fam  gefunden 

184* 

Im  Jahre  1700  erfchien  Nicolans  Andry*s 
Schrift  über  die  Würmer,  worin  Leeuwenhoek’s  Theo- 
rie fo  fehr  übertrieben  vorgetragen  wurde,  dafs  fie 
endlich  eine  ernftliche  Rüge  verdient  zu  haben  fehlen, 
Andry  wollte  nicht  allein^den  fpecififchen  Unterfchied 
der  menfchlichentSaamenthierchen  von  denen,  die 
fich  in  andern  Thieren  finden,  bemerkt  haben,  und 
letzte  ihn  in  den  dickem  Kopf  der  erftern;  fondern 
er  liefs  fie  auch  in  denEierftock  wandern,  in  die  Eier 
einfehlüpfen,  mit  dem  Schwänze  die  Valvel  des  Eies 
hinter  fich  zumachen,  und  in  diefer  ßehaufung  ihr 
Wefen  treiben,  bis  fie  zum  Embryon  gereift  feyn 

ln 

52)  Ruyfeh  adverf.  anat.  dcc.  II.  p.  34. 

53)  Daf.  dec.  I.  p.  3.  Thefaur.  anat.  VI.  15. 

54)  Dcß"  thefaur.  anat.  V.  p.  16.  27.  28. 

55')  Prof,  in  Paris,  geh.  zu  Lyon  1658*  + 1743« 

56)  AnAry  de  la  gencration  des  vers  dans  le  corps  de  l’homme,  p. 
151.  (^12.  Paris  1700.) 
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t 

In  der  Feuchtigkeit,  die  bei  Knaben  vor  den  Jahren 

der  Mannbarkeit  aus  der  Vorfteher  - Driife  fliefst, 

fand  er  keine  Saamenthierchen  , fo  wenig  wie  in  den 

Hoden  derfelben.  Auch  feyn  keine  in  dem  Saamen 

eines  Menfchen,  der  am  Tripper  leide  ^0-  So  wie 

« 

er  damit  das  Syftem  der  Eier  auf  eine  fonderbare  Art 
zu  vereinigen  fuchte,  fo  erklärte  er  die  Erzeugung 
der  Würmer  in  den  Eingeweiden  des  menfchlichen 

4 

Körpers  aus  den  Eiern  derfelben , die  in  der  ganzen 
Luft  umher  flattern  , bis  fie  im  Körper  derThiere  ent- 
wickelt werden. 

i 

Diefe  Hypothefen  veranlafsten  einen  trefflichen 
italienifchen  Naturforfcher , Anton  Vallijiiieri  den 
Grund  des  fchönen  Gebäudes' zu  unterfuchen,  wel- 
ches Leetiwenhoek  und  feine  Anhänger  aufgeführt  hat- 
ten. Diefe  hatten  fich  dabei  oft  auf  eine  fo  fonder- 
bare und  lächerliche  Art  geäufsert,  dafs  man  bei  der 
Widerlegung  unmöglich  durchaus  ernllhaft  bleiben 
konnte.  Diefem  Gegner  ftand  auch  der  Witz  eben 
fo  wohl  an,  als  feinem  dichterifchen  Freunde  Redi, 
2.  ß.  läfst  er  die  Saamenthierchen  mit  den  Geiftern 
im  Dante  fagen : 

No7i  v'accorgete  voi , che  not  fiam  vermi , 
nati  a formar  Vattgelica  farfaÜa  ? 

Bei  der  Widerlegung  felbft  macht  er  die  gefchickte- 
llen  Wendungen,  entwickelt  alle  Gründe  feiner  Geg- 
ner mit  einer  Umftändlichkeit  und  einem  Interefle, 

als 

57)  Daf.  p.  i9r. 

58)  Piofeflbr  in  Padua,  geb.  zu  Trafilico  im  Modenefifchen  i66l» 
t 1730. 

59)  P^aHißiieri  ftoria  della  generazione,  p.  lo.  (4.  Vcnez.  1721.) 
und  leine  letieie  critiche,  p.  145.  167.  (.4.  Venez.  1721;) 
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als  ob  er  treulich  ihre  Meinung  vertheidigen  wolle. 
' Dann  läfst  er  Zweifel  und  hierauf  immer  ftärkere 
Gründe  folgen : zu  den  letztem  gehört  unter  andern 
der,  dafs  die  Natur  bei  dem  IJebergange  derSaamen- 
thierchen  in  eine  menfchliche  Frucht  einen  Sprung 
gemacht  haben  würde,  den  fie  bei  der  Verwandlung 
der  Raupen  in  Schmetterlinge  zu  vermeiden  wufs- 
te  ^ Er  hält  die  Thierchen  daher  für  Gäfte,  und 
verfichert,  fie  als  folche  auch  in  der  Feuchtigkeit, 
die  aus  den  Schleimhöhlen  der  Schelde  und  des  Ute- 
rus fliefst,  beobachtet  zu  haben  Dann  geht  er 

zu  der  Betrachtun^j  des  weiblichen  Eies  über:  in  den 
• Eiern  der  Fröfche  fand  er  die  künftige  Frücht  fchon 
vor  der  Befruchtung  fah  aber  bei  Säugethieren 
niemals  das  Ei  weder  im  Kelche  des  Eierftocks,  noch 
in  den  Trompeten;  in  den  letztem  habe  GraafhQ- 
merken  wollen,  aber  er  geflehe  ausdrücklich,  dafs 
fie  ihm  hier  viel  kleiner  erfchienen,  als  im  Eierftock  : 
es  fei  alfo  gewifs , dafs  Graaf  etwas  anderes  für  be- 
fruchtete Eier  gehalten  Er  bellimmt  den  Unter- 

fchied  zwifchen  den  Wafferblafen  und  den  Eiern  des 
Eierflocks  ^0?  tind  erklärt  den  Ausgang  des  Eies  aus 
der  Warze,  und  die  Aufnahme  deffelben'in  die  mit 
.Mufkelfafern  an  ihren  Mündungen  verfehenen  Trom* 
peten 

, 185- 

60)  Daf.  p,  6i)  D(if.  p.  80.  62)  Daß  p.  82., 

63)  Daß  p.  85.  185.  64)  Daß  p.  116.  196.' 

65)  Daf.  p.  i?3.  212.  Eine  merkwürdige  Stelle  finde  ich  S.  221. 
{^alltfitieri  fagt,  Leibnitz  habe  ihn  bitten  lafTen,  über  die  menfch- 
liche Seele  zu  fchreiben  : allein  er  fcheue  fich  dem  Beifpiel  die- 
fei  Philolbphen  zu  folgen,  der  die  Gränzen  der  menfchlichea 
Kenntnifs  nicht  zu  überfehen  fcheine , und  diihcr  manches  wif- 
fen  wolle,  was  kein  Menfch  wißen  könnt. 
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185- 

Im  Jahre  1701.  wurden  in  der  Parifer  Akademie 
der  Wiffenlchaften  ebenfalls  Unterfiichungen  über  die 
Eier  des  Eierftocks  und  über  die  Befruchtung  derfel- 
ben  angeftellt.  Mery  hatte  feine  Zweifel  gegen  di© 
Theorie  der  Entwickelung  aus  Eiern  geäufsert,  in- 
dem er  vennuthete,  dafs  man  Wafferbläfen  für  Eier 
genommen  habe  Dtivenuy  und  Littre  fuchtea 

diefe  Zweifel  durch  ihre  Beobachtungen  über  den 
Durchgang  des  Eies  durch  die  Spalte  des  Eierllocks 
und  durch  die  Trompeten  zu  heben.  Buverncy  fah 
nämlich  halbmondförmigeSpalten  in  der  Haut  des  Eier- 
ftocks, nachdem  derfelbe  befruchtet  worden  wiid 
Littre  meinte,  durch  die  mufkiilöfe Structur  des  Eier- 
ftocks, die  Kraft,  womit  er  die  Eier  austreibt,  er- 
klären zu  können  . Die  Graaf’fchen  Eier  ver- 
theidigte  auch  Adam  Brcndel,  Prof,  in  Wittenberg, 
indem  er  fie  von  den  Waflerblafen  zu  unterfcheiden 

fuchte,  und  die  erften  Spuren  des  Keims  zur  künfti- 

\ 

gen  Frucht  in  dem  Ei  zu  finden  glaubte  Auch 

nahm  er  eine  Anaftomofe  der  Gefäfse  des  Mutterku- 
chens und  des  Uterus  an  Das  Dafein  der  AI- 

lantois  ward  um  diefe  Zeit  noch  einmal  von  Pvichard 
Haie  vertheidigt  und  durch  Abbildungen  erläu- 
tert,  die  Haller  der  Natur  nicht  ganz  treu  findet. 

186. 

\ 

Hifi,  de  l’acad.  des  feiene,  ä Paris,  a.  1701,  p.  Jo. 

67)  Daf.  p.  5J.  und  Mein.  p.  241. 

68)  Dj/i  P-  52.  und  Me'in.  p.  584. 

69)  Haller  difT.  anat.  vol.  V.  p.  592.  41 1. 

70)  Daß  p.  491. 

71)  Philof.  iransact.  from  1700-- 1720,  vol.  II.  p,  314.  f. 
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186. 

Ein  ganz  neues  Ovarium  glaubte  Martin  Nabothy 
Prof,  in  Leipzig,  zu  Anfänge  diefes  Jahrhunderts  ent- 
deckt zu  haben,  indem  er  diefelben  Schleimdrüfen 
an  der  Innern  Fläche  des  Halfes  des  Uterus  bemerkte, 
die  fchon  des  i^oues  gefehn  hatte.  Diefe  hielt  Naboth 
um  fo  eher  für  den  wahren  Eierflock,  je  weniger  er 
gefunden  zu  haben  glaubte,  dafs  die  verdorbene  Be- 
fchaffenheit  der  gewöhnlich  fogenannten  Eierllöcke 
Unfruchtbarkeit  nach  fich  ziehe  Den  berühm- 

ten Fr.  Hojfmann  überredete  er  von  der  Richtigkeit 
feiner  Meinung,  und  diefer  nahm  das  Naboth’fche 
Ovarium  in  fein  Syflem  auf  Aber  Ruyjcli  wider- 
legte ihn 

Leeiiwenhoeks  Theorie  von  den  Saamenthierchen 
erhielt,  trotz  der  Einwendungen' mancher  gründli- 
chen Naturforfcher,  allgemeinen  Beifall,  feitdem  der 
grofse  Leihnitz  fie  in  fein  Syllem  verwebte,  und  es 
der  Harmonie  gemäfs  fand , die  der  Schöpfer  in  fei- 
nen Werken  beobachte,  luid  die  zwifchen Natur  und 
Gnade  herrfche,  dafs  die  menfchlichen  Seelen,  ehe 
fie  mit  ihrem  gegenwärtigen  Körper  bekleidet  wur- 
den; als  thierifche  und  finnliche  Seelen,  der  Ver- 
nunft beraubt,  in  den  Saamenthierchen-,  von  Adam 
an,  exillirt  hätten.  Durch  eine  Art  von  Transcrea- 
tion habe'Gott  dann  diefen  thierifchen  Seelen  dieVer- 

/ 

nunft,  diefen  Götterfunken,  eingehaucht . Ganz 

eine 

72)  Haller  difT.  anat.  vol.  V.  p.  245.  246.  ^ 

73)  Hoff'viann  inedic.  ration.  fyltem.  vol.  I.  p.  342.  , 

74)  Ruyfch  adverfar.  anat.  dec.  I.  p,  5:. 

75)  Ed’ai  de  Theodicee,  par  Mt.  Leibnitz y toni.  l.  n.  91.  p.  152. 

Cs.  Ainfterd.  1747.)  Dies  Werk  erfchien  zuerft  1710. 
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eine  andere  Beftimmung  wies  Martin  Lißer  den  Saa- 
menthiercheii  ari : fie  dienen,  nach  ihm,  nicht  zur 
Befruchtung,  fondern  zur  ftärkern  Reizung 

187-  ' 

Gegen  die  Mitwirkung  der  Saamenthierchen  zur 
Befruchtung  machte  Franz  Maria  Ntgrijili  niehrere 
gegründete  Einwendungen:  er  gab  auch  zur  Rennt-, 
nifs  der  Graaf’fchen  Eier  einen  nicht  unwichtigen  Bei- 
trag , da  er  üe  im  Eierftocke  fchon  vor  der  Zeit  der 
^lannbarkeit  bemerkt  zu  haben  verficherte  ihren 
Unterfchied  von  den  Wafferblafen  darin  fetzte,  dafs 
die  letztem  fich  blos  am  Umfange  des  Eierlliocks  fin- 
den, die  Eier  aber  bei  manchen  Thieren  an  eigenen 
Stielen  hängen  ,-  und  indem  er  von  dem  Bad  der  Eier- 
ftücke  die  Drüfen  gänzlich  ausfchlofs  ^0*  Das  bele- 
bende Princip  fucht  er  in  der  plaftifchen  Kraft  des 
Saamens,  die  er  luce ßminßle  ideata  nennt Gegen 
diefe  Meinung,  befonders  gegen  die  Präformation, 
llritt  Jofeph  Maria  Viduffi  mit  fcholaflifchen  Waffen, 
inden)  er  die  Erzeugung  aus  Fäulnifs  zu  retten  fiich- 
te  Auch  Joh.  Hyacinthns  Vogli  bemühte  fich  noch, 
dieNothwendigkeit  der  Vermifchung  beiderlei  Saamen 
und  der  dadurch  bewirkten  Gährung  darzuthun 

Von  der  andern  Seite  lieferte  Morgagni  zu  glei- 
cher Zeit  treffliche  Beiträge  zur  nähern  Kenntnifs  der 

Zeu- 

76)  Lißer  de  hiimovibus,  c.  42.  p.  396. 

77)  Prof,  in  Ferrara,  wo  er  1688  gebohren  ward,  und  1727  ftarb. 

78)  'Nigrifuli  confideraz,  intorno  alla  generaz.  de’  viveini , p.  81.  (4, 
Fevrar.  1712.) 

79)  Daf.  p.  22. _ 80}  Daß 

81)  Hnlkr  biblioth.  anat.  vol.  II.  p.  112. 

82)  Daß  p.  119- 

Spreiigels  Geßlt.  der  Arxneik.,  4.  Th.  ' * T 
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Zeiigungstheile,  und  verbeflerte  manche  Irrthiimer 
feiner  Vorgänger.  Das  Hindernifs,  welches  einige 
Zergliederer  beim  Durchgänge  der  Eier  durch  die  Haut 
des  Eierft'ocks  gefunden  zu  haben  glaubten , hob  er 
dadurch,  dafs  er  zeigte,  auch  bei  eiergebährenden 
Amphibien  fei  der  Eierftock  mit  einer  Haut  umgeben : 
fo  gut  nun  diefe  von  den  Eiern  durchbrochen  werde, 
eben  fo  gut  gefchehe  fofches  bei  Säugethieren 
Die  Eier,  die  GrÄ/j/ gefehn , feyn  vielmehr  Wafler- 
blafen,  die  zur  Ernährung  der  eigentlichen  Eier  die- 
nen *0*  Dafs  der  Uterus  Mufkelfafern  habe,  fall 
er  bei  einer  Kindbetterinn  augenfcheinlich  Das 

letztere  beftätigte  auch  Joh.  Dominicus  Santorini 
und  machte  aufserdem  über  den  Bau  der  gelben  Kör- 
per, der  der  Rinden -Subftanz  des  Gehirns  ähnlich 
fei,  und  über  das  Dafein  derfelben , felbll  in  Jung- 
frauen , ' intereffante  Bemerkungen  ^0-  Der  Ausgang 
des  Eies  aus  dem  Eierftocke  werde  offenbar  durch 
ein  Platzen  der  Haut  des  letztem  bewirkt 

188. 

Die  Veränderungen,  wefche  ein  bebrütetes  Ei 
erleidet,  zogen  itzt  ftärker  als  je  die  Aufm erkfamk eit 
der  Naturforfcher  an,  da  die  Refultate  diefer  Beob- 

I 

achtungen  die  intereffanteffen  Auffchlüffe  auch  über 
die  Entwickelung  des  Embryoös  der  Säugethiere  ver- 
fprachen.  Anton  Maitre-Jan  berichtigte  bei  feinen 
in  diefer  Rückficht  angellellten  Forfchungen  mehrere 
Fehler,  die  Harvey ^ Stenonis ^ und  Mal pighi , be- 

gan- 

S3')  Morgagni  advevf.  anat.  4.  n.  29.  p.  52.  ' ’ 

84)  Daj:  n.  28.  p.  51*  85)  Daf.  n.  26.  p.  47. 

86)  Santorini  obferv.  anat.  p.  220. 

87)  Daß  p.  222.-223.  SS')  Daß.  p.  224. 
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gangen  hatted.  Er  fand,  dafs  durch  eine  einmalige 
ZuIafiTung  des  Hahns  zur  Heime  alle  Eier  des  Eier- 
ftocks  befruchtet  werden  könnten  beobachtete 

genau  die  Gefäfse  des  Dotters,  die  er  aber  Nabelge- 
fäfse  nannte,  befchrieb  ihre  Klappen  zeigte,  däfs 
das  Herz  des  Küchleins  bei  feiner  Entwickelung  nicht 
eigentlich  aufserhalb  der  Drufthuhle  liege  be- 

merkte die  erde  Spur  von  Gefäfsen  in  der  4Sften 
Stunde  nach  der  Bebrütung  und  verwarf  die  Mit- 
wirkung der  Saainenthierchen  aus  dem  Grunde,  weil 
fie  fehr  oft  nicht  gefunden  werden  könnten 

Aehnliche  Unterfuchungen  ftellte  Alexander  Mö«- 
ro  der  ältere,  Prof,  in  Edinburgh,  über  die^  Bildung 
des  Küchleins  im  Ei  und  über  die  Entwickelung  der 
Frucht  der  Sängethiere  an.  Bei  diefer  Gelegenheit 
beftätigte  er  die  Mufkelfafern  des  Uterus  ^-5),  ver- 
warf die  unmittelbare  Verbindung  der  Gefäfse  der 
Mutter  und  der  Frucht  und  die  ernährende  Kraft  des 
Schaafwafiers  ^0-  Sein  Sohn,  Alexander  Monro  der 
jüngere,  befchäfftigte  fich,  fchon  als  Student,  mit 
Unterfuchung  der  Saamengefäfse,  und  lieferte  überzeu- 
gende Beweife  für  die  Einheit  des  Gefäfses,  welches 
die  Nebenhoden  bildet  Vortrefflich  führte  er 

nachher  diefe  Verfuche  und  Beobachtungen  in  feiner 
Inaugural- Differtation  weiter  aus,  worin  unter  an- 
dern die  Länge  jenes  Gefälses  beftimmt,  und  die  Zahl 

T 2 der 

89)  Obfevvations  für  la  forniation  du  poulet,  par  Maiire-  Jan,  p.  j. 
(8-  Paris  172a.) 

90)  Daf.  p.  122.  91)  Daf.  p.  72.  92)  Daf.  p.  504. 

93)  Medical  eU'ays  by  a fociety  at  Edinb.  vol.  II.  p.  128. 

94')  Daf.  p.  172. 

95)  Neue  VciTuche  und  Bemerkungen  von  einer  Gefellfchafc  in  Edin- 
burgh , Th.  I.  S.  469.  U-  AUenb.  1756O 
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der  Faltea,  die  es  macht,  auf  11,100  angefetzt 
wird  Mit  aufsoHordentlicher  Gefchicklichkeit 

hatte  er  im  Jahre  1754  die  Gefäfse,  und  felbfl  die 
Saugadern  des  Hoden,  ausgefpritzt.  Den  Ruhm, 

r 

diefe  Runft  zuerfl:  geübt  zu  haben,  machte  ihm  Wilh. 
hiinter^  Mitglied  des  Collegii  medici  zu  London, 
ft'reitig,  indem  er  behauptete,  fchon  im  Jahre  1752 
die  Gefäfse  der  Hoden  mit  Queckfilber  injicirt  zu  ha- 
ben ^0*  Allein,  wenn  etwas  daran  gelegen  ift,  fo 
konnte  keiner  von  beiden  fich  diefe  Ehre  anmafsen, 
fondern  hatte  fchon  im  Jahre  1749  ^inen  Auf- 

fatz  an  die  Societät  der  Wiffenfchaften  in  London  ge- 
fandt,  worin  er  die  Anfüllung  der  Gefäfse  des  Hoden 
und  Nebenhoden  mit  Queckfilber  lehrte 

189^* 

Eben  diefer  grofseZergliederer  hatte  fich  zwar  um 
jeden  Theil  der  Kenntnifs  des  menfchlichen  Körpers 
beträchtliche  Verdienfte  erworben,  ganz  vorzüglich 
rühm  würdig  find  indeflen  feine  Bemühungen  , den  Bau 
' der  Zeugungstheile  und  die  Lehre  von  der  Erzeugung 
felbft  ins  helllle  Licht  zu  fetzen.  Im  Jahr  1739  gab 
er  fchon  einen  neuen  Beitrag  zur  Kenntnifs  des  Baues 
des  Uterus:  er  fand  Mufkelfafern  darin  lieferte 
treffliche  Abbildungen  deffelben , und  befchrieb  die 
Schleimhöhlen , die  man  ehedem  für  weibliche  Vor- 
fteher-Drüfen  gehalten  hatte  Dann  befchrieb 

'er 

96)  Monro  de  teftibus  et  femine  in  variis  animaliBus,  p.  aj.  (g. 
Edinb.  I75J.) 

97)  H/mtej-V  medical  commentavies , p.  8.  (4.  Lond.  1762.) 

98)  Philof.  transact.  from  1743  to  1750,  abr.  h'j  Martyn,  vol.  X. 
p.  1091. 

99)  Haller  opp.  min.  vol.  II.  p.  45.  46, 

100)  Dnf.  fig.  I.  u.  u.  u. 
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er  forgfältiger  und  genauer,  als  irgend  ein  anderer, 
die  Saamengefäfse , den  Bau  des  Hoden  und  des  Ne- 
benhoden , und  zeigte , dafs  der  Highmore’fche  Kör- 
per kein  hohler  Kanal,  fondern  ein  Gefäfsnetz  fei, 

aus  welchem  Kegel  hervor  kommen , die  fich  in  die 

\ 

Nebenhoden  verlieren  0*  Den  Bau  der  Saamenbläs- 
chen  fchilderte  er  als  den  Gedärmen  ähnlich  Und 
endlich  erwarb  er  fich  den  glänzendften  Ruhm  und 
das  bleibendfle  Verdienft  durch  feine  gründliche  Be- 
obachtungen über  das  bebrütete  Ei,  deffen  Verände- 
rungen er  mit  unübertrefflicher  Geduld  und  Scharffinn 
° , r 

von  Stunde  zu  Stunde  anfzeichnete , und  dadurch 
eine  Menge  Irrthümer  berichtigte,  die  durch  das  An- 
fehn des  Harvey^  Stenonis^  Malpighi  und  Anderer  ein- 
geführt waren.  Er  unterfchied  zuerfl  die  Hülle  des 
Dotters  von  dem  Schaafwaffer  0,  befchrieb  das  fchö- 
ne  Gefäfsnetz  in  der  Hülle  des  Dotters"*^),  zeigte, 
dafs  das  Schaafhäutchen  fich  zuerfl  36  Stunden  nach 
dem  Anfang  des  Brütens  bemerken  laffe^),  dafs  die 
erfle  Spur  des  rothen  Bluts  in  der4ifl:en  Stunde  er- 
fcheine,  und  leitete  die  Entllehung  des  Blutes  aus  der 
Verwandlung  der-  gelben  Feuchtigkeit  des  Dotters 
her  ln  der  sSflen  Stunde  entdeckte  er  die  erfle 
Spur  des  Herzens,  und  fchilderte  die  Art,  wie  lieh 
die  Theile  deffelben  entwickeln,  viel  genauer  und 
beffer  , als  Malpighi  Aehnliche  Bemerkungen 

machte  er  in  der  Folge  auch  über  die  Entwickelung 
der  Frucht  in  den  Sä’ugethieren : er  gab  den  wahren 

T 3 ße- 

i)  Daf.  p.  5.  2)  Daf.  p.  6. 

?)  Daf.  p.  3t4‘  " 4)  Daf  p.  315.  529. 

5)  Daf  p.  32»-  , 6)  Daf  p.  334.  345. 

7)  Daf  p.  369. 
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Begriff  an  , wie  fich  das  Ei  aus  dem  Eierffock  los- 
reifse,  wie  ftatt  deffelben  Blut  austrete,  aus  welchem 
fich  Flocken  bilden , die  in  Körner,  den  Anfang  der 
gelben  Körperchen,  übergehn  Vom  isten  bis 

zum  i7ten  Tage  bemerkte  er  die  erlle  Spur  einer 
'Haut,  die  fich  ans  dem  Schleim  entwickelte  Diefe 
Beobachtungen  waren  an  Schaafen , Kühen  und  Zie- 
gen angeftellt  worden. 

190. 

Unterdeffen  hatte  Thomas  Simfon.,  Prof,  zu  St. 
Andrews  in  Schottland , die  .Bildung  des  Mutterku- 
chens von  einer  neuen  Seite  dargeftellt.  Der  Mut- 
terkuchen ift  nämlich  der  Theil  des  Chorions,  wel- 
cher mit  dem  Uterus  zufammenhängt : er  ift  alfo  dello 
gröfser  vom  Umfange,  je  jünger  die  Frucht  iff,  und 
zieht  fich  in  der  Folge , wo  der  Zurammenhang  mit 
dem  Uterus  nicht  mehr  fo  noth wendig  ift,  in  einen 
engem  Raum  zufammen  Der  Uterus  hat  an  der 

Stelle,  wo  ihn  der  Mutterkuchen  berührt,  eine  muf- 
kulöfe  Natur,  und  es  können  die  kreisförmigen  Muf- 
kelfafern  deffelben  fehr  deutlich  gezeigt  werden 
Eine  recht  gute  Befcl\reibung  des  fchwangern  Uterus 
gab  auch  Wilh.  'Noortwyk  ^ worin  er  unter  andern  die 
äufsere  zottige  Haut  des  Eies  und  die  Verbindung 
deffelben  mit  dem  Uterus  genau  iinterfuchte  und 
der  Schaafhaut  mit  Recht  alle  Gefäfse  abfprach 
' Weit  übertroffen  wurde  indeffen  diefe  Vorftellung 

durch 

8)  Daf.  p.  455.  9)  Bof.  p.  459. 

10)  Medic,  EfTays  of  a foc.  at  Edinb.  vol.  IV.  p.  go  — 86. 

11)  Daf.  p.  97. 

^ 13)  Noortwyk  Uteri  humani  gravidi  anatomia,  p.  9.  26.  (4.  LB. 

i7-t?0  • ' ' ' , 

13}  Daf  p.  14. 
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durch  des  grofsen  Bern.  Siegfr.  Alhimis  Unterfuchun- 
gen.  Mit  fall  unnachahmlicher  Gelchicklichkeit  ftell- 
te  der  Künfller  die  vortreflflich  ausgearbeiteten  Theile 
dar,  unter  denen  befonders  die  äufsere  zottige  Haut 
des  Eies  mit  ihren  Gefäfsen  herrlich  ausgedruckt  ift^O» 
Albinus  hatte  auch  den  Mutterkuchen  durch  die  Ar- 
terien des  Uterus  injicirt,  wodurch  die  unmittelbare 
Verbindung  zwifchen  Mutter  und  Frucht  beflätigt  zu 
fein  fehlen.  Auch  die  Gefafse  des  Hoden  und  Neben- 
hoden glaubte  er  zuerlT:  gehörig  ausgefpritzt  zu  ha- 
ben ungeachtet  diefe  Ehre  ohne  Bedenken  dem 
unllerblichen  Haller  gebührte. 

Die  Entftehung  der  gelben  Körper  in  dem  be- 
fchwängerten  Eierflock  leitete  Peter  Gerike,  Prof,  in 
Helmftedt,  von  der  Rinde  der  Bläschen  her,  wor- 
über er  intereffante  Beobachtungen  an  Schweinen  an- 
ge/lellt  hatte.  Er  vertheidigte  die  Mitwirkung  der 
Saamcnthierchen  zur  Befruchtung , und  glaubte  fie 
aus  der  Luft,  durch  Panfpermie,  herleiten  zu  müf- 
fen  Auch  Dan.  de  Superville ^ Leibarzt  des  Mark- 
grafen von  Barenth,  machte  fich  als  eifrigen  Verthei- 
diger  der  Saamenthierchen  bekannt.  Er  hielt  fie  für 
wahre  Embryonen,  und  verwarf  die  Theorie  der  Evo- 
lution aus  Eiern  gänzlich  '0-  Das  Leibnitzifche  Sy- 
ftem,  mMGerikens  Panfpermie  vereinigt,  trug  ein  un-' 
genannter  Schwede,  vielleicht  Immanuel 

T 4 in 

14.)  Tabulac  VII,  utevi  gravidi.  fol,  LB.  (174(3.) 

15)  Albini  aiinoj.  academ.  lib.  IV.  p.  13.  (4.  LB.  1758.) 

16)  Gerike  de  generatione  hominis,  4.  Helmit.  1744. 

17)  PhiloC.  transacr.  froin  1732  — 1743.  vol.  IX.  p.  304.  f.  — Um 
eben  die  Zeit  machte  Henr.  Baker  die  Entdeqkung , dafs  auch 
dem  Saamen  der  Pflan^en  das  künftige  .Gefchlochc  vollkommen 
entwickelt  enthalten  fei.  (,Daf.  vol.  YIII.  p.  806.) 
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in  einer  metaphyfifchen  Abhandlung  über  die  Erb- 
fände  vor  Auch  Joh.  Phii.  Lorenz  Withof^  Prof, 
in  Duisburg,  nahm  die  Partei  der  Erzeugung  aus  Saa- 
menthierchen  , und  verwarf  die  Lehre  der  Oviften^^). 

191. 

Ziemlich  oberflächliche  Einwendungen  gegen  die 
Leeuwenhoek’fche  Theorie  machte  im  Jahre  1746  der 
nachmalige  Präfident  der  Berliner  Akademie  der  Wif- 
fenfchaften , Pvenatus  Moreau  de  Maupertuu  : er 

t 

nahm  diefe  Einwürfe  hauptfächlich  von  der  Aehnlich- 
keit  her,  die  die  Kinder  mit  beiden  Aeltern  haben: 
aber  eben  darum  verwarf  er  auch  das  Syftem  der 
Eier,  und  glaubte  mit  einer  Art  von  chemilchen  An- 
ziehung der  Zeugnngs  - Stoffe  aus  beiderlei  Saamen 
die  Erzeugung  erklären  zu  können  Die  Saamen- 
thierchen  fchienen  ihm  blos  die  ßeEimmung  zu  haben, 
die  innige  Mifchung  der  beiderlei  Saameu  und  die 
chemifche  Anziehung  zu  befördern 

^Faft  die  berühmtere  Theorie  der  Erzeugung, 
welche  das  gegenwärtige  Jahrhundert  hervor  gebracht 

hat,  ^ 

18)  Dilucidationes  de  oitgine  animae  et  malo  hereditaiio.  8.  Holm. 
‘740. 

IS»)  Ad  lyftema  Leeuwenhoekianum  commentani  duo.  4..  Leid.  1746. 

*0)  Berüliniter,  als  durch  feine  Hypotliefen  Uber  die  Erzeugung,' 
hat  er  fich  durch  feinen  Elfai  de  Cofinologie  und  durch  die  Be- 
ftimmung  der  abgeplatteten  Form  der  Erdkugel  unter  dem  Po- 
larkreife  gemacht.  Der  Graf  Maurepas  fchickte  ihn  in  Geiell- 
fchafc  mit iWoMwier , Clairaut  und  im  Jahre  1756  nach 

Lappland , um  dort  die  Meffnng  eines  Grades  der  Breite  vorzu. 

. nehmen,  f^oltatre  machte  auf  Maupertnis  das  mehr  fchmeichel- 
hafte  als  wahre  Epigramm : 

Son  fort  eft,.  de  fixer  la  figure  du  mondc, 
de  lui  plaiie,  et  de  l’eclairer. 

21)  V^nus  phyfique,  p.  65.  66.  81-  (Oeuvres  Manpertttis , vol.  II. 

8 Lyon  1768.)  22)  Daf.  p.  82.  PJ. 
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hat,  ift  die,  welche  Georg  Ludwig  le  Clerc  Graf  von 
Bitfon  feit  dem  Jahre  1746  vortriig.*).  Wenn  ich 
Buffon  nenne,  fo  nenne  ich  mit  unbegränzter  Bewun- 
derung einen  Naturforfcher , der  /irißoteles  Beobach- 
tungsgeill  und  Scharffinn  mit  der  treffendften  Beiirthei- 
lungskraft  und  iiiit  einem  klaffifchen  Ausdruck , felbH: 
mit  einer  Beredtfamkeit  verband,  die  nur  mh  Kauf 
feaus  Diction  verglichen  werden  kann : wenn  ich  ihn 
nenne,  fo  nenne  ich  mit  Dankbarkeit  und  Ehrfurcht 
meinen  Lehrer,  dem  ich  den  angenehmflen  Unterricht 
verdanke,  deffen  Schriften,  neben  den  Werken  von 
Haller  und  Lintid^  in  Pvückficht  des  fchöncn  Gewan- 
des in  dem  glänzendften  Lichte  flehn.  Seine  viel  um- 
faflende  Kenntnifs  der  lebenden  Gefchöpfe  der  Natur 
führte  ihn  auf  die  nützlichllen  Vergleichungen  des 
Baues  des  menfchlichen  mit  dem  thierifchen  Körper. 
Seine  Theorie  von  der  Erzeugung  ift  nicht  blos  die 
Frucht  des  Raifonnements , fondern  auch  der  Beob- 
achtung: fie  ifl:  von  ihm  fo  dichterifch  ausgefchmückt, 
dafs , wer  auch  nicht  überzeugt  wird,  doch  geftehn 
mufs,'  dafs  fie  in  dem  günftigften  Lichte  dargellellt  ift. 
Die  Leeuw'enhoek’fche  Theorie  fand  Bujfon  äufserft 
unwahrfcheinlich , weil  fie  zu  einer  Progreflion  ins 
Unendliche  führe;  er  berechnet  unter  andern,  dafs 
der  erwachfene  IVlenfch  in  Verhältnils  zu  denSaamen- 
thierchen  der  fechsten  Generation  gröfser  ift,  als  un- 
fer  Sonnenfyftem  gegen  den  kleinften  Atom,  den  man 
durch  Vergröfserungsgläfer  entdecken  kann  Eine 

T 5 andere 

V 

*)  Geb.  1707  zuMontbard,  war  viele  Jahre  lang  Intendant  des  kön. 

Gartensiund  Mitglied  der  Academie  fran^aife,  ftaib  1788. 

2?)  Hiftoire  niturelle  des  animaux,  par  Bnffon,  vol.  III.  p.  33 j. 

(^8.  Paris  1769.) 
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andere  Einwendung  macht  er  gegen  beide  Syfteme, 
fowohl  gegen  die  Theorie  der  Entwickelung  aus  Eiern, 
als  gegen  die  Erzeugung  aus  Saamenthierchen , dafs 
nämlich  in  jedem  Eierftock  zugleich  männliche  und 
weibliche  Eier,  und  in  jedem  männlichen  Saamen  zu- 
gleich männliche  und  weibliche  Saamenthierchen  feyn. 
Die  männlichen  Eier  würden  keine  Eier  weiter  ent- 
halten, aber  die  weiblichen  eine  unendliche  Menge: 
fo  würden  die  weiblichen  Saamenthierchen  fich  nur 
einmal,  die  männlichen  aber  unendlich  oft  entwickeln 
können  Mit  Turberville  Ncedham  hatte  er  mi- 

krol'kopifche  Unterfuchnngen  über  die  Körperchen  im 
männlichen  Saamen  unzähliger  Thiere,  bis  zum  Kut- 
telfifch  und  Kaln^ar  herunter,  angeftellt;  mit  Need^ 
harn  überzeugte  fich  Bujfon^  dafs  die  vorgeblichen  Saa- 
menthierchen einen  viel  einfachem  Bau  haben,  als 
dafs  man  fie  wirkliche  Thiere  nennen  könnte,  und 
dafs  man  fie  auch  in  der  Feuchtigkeit  der  weiblichen 
Eierllücke  finde  Es  find  organifche  Mafchinen, 

organifche  Moleculen , die  fich  eben  fo  auch  in  der 
weiblichen  Saamenfeuchtigkeit  der  Eierftöcke,  in  den 
Saamen  der  Pflanzen,  kurz  in  allen  lebenden  Körpern 
finden,  durch  deren  V'^ereinigung  die  Wiedererzeu- 
gung erfolgt  Diefe  befländig  active  Theilchen 

find  der  Ueberfchufs  der  zur  Ernährung  verw^andten 
Materie,  der  in  gevviffe  Theile  abgefetzt  wird:  da- 
her will  fie  auch  Bujfon  durchaus  nicht  Thiere  genannt 
wiffen  , ungeachtet  hier  gerade  fein  Raifonnement  die 

\ meiflen 

54)  Dnf.  p.  2??. 

2$')  Daf.  p.  3^r.  — Needltam  nouv.  deconvertes,  faires  avec  le 
niicvofcope,  p.  55,  208.  (4.  Leyd.  1747.) 

26)  Daf.  p,  382. 
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meiften  Blöfsen  verräth  ■*0.  einzigen  fcheinba- 

ren  Grund,  den  er  anführt,  findet  er  in  der  Unbe- 
ftändigkeit  ihrer  Formen,  welche  doch  auf  keinen 
fjchern  Beobachtungen  beruht  eben  fo  wenig  als 
die  Mitwirkung  der  Feuchtigkeit,  die  beim  Beilchlaf 
aus  den  weiblichen  Geburtstheilen  fliefst,  welche  buf- 
jon  für  den  Ueberflufs  des  in'  den  drüfigen  Körpern 
der  weiblichen  Hoden  bereiteten  ^aamens  hält 
Auch  die  Entflehung  der  Thierchen  in  Pflanzen  - Auf- 
güfifen  glaubt  Biiffoii  aus  dem  Zufam  men  treten  der  or- 
ganifchen  Materie  erklären  zu  können:  ja  es  wäre 
möglich , dafs  die  Gährung  in  nichts  anderm  beftün- 
de,  als  in  der  Vereinigung  und  Trennung  dieler  Mo- 
leculen5°> 

192. 

Diefe  Theorie  empfiehlt  fich  vorzüglich  durch 
ihre  Einfachheit  und  durch  die  Harmonie,  die  fie  über 
die  ganze  Natur  zu  verbreiten  fcheint.  Aber  aufser 
den  fchon  darüber  gemachten  Bemerkungen  wendet 
Haller  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Theil  der  ins 
Deutfche  überfetzten  Buffon’fchen  Naturgefchichte 
ein,  dafs  aus  diefer  Hypothefe  eine  Aehnlichkeit  zwi- 
fchen  Aeltern  und  Kindern  und  überhaupt  im  Bau  des 
thierifchen  Körpers  hervor  gehe,  der  die  Erfahrung 
widerfpreche  ^0*  Auch  das  Syflem  der  Eier  fuchte 
Haller  mit  triftigen  Gründen  gegen  Euffont  Angriffe 
zu  vertheidigen  Weniger  wichtig  find  die  Ein- 

wendungen 5 welche  von  andern  Schriftllellern  gegen 

hiiJfoiH 

27")  Da^.  p.  590.  2S)  Baf.  p.  4^0. 

29)  Daf.  p.  439.  30)  P*  450*  451* 

31)  Haller  opp.  min.  vol.  III.  p.  182, 

33;  Daf.  p.  185. 
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Buffon'f  HypotTiefe  gemacht  wurden.  Der  Mahlej: 
Arnauld  Eloy  Gantier  d'Agoty  fuchte  nicht  allein  die 
animalifche  Natur  der  Saamenthierchen  zu  retten, 
■Ibndern  behauptete  auch,  die  wahren  Embryonen 
fchon  in  der  Saamenfeuchtigkeit  entdeckt  zu  haben 
Und  ein  Qeiftlicher,  Jofeph  Albert  la  Lande  de  Lignac, 
der  -eine  fehr  voluminöfe  Widerlegung  der  Buffon’- 
ichen  Meinungen  fchrieb,  fand  befonders  das  Syltera 
dei^  Panfpermie  anftöfsig,  auf  welche  ihm  die  neue 
Lehre  zu  führen  fehlen  ^0* 

Hier  mufs  ich  abbrechen  , fo  gern  ich  noch  den 
trefflichen  Naturforfchern  Bonnet  und  Spaüanzani  den 
Zoll  der  Dankbarkeit  und  Hochachtung  für  ihre  grofse 
Verdieiifte  entrichtete.  Ihre  Schriften  erfchienen  in 
dem  folgenden  Zeiträume.  Es  ift  nun  Zeit,  allge- 
meine Ueberblicke  über  die  Fortfehritte  der  Anato- 
mie und  Phyflologie  in  diefer  Periode  zu  geben. 

VI. 

Allgemeine  Ueberßeht  der  für  die  Anatomie  und 
Phyflologie  gmfligen  Umflmde  in  diefem 

Zeitraum, 

193-  ' ' 

Wir  haben  die  Fortfehritte  der  Kenntnifs  des 
menfchlichen  Körpers  in  jedem  einzelen  Fache  um- 
ftändlich  betrachtet.  Natürlich  entlieht  dabei  die 
Frage,  welche  Umllände  vorzüglich  dazu  beitrugen, 

theils 

/ 

55)  Zoographie,  ou  generation  de  Thomme  des  animaux , 12.  Paris 
17TO. 

34.)  Leftf-es  a un  Americ^in  für  l’liidoire  naturelle  de  Mr.  Buffon, 
vol.  1 — IX.  12.  Hambourg  1701  — 1756.  Befonders  tom.  VIII. 
p.  208.  und  tom.  II.  p.  55. 
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theils  die  Aufmerkfamkeit  der  Gelehrten  auf  gewiffe 
Theile  des  menfchlichen  Körpers  und  auf  einzele  Ge- 
fchäffte  deffelben  zu  lenken,  theils  auch  fo  viele  und 
intereflante  Entdeckungen  zu  veranlaflen  ? Diefe 
Frage,  die  den  pragmatifchen  Theil  der  Gefchichte 
eben  fo  fehr  betrifft,  als  die  Unteifuchung  des  Ur- 
fprungs  und  Fortgangs  einzeler  Entdeckungen  und 
Theorieen,  will  ich  itzt  zu  beantworten  fuchen. 

EineWiffenfchaft,  wie  die  Naturlehre  des  menfch- 
lichen Körpers,  kann  nur  durch  freie  Unterlüchung 
und  durch  die  Verbindung  mehrerer  Gelehrten  zu 
einem  Zwecke,  durch  gcmeinfchaftliche  Nlittheilung 
und  Berathfchlagung  über  die  gemachten  Entdeckun- 
gen, gewinnen.  Die  Einrichtung  der  Univpilltäten, 
wie  fie  das  Mittelalter  fchuf,  und  wie  wir  fie  noch 
zum  Theil  itzt  fehn,  erzeugt  zu  viele  Hindernifle, 
als  dafs  die  Naturkunde  von  den  Lehrern  derfelben 
auf  einen  hohen  Grad  der  Vollkommenheit  hätte  ge- 
bracht werden  können.  Und  wenn  die  Faloppiuy  Fa* 
hrieiuf  von  Acquapendente , Varoli  und  andere  grofse 
Zergliederer  des  fechzehnten  Jahrhunderts,  rühmliche 
Beweife  des  Gegentheils  liefern , fo  ifh  dies  der  der- 
maligen,  aber  vorübergehenden  Liebhaberei  der  ita- 
lienifchen  Fürflen  zuzufchreiben , die  eine  Zeitlang 
alles  aufboten  , um  die  Anatomie  empor  zu  brin- 
gen ^0*  Diefe  nützliche  Liebhaberei  verlohr  fich, 
und  felbfl  die  Republik  Venedig  verfäumte,  aus  nie- 
driger  kaufmannifcher  Sparfamkeit,  fo  fehr  die  Ko- 
ften  zur  Erhaltung  des  anatomifchen  Theaters  zu  Pa- 
doa,  worauf  einft  Faloppia  nnd  Fabricius  gelehrt  hat- 
' ten. 


35)  Gefchi  dar  Arznsik.  Th.  III.  S.  5id. 
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ten  , dafs  Vesling,  ans  Verdrufs  nach  Aegypten  ging^*^). 
Auf  deiitfchen  Univerfitäteii  war  der  Eifer  für  die  Ana- 
tomie nie  fo  grofs  gewefen : ja  die  Unwiüenheit  in 
derfelben  ging  unter  andern  in  der  Mitte  diefes  Jahr- 
hunderts fo  weit,  dafs  ein  heftiger  Streit  zwifchen 
zwei  Heidelberger  Profefforen  und  dem  Leibarzte 
des  Markgrafen  von  Baden- Durlach  entftand,  ob  das 
Herz  in  der  Mitte  der  ßnifthuhle,  oder  auf  der  lin-^ 
ken  Seite  des  Bruftbeins  liege.  Dies  fchien  nicht  an- 
ders entfchieden  werden  zu  können,  als  dafs  man  ein 
Schwein  fchlachtete,  und  fo  zu  der  wichtigen  Ent- 
deckung .gelangte , dafs  das  Herz  w’irklich  auf  der 
linken  Seite  liege  Zu  diefem  Mangel  an  Interefle 

für  die  Anatomie  kam  noch  der  verheerende  dreifsig- 
jährige  Krieg,  der  nicht  allein  die  Fürflen  hinderte, 
die  Wiffenfchaften  zu  befördern  und  ihre  Verehrer 
nach  Verdienft  zu  unterftützen , fondern  der  auch 
von  vielen  andern  Seiten  für  die  Wiffenfchaften  äufserfb 
verderblich  war  In  Frankreich  war  Richelteus 

Defpo- 

36)  Haller  bibl.  anat.  vol.  I.  p,  562. 

37)  Auguitin.  TItoner  obfeivat.  mcd.  lib.II.  p.  io2.  (4.  Ulm.  165 1.) 
Die  Heidelberger  Facultiften  triumphiiten  nicht  wenig,  als  fie 
in  den  Zimmern  des  kranken  Fünften  die  Lage  des  Herzens  im 
Schwein  auf  der  linken  Seite  zeigen  konnten.  Sie  zweifelten 
nicht,  dafs  das  Herz  des  Sereniflimi  diefelbe  Lage  habe,  und 
blieben  daher  bei  ihrer  V'erordnung , die  epithemata  cordialia, 
die  fie  gegeoi  das  Herzklopfen  des  Fürften  empfohlen  barten, 
auf  die  linke  Seite  zu  legen,  Der  unglückliche  Leibarzt  aber, 
der  die  Kühnheit  gehabt  hatte,  bei  feinem  durchlauchtigltcn Für- 
ften das  Heiz  an  einer  andern  Stelle  zu  fuchen,  als  bei  einem 
Schwein,  bekam  feinen  Abfcliied. 

38)  Die  ungebildeten  Fürften  diefer  Zeit  fchienen  nur  für  die  Gold- 
macherkiinft  Sinn  zu  haben.  So  liefs  Guftaf  Adolf  auf  feinem 
Zuge  durch  Deutfchland  Dukaten  aus  chcmilchem  Golde  fchla- 
gen.  (Gmelint  Gel'ch.  der  Chemie,  Th.  1.  S.  457.}  Die  Kaifcr 

Ferdi- 

\ 
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Defpotie  eben  fo  wenig  den  Wiflenfchaften  günftig, 
als  die  iinfinnigen  Kriege  mit  den  Huguenotten,  die 
noch  bis  ins  Jahr  1629  fortdauerten,  und  denen  das 
eben  fo  verderbliche  Bündnils  mit  dem  Herzog  Bern- 
hard von  Weimar  gegen  Oeftreich  und  dieXheilnahme 
Frankreichs  am  dreifsigjährigen  Kriege  folgten.  Eng- 
land ward  in  dem  Anfänge  diefes  Zeitraums  durch  un- 
felige  Streitigkeiten  über  den  Vorzug  der  Kirchen  und 
über  die  Liturgie,  fo  wie  durch  die  Widerfetzlichkeit 
der  Nation  gegen  die  willkührliche  P^egierung  Karls  I. 
fo  fehr  zerrüttet,  dafs  die  Wiflenfchaften , befonders 
die  Naturkunde  und  die  mit  ihr  verwandten  Fächer, 
nothwendig  fehr  zurück  gefetzt  werden  mufsten. 

194. 

Unter  folchen  Umfländcn  war  es  als  das  günflig- 
fle  Schickfal  anzufehn  , dafs  Italien  zuerfl:  das  ßeifpiel 
einer  Verbindung  mehrerer  Gelehrten  zur  freien  und 
forgfältigen  Erforfchung  der  Natur  gab  , welchem 
nachher  mehrere  Länder'  zum  gröfsten  Vortheil  der 
WilTenfchaften  folgten.  Jn  Rom  errichtete  der  Fürfl: 
Friedrich  Cefi  fchon  1603  eine  naturforfchende  Gefell- 
fchaft,  die  fich  Academici  de'  Lincei  nannte,  und  unter 
deren  Werken  fich  die  fchon  oft  angeführte  römifche 
Ausgabe  von  Hernandez  Naturgefchichte  von  Mexiko 
rühmlichft  auszeichnet.  Der  päpflliche  Botanift,  Joh.' 

Faber 

Ferdinand  III.  und  Leopold,  ja  faft  alle  deutfche  Filrften  des  vo- 
rigen Jahrhunderts,  hielten  fich  noch  ihre  Leib  - Goldköche. 
{Gmelin  daf.  S.  6i6.  617.)  Dies  beweifec  eben  fo  fehr  die  Zer- 
rüttung ihrer  Finanzen,  als  den  Mangel  an  Kenntnifs.  Dafs  die 
deutfehen  Fürften  fich  felbfl  in  Krankheiten  den  Alchymilten 
anvertiauten,  fchen  wir  aus  dem  Bcifpiele  des  Markgrafen  von 
Baden  - Durlach.  QThovsr  1.  c.) 
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fabeK?iW%  Bamberg,  lieferte  in  den  Anmerkungen  zn 
diefem  Werke  manche  treffliche  Beiträge  zur  Anato- 
mie und  Phyfiologie,  und  Nardi  Ariton  Rccchi^  Eabius 
' Colnmna^  ja  der  ¥'C\v(tCefi  felbit,  ftatteten  es  mit  meh- 
rern  naturhillorifchen  Anmerkungen  aus,  und  der  letz- 
tere liefs  es  auf  leine  Kolten  drucken 
, Die  Londoner  Societät  der  Wiffenfehaften  er- 
warb fich  ebenfalls  feit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhun- 
'derts  das  Verdieiift,  die  Experimeiitir  • Methode  in 
die  theoretifche  Medicin  eingeführt  zu  haben.  Sie 
ward  zur  Zeit  der  fchrecklichften  Zerrüttungen  des 
Reichs  durch  Fanatifmus,  Religionshafs  und  Crom- 
weU’fche  Defpotie , von  Freunden  der  Wahrheit , der. 
Ruhe  und  der  Natur  geftiftet.  Nach  Oxford  zogen 
' fich  viele  Männer  von  Anfehn  und  Gelelirfamkeit  zu- 
rück, die,  der  politifchen  Unruhen  müde,  im  Umgänge 
mit  den  harmlofen  V^erehrern  der  Wiffenfehaften,  fich 
für  alles  erduldete  Ungemach  zu  entfehädigen  fuchten. 
ln  [Viikim  Haufe  zu  Oxford  verfammleten  fich  bis  ge- 
gen 1658  die  erffen  Gründer  der  Gefellfchaft,  der 
grofse  Architekt  Chriftopher  iD'r«,  Willis^  Wallis^  Ba- 
thurß^  Godiiard  und  Andere  Dann  wurden  meh- 

rere Mitglieder  zerffreut,  undChriffopher brach- 
te in  London  wieder  eine  ähnliche  Verbindung  zu 
Stande,  die  1660  vom  König  Karl  11.  fanctionirt 
wurde 

Auch  die  Deutfehen  fühlten  das  Bedürfnifs  einer 
ähnlichen  Verbindung,  die  im  Jahr  1652  von  vier 

Aerz- 

5y)  Hermndez  rer.  Mexican.  hiftor.  p.  904..  4^9.  — -Vergl,  T/Va* 
bejehi  lloria  della  lerteratüva  Italian.  vol.  VIII.  p.  243. 

40)  Sprat't  hiftory  of  tlic  roy.  fociet.  p.  55. 

' 41J  Daf.  p.  57. 

t 

\ 
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Aerzten  211  Schweinfurt,  Joh.  Lorenz  Baufch,  Johi 
Michael  Fehr,  Georg  Balthafar  Metzger  und  Georg 
BaUhä^ar  ff^ühl/arth,  nach  demMufter  der  italienifchen^ 
unter  dem  Nahmen  einer  Akademie  der  Naturforfcher, 
errichtet  und  im  Jahre  1677,  auf  Antrieb  der 
Aerzte  Philipp  Jakob  Sachs  und  Paul  de  Sorbait^  vom 
Kaifer  fanctionirt  wurde 

Mehr  Verdienft,  als  alle  übrige  Societäten,  er- 
warb fich  um  die  Anatomie  die  Akademie  zu  Paris, 
die  im  Jahre  1665  vom  Minifter  Colbert  geftiftet,  und 
deren  Mitgliedern  es  zum  eigentlichen  Hauptgefchäfft 
gemacht  wurde,  die  Naturkunde  aufs  forgfältigfte  zu 
bearbeiten.  Die  erfteu  Mitglieder  in  der  anatomi- 
Tchen  Klaffe  waren  Claude  Perrault,  Joh.  Pecquet,  Jo- 
feph  Guichard  Duverney,  Joh.  Mety  und  änderte.  Diefö 
übten  befonders,  durch  königliche  Freigebigkeit  unter- 
(lützt,  die  vergleichende  Anatomie  mit  glücklichem 
Erfolge  aus  ^).  Die  feltenften  Thiere,  die  für  die 
Menagerie  des  königlichen  Gartens  angefchafft  waren, 
hatten  Claade  Perranh  und 'Guichard  Gele- 

genheit zu  zergliedern,  und  benutzten  diefe  zum 
gröfsten  Vortheil  der  Wiffenfchaft , wenn  gleich  der 
Wiinfch  noch  übrig  bleibt,  dafs  fie  die  feinem  Theile, 
befonders  die  Nerven,  genauer  unterfucht  haben 
möchten 

195. 

42')  Büchner  acad.  natur.  curiöf.  hiftor.  p.  25,  50.  (4.  Ha!.  1755.> 

43)  Daf.  p.  99. 

44)  du  Hnmel  hilL  acad.  feienr.  Parjf.  p.  5.  is6.  192.  203.  2i6.  242- 

^ 2S9.  26}.  269.  299.  (4.  Lipf.  1700.) 

45)  Ih'.e  Arbeiten  ftthn  zum  Theil  in  du  HanteVs  angeführter  Ge- 

Ichichte,  zum  Theil  in  VaUntini  amphitheatr.  zuotom.  fol.  Frcf. 

1742.  Dnverney  ward  in  den  Jahren  1679  und  1680  an  dieKü- 

• Sprengelf  Cefch.  der  Artneik.  4.  Th.  U ften 
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-’.T  'r  195. 

Die  forgfSItige  Zergliederung  der  Thiere  war 
ein  gröfses  Hülfsmjttel  zur  Beförderung  der  Kenntnifs 
des  menfcblichen  Körpers.  Sie  war  fchon  im  fech- 
zehnten  Jahrhundert  von  Ulyffes  Aldrovändi  mit 
aufserordentlicbem  Ruhm  geübt  worden : fie  ward 
aber  in  diefem  Zeitraum  defto  nothwendiger,  je  we- 
niger Gelegenheit  die  Zergliederer  zur  Uebung  in  der 
Anatpmie  des  menfchlichen  Körpers  fanden.  Marcus 
jAurelius  Severinus  gab  fall  der  Zergliederung  der 
jThiere  den  Vorzug  vor  der  menfchlichen  Anatomie, 
foferte  aber  einige  intereflante  Beiträge  zur  Kenntnif? 
des  > abweichenden  Baues  mancher  Gefchöpfe.  Eini- 
ges Verdienft  erwarb  fich  auch  Franz  Rcdi  aber 

noch:  weit  1 mehr  Job.  Sivammerdam  durch  feine  trefiV 
» _ * 
-loln'’’  * > ' M • ,r  . . liehe 

ften  von  Nieder- Bretagne  und  Bayonne  gefchickt,  um  Fifche  zu 
zergliedern.  Er  war,  wie  Fontenelle  erzählt,  ein  fo  unermüde- 
ter  Naturforfcher , dafs  er  noch  in  feinem  yöflen  Jahre  ganze 
Nächte  auf^dem  feuchten  Boden  eines  Gartens  zubrachte,  um 

die  Garten -Schnecken  zu  beobachten, 
fr-“  ■ .... 

46)  .Geb,  zu  Bologna  1525,  wo  er  auch  ProfelTor  ward  und  1605 
’ftarb.  Seine  hidoriae  de  avibus,  fol.  Frcf.  1610.  in  drei  Thai- 
len, feine  hiftoria  quadrupedum,  fol.  Frcf.  1623.  und  1647.  in 
drei  Theilgn , fein  Werk  de  pifeibus,  fol.  Frcf.  1640.  und  de 
animalibiis  infectis,  fol.  Frcf.  löaj.  find  ünfterblichc  DenkinS- 
1er  feines  Fleifses  und  feiner  grofsen  Kenntnifs  des  Baues  der 

■ Thiere. 

47)  Geb.  zu  Turfi  ia  Bafilicata  X580,  ward  Prof,  in  Neapel,  uni 
Itarb  1656.  Seine  Zootomia  Democritea  gab  F'olkamer  1^45  zu 

■ öNürnberg,  ;4. -heraus.  Auch  gehört  hieher  feine  Antiperipatias 
f.  adve'fus  Ariftotelicos  de  refpiratione  pifeium  diatriba.  fol.  Nea- 
poL  1659.  '* 

48)  Ofiervazioni  intorno  agli  animali  viventi  che  fi  trovano  neg!» 
animali  viventi  , in  Opere  di  Redi,  vol.  II.  (8.  Napol.  1778.^ 
und  Fettere  iW  vol.  V. 
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i 

liehe  Zergliederung  der  Infecten  Und  Martin  \ 

Lf/?^r  betrat  einen  ganz  ungebahnten  Weg,  indem  er 
die  Anatomie  der  Schaalenthiere  mit  ungemeinem 
Glücke  bearbeitete^®).  Auch  verdient Freund, 
Öliger  Jacobäur^  Prof,  in  Kopenhagen,  genannt  za 
werden,  der  mehrere  treffliche  Beobachtungen  über 
den  Bau  einzeler  Thiere  bekannt  machte  ^0*  Als 
Sammler  der  bekannten  Bemerkungen  nennen  wir 
auch  Gerard  Blaes  In  der  Folge  gab  Joh.  Jak. 

Harder  einige  Beiträge  und  Samuel  CoUins-,  Leib- 
arzt der  Königinn  von  England,  lieferte  mit  Hülfe 
eines  gefchickten  Zergliederers,  Edward  Tyjon^  eia 
vollftändiges  und  vortreffliches  Syftem  der  vergleichen- 
den Anatomie  , nach  welchem  wir  keines  wieder 
erhalten  haben. 

196.  ' 

Auch  Zergliederungen  des  menfchlichen  Körpers 
nach  vorhergegangenen  Krankheiten  führten  zu  fehr 
nützlichen  Beftimmungen  des  Baues  einzeler  Theile, 
Aufser  Peter  Pauws  und  Johann  Daniel  Hof- 

U 2 mann'f 

49)  S'wammenlam's  allgemeene  Verhandeling  van  de  bloedeloofe 
Diertjes,  4.  Uitr.  1669.  und  feine  Bybel  der  Natuuren , vol, 
1.  II.  fol.  Leid.  1757. 

50)  Lißer  exercitaiio  de  cochleis  et  limacibiis.  8-  Lond.  1694.  Exerc. 
altera  de  buccinis.  8-  Lond.  1695.  Exerc.  tertia  de  conchyliis 
bivalvibus.  g.  Lond.  1696. 

51)  Act.  Hafn.  vol.  IL  obf.  59  98.  99.  124.  f. 

53)  Blajii  anatome  animal.  4.  Amftelod.  1681. 

53)  Harder  examen  anat.  cochleae  teneftris.  8-  Bafil.  1679.  Deffin 
apiarinm  obfervationibus  refeitum  4.  Bafil.  1687. 

54)  A fyftem  of  anatomy,  by  Sam.  CoHinr.  fol.  Cambridge,  16^5. 
vol.  I.  n, 

55)  Er  war  zu  Amfterdam  1564  gebohren,  ein  Schüler  des  Fabricins 
' von  Acquapendente,  ward  Prof,  der  Anatomi«  und  Botanik  zu 

< Ley- 
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tnamCs^^')  Beobachtungen  liefern  die  Schriften  der  Aka- 
demie der  Naturforfcher  die  meillen  Beiträge  aus  diefer 
Periode,  Diefe  fern  miete , nebft  den  Beobachtungen 
Anderer  und  feinen  eigenen,  Theoph.  Bonet  in  meh- 
rern  noch  immer  brauchbaren  Werken  ^0*  Aber  das 
gröfste  Verdienft  um  die  pathologifche  Anatomie  er- 
warb fich  Joh.  Baptifla  Morgagni,  delTen  Buch  in  je- 
der Rückficht  eine  der  gröfsten  Zierden  der  medicini- 
fchen  Literatur  unfers  Jahrhunderts  ift  Man  hat 
den  Gebrauch  diefes  Werks  unbequem  gefunden,  weil 
jeder  Leichen- Oeffnung  eine  umftändliche  Erzählung 
von  der  vorher  gegangenen  Krankheit  vorausgeht; 
aber  dies  fcheint  mir  gerade  der  gröfste  Vorzug  zu 
fein,  fo  wie  Morgagni  s gründliches  Unheil  und  feine 
unermefsliche  Belefeiiheit  Niemanden  unbefriedigt 
lalTen. 

197. 

Zu  den  wichtigften  ürfachen , die  die  Fortfchrit- 
te  der  Anatomie  und'  Phyfiologie  in  diefem  Zeitraum 
befehlen nigten  , gehört  vorzüglich  die  Anwendung 
der  Mikrofkope  zur  Unterfuchung  des  feinem  Baues 

des 

I 

Leyden.  Wegen  feines  geringen  Verdienftes  um  die  letztere  ver- 
ewigte Linni  ihn  nur  durch  den  Trivial -Nahmen  des  Aefiu/ui 
Pitawia.  Paaw  Itarb  i6i7,  und  hinterliefs  fehr  gute  anaromifch- 
pathologifche  Beobachtungen,  die  man  bei  Bartholins  Hiltoriis 
anatomicis  findet.  8.  Hafn.  i6?7. 

56)  Er  war  Prof,  zu  Altorf,  ein  Sohn  des  Moritz  ($.  loa.).  Seine 
Disquifitio  corporis  humani  anatomico-pathologica,  4.  Altorf. 
1713.  irt  unbekannter,  als  fie  es  verdient. 

57^  Boneti  fepulcretum  f.  anatomia  practica,  fol.  Genev.  1700.  und 
dejf.  medicina  feptentrionalis  collatitia,  fol.  Genev.  16S5.  Er 
war  zu  Genf  1620  gebohren , und  Ihrb  1689. 

58)  Morgagni  de  fedibus  et  caufiis  merborum,  tom.  I — IV.  4.  LB. 

*767. 


I 
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des  menfchlichen  Körpers.  Einfache  Linfen  waren 
zwar  l'chon  in  frühem  Zeiten,  feit  der  Erfindung  des, 
Glasfchleifens,  zur  Betrachtung  kleiner  Gegenftande 
gebraucht  worden,  aber  zufammengefetzte  Vergröfse- 
rungsgläfer  wurden  zuerft  1620  von  Cornelius  Dreh- 
bei  und  Zacharias  JanJen  verfertigt  ^0»  Sie  waren  in- 
deflen  fehr  unbequem  zum  Gebrauch  , und  verdienten 
eher  deA  Nahmen  Megalofkope.  Einfacher  Linfen  be- 
dienten fich  daher  diejenigen  Anatomen,  welche  zuerft 
den  feinem  Bau  der  Theile  des  menfchlichen  Körpers 
unterfuchen  wollten.  Dafs  Marc.  Malpiglii^  der  erfte, 
der  zu  diefem  Ende  die  Vergröfserungsgläfer  benutzte 
(§•  36.),  lieh  der  blofsen  einfachen  Linfen  bedient 
habe,  ift /mir  fehr  wahrfcheinlich ; aber  fein  Beifpiel 
bewies  auch  fogleich,  dafs  der  Gebrauch  diefer  Werk- 
zeuge zu  manchen  Irrthiimern  führen  kann,  wenn 
man  nicht  die  gröfste  Verficht  anwendet.  Er  glaubte 
nämlich  in  allen  Theilen  des  Körpers  einen  drüfigen 
Bau  entdeckt  zu  haben , auf  welchem  er  die  Erklä- 
rung der  Gefchäffte  delTelben  gründete.  Wir  haben 
fchon  gefehn  141.  i480j  wodurch  er  fich,  we- 
nigftens  bei  dem  Bau  des  Gehirns,  verleiten  liefs. 
Indeffen  hatte  feine  mikrofkopifche  Unterfuchung 
durchaus  nicht  die  ’^^orwürfe  verdient,  die  ihr  Job. 
Hieron.  Sbaraglia  machte,  indem  er  behauptete,  man 
könne  mit  dem  Mikrofkope  überall  nicht  die  wahre 
Structur  der  Theile  erkennen,  und  defswegen  fogar 
fo  weit  ging,  dafs  er  das  Dafein  der  von  Malpighi  be- 
fehriebenen  Nerven-Wärzchen  derZunge  läugnete*^®}. 

U 3 Mal- 

5'9')  Friejlley's  Gefch.  der  Optik,  S.  64. 

60)  Sbarnglia  öculoruin  et  mentis  vigiliac»  p.  icx3.  (4.  Bonon.  1704.) 
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MaJpighi  ward  von  zweien  feiner  Zuhörer , von  einem 
fich  fo  nennenden  Horatius  de  Florianii  ^ und  von  Lu- 
C2isTerranuova  vertheidigt,  die  befonders>zeigten,  wie 
DOth wendig  der  Gebrauch  der  Vergröfserungsgläfer 
zur  Entdeckung  des  feinem  Baues  der  Theile  fey, 
und  beiläufig  auch  das  Dafein  der  Nerven- Wärzchen 
und  den  Fortgang  der  Nerven  bis  in  die  Oberfläche 
derfellien  erwiefen  Gegen  diefe  Schrift  erfchie- 

nen  mehrere  Vertheidigungen  des  Sbaräglia^  die  aber 
in  einem  unwürdigen  Tone  gefchrieben  find 

Malpiglit^s  Meinung  von  der  driifigen  Structur 
aller  Theile  des  Körpers  gewann  nicht  allein  durch 
JVharton*s  Erklärung  der  thierifchen  Verrichtungen 
C§‘  *38  )i  fondern  vorzüglich  durch  Herrn.  Boerhaa- 
vem  Anfehn  mufste  aber  dennoch  am  Ende  den 
'Beweifen  weichen,  die  Ruyfcheiif  treffliche  Injectio- 
nen  zu  liefern  fchienen  **).  Die  gefäfsreiche  Stru- 
ctur aller  Theile  des  Körpers,  welche  Ruyfch  zuerfl 
'lehrte,  ward  in  der  Folge  fall  allgemein  angenommen, 
und  nur  Ant.  Ferrein  C^.  65.)  fachte  die  eigene  Sub- 
ilanz  der  Eingeweide  gegen  beide  Meinungen  zu  ret- 
ten 

198. 

61)  Epiftola,  in  qua  plusquam  150  crrores  in  libro:  ocnhr.  et  men- 
/zV  wigiÄ'/te,  oflienduntur , p.  i6i.  175.  (4.  Rom.  1705.)  Vergl. 
Giornale  de’  letrerati , vol.  IV.  p.  273, 

62)  De  moralibns  critices  regulis  monita,  4.  Colon.  1706.  — Rac- 
colta  di  queltioni , inrorno  a cofe  di  botanica , anatomia , filofofia 
e medicina,  agitate  giä  tra  ’l  Malpighi  e lo  Sbaraglin.  4.  Bologn, 
1723. 

Boeth,  epiftola  de  fabrica  glandulavum  ad  Ruyfchium.  4.  Leid. 
1722. 

•*)  Ruyfch  de  fabrica  glandularura  epiftola  refponforia  ad  Boexhaa- 
vium.  4.  Leid.  173a. 

•••)  Mein,  de  l’acad.  des  fcienc.  ä Paris,  a.  1749.  p.  710.  f. 
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Eioe  fehr  beträchtliche  Verbeffernng  erhielten' 
die  bis  dahin  gebräuchlichen  Mikrofkope  durch  Ro-- 
bert  Hookt  einen  äufserft  verdienftvollen  Künftler 
der  mehrere  treffliche  Unterfuchungen  über  die  feinere 
Anatomie  angeffellt  hat.  Er  lehrte  nämlich  zuerft  kugel- 
förmige Objectiv- Gläfer  bereiten,  da  die  Vergröfse- 
rung  defto  ffärker  ifl:,  je  mehr  fich  die  Form  des  Gla- 
fes  einer  Kugel  nähert  Auch  fetzte  er  ein  Mikro- 
fkop  aus  drei  Gläfern  zufammen,  um  das  Feld  ziP 
erweitern  Der  Faden  - Mikrometer  bedientem 

fich  fchon  im  Jahre  lögo  die  Londoner  Katürforfcher 
bei  ihren  Mikrofkopen,  und  verfichert,  dafs 

diefelben  von  einem  Lütticher,  Gafcoigije^  fchon  vor 
dem  Anfang  der  bürgerlichen  Kriege  in  England , alfb 
ums  Jahr  1640,  erfunden  worden  feyn  Aber, 

t 

dafs  auch  Hook  nicht  frei  von  dem  Vorwurf  des  Mifs- 
brauchs  der  Mikrofkope  war,  bewdfet  feine  Theorie 
Von  der  Zufammenfetzung  der  Mnfkelfafer  aus  Bläs- 
chen , und  feine  fpitzfindige  Erkläriing  der  materiel- 
len Ideen,  deren  mögliche  Anzahl  er  iiii  Gehirn  auf 
3000  Millionen  anfetzte  Auch  Henrich  Power 

war  einer  der  erften,  die  in  der  Anatomie  mehrere 

U 4 Auf- 

63)  Er  war  Secrctair  der  Socictat  der  Wiflenfehaften  zu  London, 
gcb.  zu  Frefhwater  auf  der  Infel  Wight  1635,  i*  X702.  Seine 
yofiliHmous  viorks  lind  von  Richard  H^aller , London,  fol.  1705. 
lierausgegeben, 

Hook”!  lecturcs  and  conjectures , p.  98.  (4..  Lond.  1679.)  Vergl* 
Adams  elTay  on  the  microfeope,  p.  8.  (4.  -fondi  1787O 

fi':')  Adams  \.  c.  imd  Pnefifley  Si.  O.  S.  6<).  r -rln 

66)  Philof.  transact.  to  1700,  abr.  hy  Lowthörp,  vol.  I.^p.  31^. 

if)  Pinti  hifbr.  of  the  roy.  fodet.  vol.  III.  p.  396—404.  — Hctfi’J 
pofthumous  woiks,  p.  140.  ’ V y 


312  XIL  Abfchnitt,  6.  Allgemeine  Ueherßcht 

Auffchlüfle  von  dem  Gebrauch  derMikrofkope  erwar- 
teten. Er  erkannte  dadurch  die  nevrolymphatifchen 
Arterien  des  l^ieußens  52.)»  und  beobachtete  Man- 
ches in  Infecten,  was  man  vor  ihm  nicht  gefehn 
hatte 

199. 

Die  Hook’fche  Verbefierung  der  einfachen  Mi- 
krofkope  fchrieb  Nicolaus  Hartfoeker  fich  in  der  Folge 
zu:  er  wollte  durch  einen  Zufall  1678  darauf  gekom- 
men fein.  Dies  läfst  fich  ihm  nicht  abftreiten , weil 
ihm  Hook*s  Erfindung  vielleicht  unbekannt  geblieben 
war  Aber  HooiCs  Kugel  - Mikrofkope  waren  fchon 
damals  in  England  bekannt  genug,  und  Leeuwenhoek 
bediente  fich  bei  feinen  Unterfuchungen  gewifs  viel 
vorzüglicherer  Gläfer,  als  die  find,  welche  er  der  Lon- 
doner Societät  vermachte:  denn  von  diefen  vergrofsert 
das  belle  kaum  löomal  im  Durchmefler:  auch  waren 

t 

' die  letztem  zu  feinem  täglichen  Gebrauche  unnütz, 
da  fie  durchgehends  mit  unbeweglichen  Objecten  ver- 
fehn  find  Uebrigens  find  es  durchaus  einfache 

Linfen,  aber  von  dem  reinllen  Glafe  gearbeitet,  und 
Hellen  die  Objecte-  ungemein  deutlich  dar.  Auch 
mufs  man  Vieles  auf  Rechnung  der  aufserordentlichen 
Fertigkeit  fchreiben , womit  Leeuwenhoek  die  Objecte 
für  das  Mikrofkop  zu  präpariren  und  fie  zu  beobach- 
ten verlland So  viel  ill  indeffen  gewifs,  dafs 

feine 

Äg)  Powtr's  experimental  philofophy , p.  59.  (4,.  Lond.  16(54.) 

69)  Extrait  critique  des  lettres  de  hir,  Leeuwenhoek , p.  44.  BeiHurr- 
foeker’s  ElTai  de  dioptrique. 

.70')  Biiker  in  philof.  transact.  from  1732  — 1744,  abr.  by  Martyn, 
vol.  VIII.  p.  122. 

71)  Folket  in  philof.  transact.  from  1700 — I7ja,  abr.  by  JieinLflnd 
Cray,  vol.  VI.  p.  154. 
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feine  Einbildungskraft  ihm  oft  ftatt  der  mikrofkopi- 
fchen  Beobachtung  diente,  und,  wenn  er  die  Ho* 
den  der  Käfemilbe  zergliederte  und  Saamenthierchen 
darin  fand,  fo  verdient  dies  wol  Harifoekers  Rüge 
Eben  fo  fehr  übereilte  er  fich  bei,  der  Annahme  der 
Reihen  von  Kügelchen , die  die  Blutkügelchen  zu- 
zufammenfetzen , und  bei  manchen  andern  vorgeb- 
lichen Beobachtungen 

Bei  der  Angabe  des  Baues  der  Mufkeln  kann 
man  fall  gar  nicht  auf  leine  Rechnung  bauen,  unge- 
achtet er  fehr  richtig  den  Uebergang  der  Mufkelfafer 
felbfl:  in  die  Sehne  längnet  *).  Wyer  Wilh.  A/wyr, 
Prof,  in  Franeker , ftellte  viel  genauere  Unterfuchun-i 
gen  über  die  Zufammenfetzung  der  fichtbaren  Muf- 
kelfafer an,  wodurch  befonders  ßorellfs  Ideen  von 
der  gefiederten  Form  derfelben,  den  feinem  Cal- 
culs  zu  Gefallen  erfonnen  widerlegt  wurde. 

Muys  zeigte,  dafs  die  fichtbare  Mufkelfafer  fich  in 
cylindrifche , mit  Zellgewebe  umhüllte,  Fäfern  zer- 
theilen  lafle,  deren  jede  den  dritten  Theil  eines  fei- 
nen Haars  dick  fei,  und  wieder  in  200  kleinere,  dem 
Blute  nicht  mehr  zugängliche , Fäden  aufgelöfet 
werde  ***), 

Uebrigens  bediente  fich  Leeuwenhoek  fchon  eines 
Hohlfpicgels  zur  Erleuchtung  opaker  Gegenllände^’^), 

U 5 und 

^2"^  Extrait  critique  des  lettres  de  Mr.  Leeuwenhoek,  p.  7,  ) 

7;)  Haller  elem.  phyfiol.  vol.  I.  p.  61.  62.  • • , 

^ *)  Leeuw.  epilt.  phyfiol.  2J.  p.  207.  35.  p.  320. 

**)  Borelli  de  motu  animal,  lib.  I.  prop.  77.  p. 

***}  Mnys  inveftigatio  fabiicae , quae  in  partibus  imifculos  compo- 
nentibus  exltat,  p.  23  — 32. 176-  177.  (4.  Leid.  1741.) 

74.)  Leeuw.  experim.  et  contempl.  ep.  66.  p.  lii,  (opp.  tom.  III.) 
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und  fein  Mikrometer  beftand  in  Sandkörnern,  von 
denen  er  fehr  willkührlich  eine  gewiffe  Zahl  auf  die 
Länge  eines  Zolls  rechnete,  und  ein  einzeles  Sand- 
korn alsdann  mit  dem  beobachteten  Gegenllande 
durch  das  Mikrofkop  verglich.  '/orrichtung 

2üm  Mikrometer,  die  in  Stückchen  Silberdraht  be- 
ftand , welche  viel  feiner  gefchnitten  werden  kön- 
nen, als  Sandkörner  ^0»  fcheint  Leeuwenhoek  nicht 
benutzt  zu  haben  :-feino  Berechnungen  find  alfo  auf 
jeden  Fall  fehr  willkührlich. 

200. 

Kein  Zergliederer  unters  Jahrhunderts,  ja  ich 
darf  kühn  fagen , durchaus  Niemand  hat  je  die  mikro- 
fkopifchen  Unterfuchungen  derTheile  des  thierifchen 
Körpers  zu  einer  fo  bewundernswürdigen  Höhe  von 
menfchlicher  Vollkommenheit  gebracht:  nie  hat  ein 
Anatom  eine  fo  fehr  allen  Glauben  überfteigende  Fer-- 
tigkeit  befeffen,  die  feinften  Theile  einzufpritzen  und 
zu  präpariren , als  Joh.  Nathanael  Lieberkiihny  Prof, 
in  Berlin  und  Mitglied  der  prewfsifchen  Akademie  der 
Wiffenfchaften  Wer  Lieberkühnr  mikrofkopifcho 
Präparate  noch  nicht  gefehn  hat,  hält  mein  Lob  viel- 
leicht für  übertrieben : aber  ich  kenne  die  Auswahl 
der  fchönften  , zu  deren  jedem  ein  eigenes  Mikro- 
fkop gearbeitet  ift:  diefe  befitzt  der  Profefibr  Beireis 
in  Helmlledt,  der  fie,  nach  Abfterben  des  Sohns  des 

gro- 

75)  Smith's  Lehrb.  der  Optik,  B.  11.  K,  l6.  S.  951.  Leihtitz,  von 
Ltmvfenhoeks  grofser  Kund  eitigenomiTien,  wUnfchte,  dafs  un- 
ter ^feinen  Augen  in  Delft  eine  Glasfchkifer -Schule  angelegt 
■würde;  aber  Leeuw.  batte  keine  Luft  dazu.  (JLeeuw.  epift.  phy- 
fiol.  lg.  p.  167."  opp.  tom.  II.) 

76)  Geb,  zu  Berlin  1711.  i"  1746. 
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grofsen  Künftlers,  von  der  Familie  erkauft  hat.  Sie 
find  durchaus  nicht  mit  denen  zu  vergleichen , di© 
in  Petersburg  aufbewahrt  werden.  Beireis  hatte  die 
Güte,  mich  im  April  1798  bei  meiner  damaligen 
Durchreife  durch  Helmftedt  mit  diefen  unfchätz- 
baren  mikrofkopifchen  Präparaten  genauer  bekannt 
zu  machen , und  ich  denke  noch  mit  Entzücken  an 
den  Genufs,  den  mir  der  Anblick  diefer  Wunder  der 
menfchlichen  Kunfi:  gewährte.  Jeder  Kenner,  der 
das  Glück  hatte,  diefe  Schätze  [zu  fehn,  wird  mein 
Urtheil  beitätigen,  hüberkühn  fcheint  es  bei  feinen 
Präparaten  befonders  zum  Zweck  gehabt  zu  haben,, 
die  gefäfsreiche  Structur  der  Theile  des  menfchlichen 
Körpers  bis  in  das  kleinlte  Detail  zu  erweifen:  dies, 
ill  ihm  bei  einzelen  Theilen  auf  eine  unbegreifliche 
Weife  glücklich  gelungen.  Zum  Theil  findet  man  da-, 
von  die  ßeweife  fchon  in  feinen  fchriftlichen  Auf- 
fätzen  ^0*  Lieberkü  n erfand  aufserdem  zwei  treff- 
liche Verbefferongen  der  Mikrofkope , nämlich  das 
Sonnen- Mikrofkop  5 und  das  Mikrolkop  für  opake 
Gegenllände,  wo  er  in  der  Mitte  eines  Hohlfpiegels 
ein  erhaben  gefchliffenes  Glas  anbringen  liefs , durch 

wef- 

77)  Lieberkfihn  de  fabrica  et  actione  villoriitn  inteftin.  tenuium,  4. 
Leid.  1745.  Haller,  der  doch  die  heften  Lieberkühn’fchen  Ar- 
beiten nicht  einmal  kannte,  lagt  fchon  (elem.  phyfiol.  vol.  VII. 
p.  27.) ; in  arte  replendornm  vaforum  fiipra  omnes  Lieberkühnii 
induflria  eminnit ; und  (bibl.  anat.  vol.  II.  p.  916  ):  artifidofa 
nanu  excelluit , tum  in  microfiopiis  fnbricandis , tum  in  anatomi- 
cis  injeciioiiibus , quibus  omnes  fuos  aemulos  fupcratit.  Mit  glei- 
chem Enthufiafmus , als  ich,  fprach  Joh.  Chriftopher  Bohl. 
Prof,  in  Königsberg , von  den  Lieberkühn’fchen  Arbeiten  fchon 
im  Jahre  1741.  via  lactea,  in  Hader,  dilfert.  anatom. 

vol.  I.  p;  617-) 
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welches  die  Lichtftrahlen  auf  den  Gegenftand  zuröck- 
geworfen  werden.  In  England  machte  er  beide  zn- 
erft  im  Jahre  1738  bekannt,  und  arbeitete  nach 
feiner  Angabe  ähnliche  Mikrofkope,  denen  die  Bar- 
kerfchen  im  Jahr  1739  erfundenen  katadioptrifchen 
bei  weitem  nicht  gleich  kommen  hieberkuhn  konn< 
te  durch  fein  Sonnen  - Mikrofkop  vorzüglich  den 
Kreislauf  des  Bluts  auf  das  einleuchtendfte  zeigen, 
und  mehrere  andere  Entdeckungen  veranlaffen. 

2or. 

Endlich  gewann  auch  die  feinere  Anatomie  fchon 
in  diefem  Zeiträume  dadurch , dafs  man,  wo  die  In- 
jectionen,  das  Scalpell  und  der  blofse  Gebrauch  des 
Mikrofkops  nicht  hinzureichen  fchien , zu  der  Wir- 
kung der  chemifchen  Reagentien  feine  Zuflucht  nahm. 
Vor  der  Hand  fchien  diefe  Methode  auf  harte  Theile 
des  Körpers,  auf  die  Knochen,  vorzüglich  anwend- 
bar zu  fein,  weil  man  deren  Bau  auf  keine  andere 
Weife  zu  erforfchen  im  Stande  war.  Dominicus 
Gagliardiy  Prof,  in  Rom,  war  der  erfte,  der  die  beiden 
Hülfsmittel,  des  Mikrofkops  und  der  chemifchen  Re- 
agentien, mit  einander  verband,  um  die  Entftehung 
der  Knochen  zu  erforfchen.  Indeffen  wirkte  feine 
Einbildungskraft  lebhafter,  und  er  fah  wunderbare 
Figuren  in  den  Knochenfafern , deren  jede  durch  ei- 
nen Kitt  mit  der  andern  verbunden  fei.  Es  gebe  un- 
ter denfelben  durchlöcherte , die  durch  ftecknadel- 
oder  kegelförmige  Nägel  mit  einander  vereinigt 

feyn. 

78)  Philof.  transact.  from  175»— 1744..  abr.  by  Martyn,  val.  VIII. 
p.  I3g.  — Adams  efTay  on  miciofcop,  p.  ip.  49. 
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feyn  Weniger  noch  drang  Clopton  'Häven  (J, 
128O  in  das  Innere  der  Knochen  ein,  da  er  fich 
durch  chemifchfr  Zergliederungen  derfelben  auf  tro- 
ckenem Wege  zu  fehlerhaften  Schlüffen  verleiten  liefs^. 
Auch  Joh.  Jofeph  Cö«r/w/,  Prof.  inTduloufe,  ver- 
föchte blos  die  Wirkung  der  Säuren  auf  die  Knochen, 
folgte  übrigens  Gagliardi  und  Havert ^ liefs  die  Kno- 
chenfafern  aus  Fortfetzungen  der  Sehnenfafern  ent- 
ftehn,  und  glaubte,  dafs  beide  aus  hohlen  Röhren 
bcftehen  Robert  fuchte  die  Meinung  de- 

rer zu  widerlegen,  die  die  Knochen  aus  Knorpeln 
entllanden  annehmen , indem  er  zeigte,  dafs  fie  durch 
Säuren  eher  in  ein  fchwammiges  Gewebe,  als  in 
Knorpel  aufgelöfet  werden , dafs  auch  durch  die 
Blntgefäfse  felbff  fchon  der  Knochenfaft,  mit  der  An- 
lage in  erdige  Feftigkeit  überzugehn , zu  dem  Bein- 
häutchen geleitet  werde  ^0*  Die  Wichtigkeit  des 
Beinhäutchens  zur  Bildung  der  Knochen  und  zur  Zu- 
leitung des  Knochenfafts  fetzte  der  treffliche  Natur- 
forfcher  Henrich  Ludwig  du  Hamei  du  Monceau  durch 
feine  Verftiche  mit  der  Färberröthe  und  durch  die 
Analogie  mit  der  Entftehung  der  Holzfafern  in  den 
Gewächfen,  gehörig  ans  einander  Jofeph  Maria 
de  Lafbne  bewies  zu  gleicher  Zeit  durch  chemi- 

fche 

79)  Gagliardi  anatome  offium , 4.  Rom.  1^89. 

80)  H'iverj- ofteologia  nova,  8.  Frcf.  1692. 

81)  Nouvelles  obfervations  anatomiques  fqr  les  os , p.  ay.  f.  (12. 
Paris  1705-) 

82)  Nesbitt's  human  ofteogeuy,  p.  ay.  27.  (g.  Lond.  1756.) 

S5)  Mein,  de  l’acad.  des  fcienc.  & Paris,  a.  1741.  42.  4}.  f. 

84)  Elfter  Leibarzt  der  Königinn  von  Frankreich,  geb.  zu  Carpen-  , 
tras  ira  Vanaiftin  1717. 
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fche  Analyfen  den  faferigen  und  gefäfsreichen  Bau 
der  Knochen  *0*  Aehnliche  ünterfuchungen  nriit 
verdünnter  Salpeterfäure  fchienen  dem  Franz  David 
iierißant  darzuthun,  dafs  fich  die  Knochen  in  eine 
wahre  abforbirende  Erde  und  in  Knorpel  auflöfen 

• j j V 

laflen.  Und  fo  waren  freilich  die  geringen  Fort- 

fchritte,  die  man  dermalen  in  der  Chemie  gemacht 

hatte , daran  Schuld , dafs  man  diefe  nützliche  Art, 

den  feinem  Bau  der  Theile  des  Körpers  zu  prüfen, 
* * r*  » 

nicht  weiter  bearbeitete.  / 

Mem.  de  Tacsd.  des  fcienc.  ä Paris,  a.  1751,  1752.  p.  24.0» 

86)  Daf,  a.  1758.  p.  367‘ 
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Dreizehnter  Abfchnitt, 

Gefchicbte  der  chemifchen  Schulen  des^ 
fiebzehnten  Jahrhunderts. 


Spiritualiflen , fpätere  Kofenkreuzer  tmd  meäU 
dnifche  Schwärmer, 

I 

: I. 

Im  Anfänge  des  vorigen  Jahrliunderts  war,  wie  wir 
fchon  im  dritten  Thcile  diefes  Werkes  bemerkt  ha- 
ben, das  Paracelfifche  Syllem  von  der  einen  Seite 
mit  den  Schwärmereien  des  Rofenkrenzer- Ordens 
vereinigt,  von  der  andern  Seite  ward  es  in  den  Schu- 
len.der  Aerzte,  nach  des  edlen  Libaviiis  Beifpiel,  im- 
mer mehr  von  feinen  eigenthümlichen  Abfurditäten  ge- 
reinigt: es  wurde  die  Theorie  deffelben  immer  mehr 
mit  der  altern  Galenifchen  oder-mit  neuern  verwcch- 
felt  , die  chemifchen  Arzneimittel  aber  allein  ange- 
priefen,  und  felbfl:  in  Apotheken  aufgenommen 
Wenn  die  deutfchen  Aerzte  gleich  fich  fall  alle  zur 

neuen 

l)  George  jWe/{CÄ , Apotheker  in  Augsburg,  war  einer  der  erften, 
die  dies  wagten.  Mdichii  difpenfatorium  medicym.  12.  Frcf. 
1601.  Auch  C.  F.  Brechtei  in  feiner  Nomehclatura  pharma- 
ceutica,  fol.  Norib.  1605.  So;  fchreibt  Andr.  Krug,  Prof,  zu 
Kopenhagen,  an  Siegm.  Schnitzer,  Arzt  zu  Bamberg,  im  Jahre 
1611:  die  Paraccllifchen  Mittel  feyn  fehr  empfelilungswerth, 
wenn  fie  nach  Galenifcher  Weife  verbefTerc  würden.  QHortiung 
cifta  medica,  p.  361.  (4.  Norib.) 
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neuen  ifjDagirifchen  Praxis  bekannten  0»  tind  der  ver- 
nünftige Theil  derfelben  die  Schwärmereien  der  Ro- 
fenkrenzer  verachtete  ^);  fo  erwarben  fich  diefedoch 
immer  noch  eine  Menge  Proselyten.  Der  allgemeine 
Hang  zum  Aberglauben  und  zur  Leichtgläubigkeit, 
von  dem  die  einfichtsvolleften  Gelehrten  nicht  frei 
waren  , die  Hexen  - Procefle  , gegen  welche 
Friedrich  Spee  vergebens^},  aber  Chriftian  Thoma- 
'ßm  0 mit  dem  glücklichften  Erfolge  ftritt,  alles  die- 

fes 

Ernft  Henrici  fand , da  er  afjs  Spanien  nach  Deutfchland  kam, 
dafs , fo  fehv  die  fpanifchen  Aerzte  den  Griechen  und  Arabern 
anhingen , eben  fo  fehr  die  deurfchen  fich  nav.h  dem  Paractlfur 
bildeten^  {Hornung , p.  371.) 

3)  Hornung,  p.  285-  Eine  Waflernixe,  die  fich  1615  im  Octobcr 
bei  Marburg  hatte  fehn'  lafleh , ward  von  Libavius  fehr  witzig 
mit  dem  Orden  der  Rofenkreuzer  verglichen.  {Hornung^  p, 

191— 300.)  , 

1^)  Davon  weiden  in  der  Folge  noch  unzählige  Spuren  Vorkom- 
men. Ich  erinnere  hier  nur  an  Merklin's  fylloge  cafuum  incan» 
tationi  tribui  folitarum , 4.  Norib.  1693.  und  an  die  berUcht 
tigte  Gefchichte  der  Ermordung  eines  Studenten  in  Jena  im  Jaht 
1716.  durch  den  Teufel,  welche  Fr.  Hofmann,  Thontafius  wür- 
diget College,  vom  Kohlendampfe  herleire'te;  (Vf.Hoffmannt 
Bedenken  vom  tödtlichen  Dampfe  der  Holzkohlen.  8.  Halle 
1716.)  Ich  erinnere  an  Samuel  Stryks  diff.  de  jure  fpectrorura 
(4.  Hai.  1738.),  wo  p.  13.  das  Läugnen  der  Gefpenfter  für  ein 
Zeichen  des  Atheifmus  ausgegeben  wird. 

5)  Spee's  cautio  criminalis  de  procefiibus  contra  fagas.  4 Rintel. 

1631.  Er  war  ein  Jefuit,  geb.  bei  Kaiferswerth  1595.  •J*  zu 
Trier  1635.  Die  Einkünfte  der  Inqujfitojren  waren  auf  die 
Hexen  angewiefen : von  jedem  Kopfe  bekam  der  Inquifitor  4 
bis  5 Thaler.  I/t  es  bei  diefer  höilifchen  Einrichtung  wol  Wun- 
- der , wenn  ein  Inquifitor  fich  rühmte , fich  2000  fl.  erbrannt  zu 
haben,  wovon  er  im  Alter  leben  könne? 

6)  Gefcgnet  fei  das  Andenken  an  diefen  Wohlthäter  der  Menfchheit! 

Seine  Schrift  de  otigine  et  pvogrefiu  proce/Tus  inquifitorii  con- 
tra lägas,  4.  Hai.  X712.  wirkte  blitzfchnell  und  allmächtig. 

Wie 
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fes  unterhielt  und  befeftigte  die  theofophifchen  Sy- 
ftenie,  von  denen  felbft  im  gegenwärtigen  Jahrhun- 
dert die  Spuren  nicht  ganz  verfchwinden. 

2. 

Nicht  Rofenkreuzer,  aber  Spiritualifl:  in  jeder 
Bedeutung,  war  Thomas  , der  berühmte 

Dulder,  deffen  dreifsigjährlgeGefangenfchaft  mit  allen 
Martern,  die  he  herbei  führte,  allein  im  Stande  war, 
feine  Einbildungskraft  zu  zerrütten  und  feinem  Geifte 
die  wunderliche  Stimmung  zu  geben,  die  wir  in  fei- 
nen Schriften  bemerken , wenn  auch  Bernardin  Tele- 
fio'i  Philofophie^  nicht  auf  ihn  gewirkt  hätte  0*  Sein 
Syftem,  fowohl  in  der  Phyfik  als  in  derMedicin,  war 
das  neuplatonifche : dies  hatte  er  nach  feinem  indivi- 
duellen Gefchmack  gemodelt,  und  wollte  es  felbft  ins 
tägliche  Leben  einführen  Alles  in  der  Natur  lebt, 

alles 

f 

wie  ehrwürdig  inufs  jedem  Menfchenfreunde  die,  Friedrichs- 
üniverfität  auch  in  diefer  Rlickficht  fein,  weil  fie  es  war,  von 
der  fich  das  Licht  der  Wahrheit,  Vernunft  und  Menfchlichkeit' 
verbreitete,  und  ganze  Nationen  beglückte,  die  vorher  unter 
dem  Joche  des  eifernen  Defpotifmus  und  des  finiterften  Aber- 
glaubens gefeufzt  hatten! 

7)  Zu  Stilo  in  Calabrien  1568  gebohren,  trat  er  in  den  Dominicaner- 

Orden,  ward  der  Empörung  und  wegen  der  berüchtigten  Schrift 
de  tribus  impoftoribus,  die  doch  30  Jahre  vor  feiner  Geburt 
gedruckt  war , und  wahrfcheinlich  Feter  von  Arez^o  zum  Verfaf- 
fer  hat,  angeklagt,  mufste  fiebenmal  die  fchrecklichfte  Folter  aus- 
ftehen,  fchmachtete  von  1599  bis  1629  im  Kerker,  ward  end- 
lich durch  den  Papft  Urban  VIII.  befreit,  und  lebte  die  letzten 
Jahre  bis  1639  zu  Paris.  {Tiraboschi  ftoria  della  letteratura  Ita- 
lianä , vol.  VIII.  p.  14.0.  f.) 

8)  Darf  man  fich  wundern,  wenn  Campandta  überall  Geifter  und 

Teufel  fall,  wenn  man  weifs,  wie  er  von  Teufeln  in  Menfchen- 
Geflalt  behandelt  worden  war?  {Campmell,  metaphyf.  lib.  II. 
p.  249.  lib.  III.  p.  84.  fül.  Parif.  1638O 
Sprtngels  Gefch,  der  Arzntik,  4..  Th. 
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alles  empfindet , begehrt  und  verabfcheut:  von  die- 
fem  Griindfatz  ging  Canipaneila  aus,  um  den  beiden 
Urftüffen,  der  Kälte  und  Wärme,  aus  welchen  alles 
hervor  gegangen , eben  diefe  phyfifche  Kräfte  beizii- 
legen , und  um  im  Menfchen  eine  denkende  oder  em- 
pfindende und  eine  göttliche  Seele  zu  unterfcheiden  O» 
Bei  der  Empfindung  werde  nicht,  wie  Arifiotclei  Be- 
hauptet hatte,  blos  die  Form  des  Gegenftandes  auf- 
genommen, fondern  wirklich  eine  Veränderung  im 
Organ,  wie  im  Medium,  hervor  gebracht^®).  Die 
empfindende  Seele  des  Menfchen  ift  auch  der  Lebens- 

I 

geilt,  der  aus  den  feinlten'Theilen  der  Feuchtigkeiten 
' fich  entwickelt  und  vom  Blut  ernährt  wird:  die  gött- 
liche Seele  wird  dem  Körper  blos  eingegoffen,  nach- 
dem der  Bau  deffelben  völlig  vollendet  ifl  ^0*  Alle 
Krankheiten  entliehen  aus  dem  Lebensgeill,  oder  aus 
den  feften,  oder  aus  den  flülTigen  Theilen;  darin  folgt 
er  den  altern  Syllemen.  Aber  der  Lebensgeill  felbll 
wird  nicht  verändert,  fondern  nur  durch  Blähungen, 
durch  luftförmige  Stoffe  beleidigt  Das  Fieber 

insbefondere  ill  allezeit  als  ein  Krieg  des  Geilles  ge- 
gen die  Krankheit  zu  betrachten,  und  es  giebt  kein 
wöhlthätigeres  Heilmittel  zur  Kur  der  Krankheiten, 
als  das  Fieber  An  einem  andern  Orte  ftreitet  er 
fehr  dagegen,  dafs  man  das  Fieber  als  ein  Uebel  be- 
trachte: es  fei  der  Zorn  des  Lebensgeilles,  wodurch 
V das 

5)  Campanell.  metaphyf.  lib.  II.  p.  99.  Medicinal.  lib.  i.  c.  i.  art. 

2 — 4.  (8.  I-eid.  1635.) 

x6)  DeJJl  metapliyf.  lib.  1.  p.  40.  42. 

11)  Defp.  meciicin.  lib.  I.  c.  10.  air.  4. 

12)  Daß  lib.  I.  c.  4.  art'.  2.  lib.  VI.  c.  i.  art.  i. 

iq)  Daß  lib.  III.  c.  I.  art.  2. 


fpätere  Rofenkreuzer  und  me  die.  Schwärmer.  323 

das  Leben  erhalten , und  die  Fänlnifs  der  Säfte  ver- 
hütet werde  Die  Krifen  und  kritifchen  Tage  lei- 
tet er,  wie  Balfour-,  aus  den  Phafen  des  Mondes 
her  '^3 , und  die  ArzneimitteTwirken  durch  das  activo 
Princip  der  Kälte  oder  der  Wärme  , 

3. 

Aufser  der  Gefellfchaft  der  Rofenkreuzer,  und 
unabhängig  von  ihr,  bildete  fich  auch  im  vorigen  Jahr- 
hundert in  Frankreich  eine  ähnliche  geheime  Societät, 
die  das  Collegium  Rofianum,  von  dem  Stifter  Rofe^ 
genannt  wurde,  und  felbft  von  Bergman  mit  dem  Or- 
den d'er  Rolenlyreuzer  verwechfelt  worden  ift  '0*  iin 
Collegium  R.ofianum  waren  immer  nur  drei  Adepten, 
die  die  drei  grölsern  Geheimniffe,  des  Perpetuum  mo- 
bile, derUniverfal- Arznei,  und  der  Verwandlung  der 
Metalle,  bewahrten:  ein  gewiffer  Peter  Mer«  machte 
das , was  er  von  den  Geheimniffen  diefer  Secte  erfah- 
ren hatte,  in  einer  kleinen  Schrift  bekannt  ‘^*3* 

Die  Rofenkreuzer  befafsen  ein  Geheiranifs,  durch 
ein  fympathetifches  Pulver,  oder  durch  die  berühmte 
Waffenfalbe,  Wunden,  Blutungen,  Gefchwüre  und 
alle  andere  Krankheiten  augenblicklich  zu  heilen:  die 
Wirkung  derfelben  fuchte  Rudolf  Gocleniuf-^  Prof,  der 
Phyfik  zu  Marburg  ^^3,  im  Anfang  des  vorigen  Jahr- 
hunderts auf  natürliche  Art  zu  erklären,  indem  er 
die  Wirkung  der  Salbe  felbft,  als  eine  Thatfache, 

X 2 an- 

14)  Daf.  lib.  VII.  c.  i.  art.  2.  lib.  III.  c.  2.  art.  t% 

15)  Daf,  lib.  VII.  c.  2.  art.  2. 

16)  Daf.  lib.  VI.  c.  I.  art.  2. 

173  Bergmann  opufc.  vol.  IV.  p.  94. 

18)  Arcana  naturae  totius  lecretKriina  a Collegio  Rafiano  in  lucein 
produntur.  24.  LB.  i6jo. 

19)  Geb.  zu  Wittenberg  157s.  i*  i6ai. 
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* * > 

annahm  Darüber  gerieth  er  mit  einem  Jefniten, 
Roberti^  in  einen  äiifserfi:  heftigen  Streit,  indem  die- 
fer  die  Wirkling  der  Waffenfalbe  dem  Teufel  zufchrieb, 
'die  Rofenkreiizer  färntlich  für  Zauberer,  und  den  Para- 
cet fm ihren  Stammvater,  als  den  ärgften  Hexenmei- 
ller  fchilderte  ^0 • auch  endlich  in  feinem  Feuer- Ei- 
'fer  fo  weit  ging,  dafs  er  den  Goclcnius ^ einen  Calvi- 
nianer,  famt  dem  Calvinus  ^ für  Kinder  des  Teufels 
erklärte  •*■*_).  Ath'äm(ius  Kir eher  glaubte  fehr  vernunft- 
mäfsig  zu  urtheilen,  da  er  die  Heilung,  die  die  fym- 
pathetifchen  Pulver  und  die  W'affenfalbe  bewirken, 
für  Folgen  des  allgemeinen  Magnetifuius , der  durch 
die  ganze  Natur  verbreitet  fei,  anfah 

Ein  eifriger  Vertheidiger  der  Paracelfifchen  Mu- 
mie, fowohl  der  körperlichen  als  der  geiftifchen,  und 
der  darauf  fich  gründenden  Verpflanzung  der  Krank- 
heiten, war  Andr.  Tentzelius  ^ Leibarzt  des  Grafen 
von  Schwarzburg  *),  der  auch  alle  andere  Schwär- 
mereien des  Paracelftis  annahm. 

. 4- 

Aber  der  berühmtefle  unter  den  Pvofenkreuzern 
des  vorigen  Jahrhunderts  war  Robert  Fludd,  ein  Arzt 

I zu 

i 

4o)  Goclenii  tract.  de  magnetica  vulnerum  curatione.  8.  Marb.  i6og, 

aD  Roberti  anatome  tractatus  Goden.  8«  Lovan.  1615.  Dagegen 
evfehien  Goclenii  fvnarthrofis  magnetica  oppofua  infauftae  anato- 
tnhe  Roberti.  8-  Marb.  1617.  Hierauf  von  der  andern  Seite; 
Roberti  Godenius  heavtontimorumenos.  g.  Lovajj.  1618. 

42)  Roberti  mctamorphofis  magneticae  Calvine  • Godenianae.  g. 
Douac.  1619. 

23)  Kircher  magneticum  naturae  regnum.  13.  Amft.  1667.  Er  war 
zu  Fulda  1598  gebohren,  lehrte  zuWürzbuig  und  dann  zu  Rom 
die  Phyfik,  und  ftarb  1680. 

•')  Ttntzelii  mecficina  diaftatica.  la.  Jen.  1629. 
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• 

zu  London  das  wahre  Orakel  diefes  Ordens,  in 
deffen  Schriften  man  alle  Schwärmereien  iin4  theofo- 
phifche  Grillen  vereinigt  findet,  die  nur  je  ein  ver- 
fchrobener  Kopf  erdichten  konnte.  Um  den  Ton 
recht  zu  treffen,  der  in  feinen  medicinifchen  Schrif- 
ten herrfcht,  mufs  man  fich  die  Pofiillen- Sprache  der 
Job.  Arnd^  Scriver  und  anderer  Mylliker  zu  eigen  ge- 
macht haben  : denn  nur  mit  diefen  kann  er  verglichen 
werden.  Eine  ganz  bewundernswürdige  Belefenheit 
in  den  Schriften  des  alten  und  neuen  Tellaments,  fo 
wie  in  den  Kirchenvätern,  verbindet'  er  mit  einer  un- 
glaublichen Combinations- Gabe , die  die  fremdartig- 
llen  Gedanken  mit  einander  zu  vereinigen  weifs,  und 
mit  einer  unfeligen  Kenntnifs  der  jüdifchen  Kabbalah, 
die  ihn  an  die  Gränzen  des  Unfinns  führt;  hiezu  ge- 
feilt fich  eine  Einficht  in  die  Allrologie,  wie  man  fiö 
nur  von  einem  Cardanus  erwarten  kann. 

"Wie  Campanclla  .y  nimmt  auch  Fludd  zwei  entge- 
gengefetzte thätige  Principien  , der  Wärme  und  Kälte, 
oder  des  Lichts  und  der  Finfternifs  an,  die  aber  nicht 
von  Ewigkeit  da  waren,  fondern  aus  dem  En-fof  der 
Kabbaliften  ausfloffen.  Wenn  Gott  feine  Strahlen  zu- 
fammen  zieht,  fo  entliehen  Finfternifs,  Kälte  und 
Krankheiten  So  nnterfcheidet  er  auch  im  menfch- 
lichen  Kbrper  drei  geiftige  Wefen,  wie  im  Makro* 
kofmus  das  Empyreum  von  der  ätherifchen , und  diefa 
von  der  Elementar- Welt  unterfchieden  ift  Wer 
gefund  fein  will,  mufs  Luft  zum  Gefetz  des  Herrn 
haben,  und  von  demfelben  reden  Tag  und  Nacht:  er 

X 3 bitte 

24)  Geb.  zu  Kent  1^74.  f 1637. 

25)  Fludd  medic.  cathol.  tom,  l.  p.  14.  \6.  (fol.  Frcf,  1629.) 

Daß  p.  5}. 
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bitte  nm  Weisheit,  um  die  Mittheilung  des  göttlichen 
Worts,  welches  ift  ein  Hauchen  der  göttlichen  Kraft 
und  ein  Strahl  der  Herrlichkeit  des  Allmächtigen,  fo 
wird  fich  das  Wort,  und  das  Licht,  und  die  Weisheit 
in  ihm  ausbreiten  , dafs  er  gefund  werde , und  gefund 
machen  könne  alle,  die  in  Finfternifs  fitzen  und  im 
Schatten  des  Todes.  Wie  ein  wahrer  Anhänger  des 
Zoroaßer  und  des  Simeon  Ben  Jockai,  nennt  er  den 
Mitathroni  oder  die  Mithra,  den  Inbegriff  der  Engel, 
den  wahren  Gefandten  Gottes,  von  welchem  vier  En- 
gel zur  ßefchützung  der  Gefundheit  ausgefchickt 
feyn  ^0*  Durch  Gebet  allein  werden  die  Krankhei- 
ten geheilt:  man  findet  ganze  Formeln  zu  Gebeten  in 
gewiffen  Fällen  vorgefchrieben , auch  Anleitungen, 
nach  welcher  Himmelsgegend  man  das  Antlitz  richten 
muffe,  um  erhörlich  zu  beten. 

5* 

Die  Entftehung  der  Krankheiten  leitet  er  von 
böfen  Dämonen  her.  Ihrer  giebt  es  vier  Fürften,  die 
von  den  Winden  der  vier  Himmelsgegenden  losgelaf- 
fen werden.  Samael  ill  der  erfte,  er  kommt  von 
Morgen,  das  Sinnbild  böfer  Lüfte,  reitet  auf  einer 
Dipfas,  wird  losgelaflen  vom  Oriens:  ihm  entgegen 
fleht  der  Engel  , der  Gefandte  des  Mitathron. 

Von  Mittag  kommt  Azazel^  das  Sinnbild  des  Feuers, 
auf  einem  Bafilifken,  wird  losgelaflen  vom  Wind -En- 
gel Amaymon:  ihm  entgegen  fleht  Uriel.  Von  Abend 
wüthet  Azael,  das  Sinnbild  des  Waffers,  reitend  auf 
einem  Delfin , wird  losgelaffen  vom  Winde  Paymon  ; 

ihm 

t - 

27)  Daf.  p.  67.  70.  Vergl,  meine  Diff.  analecfa  hilloiica  ad  medic, 
Ebraeorum,  if,  32.  (8.  Hai.  1798.) 
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ihm  widerfetzt  fich  der  Engel  Rafael.  Von  Mitter- 
nacht kriecht  Muhazacl,  das  Sinnbild  der  Erde,  auf- 
einer  Kröte  einher , wird  losgelaffen  vom  Winde 
und  befiegt  vom  Engel  Gabriel.  Dies  alles  ifl  in  einem 
emblematifchen  Knpferllich  fehr  finnreich  und  erbau- 
lich zu  lehn.  Darum  mufs  der  gläubige  Arzt  den  Har- 
nifch  Gottes  ergreifen,  damit  er  W'iderftand  thuii 
möge:  denn  er  hat  nicht  mit  Fleifch  und  Blut  zu  käm- 
pfen, fondern  mit  Fürllen  und  Gewaltigen , mit  den 
Herren  der  Welt,  die  in  der  Finflernils  diefer  Welt 
herrfchen , mit  den  böfen  Geiftern  unter  dem  Him- 
mel. Darum  giebt  Fludd  auch  von  der  Krankheit 
keine  andere  Erklärung,  als  dafs  fie  fei  eine  Züchti- 
gung des  Allmächtigen;  und  jede  Krife  fei  ein  ür- 
theil , gefprochen  von  dem  Mitathron  in  dem  Streit, 
den  feine  Gefandten  mit  den  Fürllen  der  Finllernifs 
führen  ^0- 

Insbefondere  find  die  Krankheiten  entweder  em- 
pyreifchen,  oder  ätherifchen,  oder  eJementarifchen 
Urfprungs.  Jene  entliehen  entweder  aus  Zufammen-, 
Ziehung  der  Strahlen  der  göttlichen  Herrlichkeit,  das 
heifst,  durch  Finllernifs,  oder  durch  zu  Harke  Aus- 
dähnung  derfelben , dies  find  hitzige,  feurige  Krank- 
heiten : die  ätherifchen  entliehen  durch  die  allrali- 
fchen  Einflülfe  der  Planeten  oder  der  FixHerne.  In 
jedem  Planeten  häufet  ein  böfer  Dämon,  fo  giebt  es 
faturnifche , jovialifche,  venerifche,  martialifche  und 
mercurialifche  Dämonen,  welche  ähnliche  Krankhei- 
ten erzeugen.  Die  letztem  werden  nun  darnach 

X 4 clafli- 

sg)  Fludd  integr.  morb.  myHcr.  p.  66.  Deffl  morbor,  »«• 

y p.  22t 
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claffificirt  Aus  der  Aftrologie  laffen  fich  die  kriti- 
fchf  n Tage  vorher  lagen  ^°).  Und  zur  Unterfuchung 
des  Pulfes,  der  die  Wirkung  des  in  die  Arterien  ein- 
ftrömenden  Gott* ähnlichen  Geilles  ill,  gehört  ein  py- 
thagori'ches  Monochordon  ^0*  Aber  als  wenn  keine 
Ausnahme  von  der  Regel  llatt  finden  füllte , dafs  auch 
in  der  unfruchtbarllen  Schrift  gute  und  nützliche  Ge- 
danken Vorkommen,  fo  wendet  Fludd  die  Gefetze  des 
Drucks  der  Luft  auf  eine  Waflerfäule  zur  Erfindung 
eines  Inllruments  an,  womit  er  die  Schwere  und 
Leichtigkeit  der  Luft  zu  meflen,  und  die  Veränderun- 
gen der  Witterung  voraus  zu  bellimmen  fucht.  Sei 
es,  dafs  er  von  Galilei' f frühem  ähnlichen  Verfuchen 
Nachricht  hatte;  fo  viel  ill  gewifs,  dafs  er  eine  ge- 
raume Zeit  vor  dem  Torricelii-^  der  erll  1644  auf  diele 
Erfindung  kam,  Barometer  zu  machen  gelehrt  hat^^}. 

6. 

Ein  anderer  Engländer,  Kenelm  DigFy,  Kam- 
merherr des  Königs  von  Grofsbritannien , der  als  Held 
zur  See  eine  ungewöhnliche  Tapferkeit  bewies 
breitete  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  man- 
chen 

49')  Integr.  morb.  myfter.  p.  75’. 

30)  Medic.  cathol.  p.  95.  200. 

Si")  Pülf.  myltev.  p.  32.  55. 

32)  Integr.  morb.  myfter.  p.  9.  xo.  — Vergl.  Tirahoschi  ftori^  delli 
letteiat.  Italian.  vol.  VIII.  p.  178. 

33)  Geb.  1603.  t 1665.  An  feinem  Geburtstage  erfocht  er  einen 
grofsen  Sieg  zur  See,  und  an  eben  dem  Tage  Itarb  er.  Man 
hat  folgende  Infchrift  auf  ihn : 

Born  on  the  day  he  died , the  cleventh  of  June , and  that 
day  bravely  fought  at  Scanderoon.  It’s  rare,  that  one 
' and  thefame  day  f hould  be  his  day  of  biith , of  death> 

of  victory. 
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chen  Aberglauben,  befonders  den  Nutzen  des  fympa- 
thetifchen  Pulvers  zur  Heilung  der  Wunden,  aus, 
welches  er  in  Florenz  von  einem'  Carmeliter*  Mönch 
erhalten,  der  es  aus  dem  Orient  mitgebracht  haben 
wollte.  In  England  ftellte  er  mehrere  glückliche  Ku- 
ren mit  diefem  wunderthätigen  Mittel  an,  und  zu 
Montpellier  las  er  in  einer  Gefellfchaft  (dem  collegio 
Rofiano?)  eine  Abhandlung  über  diefes  Pulver  vor^O» 
Auch  verbreitete  er  die  Sagen  von  der  Verwandlung 
der  Metalle,  von  der  plötzlichen  Verfteinerung  einer 
ganzen  Stadt  im  mittlern  x\frika  , und  arbeitete  an 
einem  Mittel,  das  Leben  in  Ewigkeit  zu  verlängern, 
an  deüen  Realität  felbft  Carteßm  glaubte 

Sehr  berühmt  machte  fich  ein  Soldat,  Nahmens 
Valentin  Greatrix  oder  Greatrake^  in  Irland  , der 
durch  die  Berührung  mit  feinen  Händen  Schmerzen 
und  Flüffe  zu  vertreiben  , und  felbft  die  Kröpfe  beffer 
izu  heilen  verftand,  als  König  Karl  11.  Taube  wur- 
den hörend , wenn  er  ihnen  feinen  Speichel  in  die 
Ohren  that,  und  mit  feinem  Finger  den  Speichel  ein- 
rieb. Die  Scrofeln  liefs  er  mit  gekochten  Rüben  be- 
legen, bis  fie  aufgingen,  dann  drückte  er  das  Ge- 
fchwür  mit  feiner  Hand , und  es  ward  heil.  Unter 
mehrern  Schriften  über  diefe  Wunderkuren  führe  ich 

X 5 vor- 

3D  Sie  erfchien  1660  von  fVhite  ins  Engliiche  überfetzt:  K.  Digby 
of  the  eure  of  wounds  by  the  powder  of  fympathy  , 8-  Lond, 
auch  im  Theatrum  fympacheticum , von  Endter , 4.  Norib.  1662. 
Wichtig  ift  auch  fein  Difcourfe  concerning  the  Vegetation  of 
plants,  8-  Lond.  i66i. 

35)  Boyle's  works,  vol.  V.  p.  30a.  — Hook's  philof.  experini.  pu* 
blifhed  by  Derham,  p.  386.  (8.  Lond.  1736.) 

36)  fiogvaphia  Britano.  vol.  V.  p.  190. 
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I 

vorzüglich  die  Nachricht  an,  die  ein  gewifier  Thoreshyy 
als  Augenzeuge,  davon  giebt  ^0* 

Ein  treuer  Nachfolger  des  Fludd  war  der  Schotte 
Wilh.  Maxwell,  der  den  thierifchen  Magnetifmus,  die 
Verpflanzung  der  Krankheiten  und  ähnliche  fchwär- 
inerifche  Ideen  mit  grofsem  Eifer  vertheidigte.  Seine 
Schrift  fand  in  Grofsbritannien  keinen  Verleger,  - da- 
her fchickte  er  fie  an  Georg  Frank  in  Heidelberg,  der 
fie  auch  herausgab  ln  Deutfchland  fand  fie  ein 

grofses  l-*ublicum , denn  fie  ward  auch  ins  Deutfche 
überfptzt.  Man  findet  hier  die  Erklärung  der  fympa- 
thetifchen  Kuren , dafs  fie  auf  der  Mittheilung  der 
Geiller  beruhen,  die  allem  anhängcn,  was  vom  thie- 
rifchen  Körper  ausgeht.  Daher  macht  er  aus  allen 
Abgängen  des  Körpers  einen  Magneten,  der  gegen 
alle  Krankheiten  wirkfam  fein  foll. 

7- 

In  Deutfchland  vermehrten  fich  die  Rofenkreu- 
zer  während  des  , vorigen  Jahrhunderts  aufserordent- 
lich  , und  die  Zahl  der  Schriften , die  mit  und  ohne 
Nahmen  der  Verfaffer  erfchienen , ifl:  unglaublich. 

Ich 

37)  Philof.  transacf.  to  1700,  abridg.  by  Lovithorp,  vol.  III.  p. 
II.  13.  Aufserdeiii  Stuhbes  miraculous  conformift.  g.  Lond» 
166C. 

38)  Maxwell  de  mcdicina  magnetica.  12.  Frcf.  1679.  Georg  Frank 
von  Frankenau  war  felblt  ein  abergläubiger  Mann,  der  die  Pa- 
lingenefie,  oder  die  Aiifcrltehung  der  Pflanzen  aus  ihrer  Afche, 
führ  cinflhaft  vertheidigte.  (^Pälingenefia  Fr^ncica.  g.  Leipz. 
1716.)  Auch  Adam  Friedr.  Pezold  wollte  ‘dies  Wiederaufleben 
bemerkt  haben.  (Eph.  nat.  cur.  cent.  VlI.  obf,  12.  p.  3i.)  Meh- 
rere Zeugnilfe  findet  man  im  Sejinert  de  confenfu  chymicorum 
cum  Ariftot.  c.  to.  p.  750...  Und  noch  vor  20  Jahren  ward 
von  mehrern  Theologen  aus  diefer  Palingenefie  ein  Beweis  für  die 
körperliche  Aufci'ftehung  der  Todten  hergenomraen. 
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Ich  erinnere  nur  an  Chriftian  Knorr  von  Rofenroth  t an 
den  Schilder  Jak.  B'öhm  und  feinen  Anhänger,  den 
Arzt  Joh.  Pordage^^^f  an  Joh.  Bapt.  Grojsjchedcl  von 
Aicha,  an  Nuyßment-y  deffen  Schrift  noch  1786  von 
einem  Profeffor  in  Leipzig  überfetzt  wurde  , und 
Joh.  tieidon  von  denen  ich  hier  aber  keine  Notiz 
weiter  nehmen  darf.  Aber  vorzüglich  entwickelt  und 
möglichll:  klar  ifl;  das  Sydem  der  Spiritualilten  in  dem 
Buche  eines  Profeffors  zu  Rodock,  Sebadian  Wirdig, 
enthalten,  welches  noch  1707  in  einer  deutfchen 
Ueberfetzung  erfchien  ‘*^0.  Er  unterfcheidet  ebenfalls 
zweierlei  Arten  von  Geidern,  von  denen  die  eine  Art' 
körperlich  id , aber  Begehrungs  - und  Verabfcheuungs- 
Vermögen  hat,  und  durch  die  ganze  Natur  verbrei- 
tet id.  Auch  im  menfchlichen  Körper  finden  fich  fol- 
che  thierifche  Gelder,  die  mit  den  Geidern  in  der 
Luft  und  in  den  Gedirnen  in  Gemeinfchaft  dehn  und 
von  den  Einflüffen  derfelben  regiert  werden.  Das  id 
die  goldene  Kette , die  Zeus  im  Olymp  befedigt  hat, 
und  an  welcher  alle  Götter  hangen  das  id  der 
Magnetifmus,  der  alles  verbindet,  und  Wirkungen  in 
der  gröfsten  Entfernung  hervor  bringt.  Eben  wie 
CampaneUa  und  Fludd , giebt  er  der  Kälte  und  W'ärme 
ein  thätiges,  Princip , einen  Geid,  der  bei  der  Kalte 
vom  Monde  herkommt  : auch  die  Luft  hat  einen 

Geid, 

39)  Tieämanns  GcifI:  der  fpeculativen  Philofophie , Th.  V.  S.  526.  f. 

0 Die  ganze  höhere  Chemie,  von  AdaMah  Boot  (Adam  Michael 

Birklioh').  Leipz.  1787. 

40)  Beitr.  zur  Gefchichte  dev  hohem  Chemie,  S.  Ji. 

41^  IVirdig  nova  medicina  fpirituum.  g.  Frcf.  1707.  Er  war  zu 
Torgau  1613  gebohren,  lögj. 

' 43)  Ilias,  VIII.  19.  f. 

43)  P*  37*  39* 


S32 


XI 11.  Abfchnitt.  i.  Spiritualiflen  y 


Geifl:,  und  fie  leidet,  wie  der  Menfch,  an  Krankhei- 
ten: im  Frühling  wird  fie  von  Wechfelfiebern , im 
Winter  vom  Starrfroft  angegriffen  ^0*  Krankheiten^ 
entflehn  von  den  zornigen,  rachfüchtigen  Geiflern  in 
der  Luft  und  in«  Firmament  Sogar  dieWünfchel- 
ruthen  vertheidigt  Wirdig.,  wie  die  Nekromantie,  und 
zieht  eine  Menge  von  Sprüchen  aus  der  Bibel  an,  die 
alle  leine  Grillen  beweifen  follen. 

Nicht  viel  beffer  find  die  Schriften  des  Paul  de 
Sorbait,  Prof,  in  Wien  und  des  Michael  Angelus 
Sinapiuf  ^ der  die  Arzneikunfl  in  Pohlen  ausübte. 
Beide  haben  freilich  hier  und  da  eine  gute  praktifche 
Bemerkung,  aber  der  gröfste  Theil  ift  kabbaliftifches, 
paracelfilches  Gewäfch,  welches  nicht  gelefen  zu  wer- 
den verdient. 

8. 

Und,  als  wenn  das  Reich  der  Träume,  der  fpi- 
ritualiftifchen  Schwärmereien  und  überfinnlichen  Schi- 
mären , noch  eine  mehr  fichere Gründung  bedürfte,  fo 
fuchten  in  Deutfchland  und  England  mehrere  Männer 
ihre  philofophifchen  Syfteme  diefem  Hange  des  Zeit- 
alters anzupaflen.  Des  theofophifchen  Freundes  der 
Bourignoriy  Peter  Poireff,  will  ich  nicht  einmal  ge- 
denken; aber  dafs  fogar  Chriflian  Thomafius  y den 

man 

44.)  Daf.  p.  2$.  45)  P.  IH’ 

46)  Sorhait  univerfa  medicina  theoienca  et  practica,  fol.  Norib. 
1672. 

47)  Sinapii  abfuvda  vera , f.  paradoxa  medica.  8.  Genev.  1697. 

48)  Geb  zu  Leipzig  i6?5 , wo  er  auch  Profeffor  ward,  aber  die 

Univerfirät , wegen  feiner  Angriffe  auf  die  peripatetifche  Philofo- 
phie,  verlaflen  mufsre,  und  fich  nach  Halle  begab.  Hier  hielt 
er  mit  dem  gvöfscen  Beifall  populäre  Vorlefungen  über  die  Phi- 
kifophie  in  deutfcher  Sprache,  und  ward  Director  der,  nachher 
errichteten  Univerfuät,  f 1728.  . . ■ 
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man  für  den  abgefagteften  Feind  aller  Schwärmereien 
halten  follte,  der  Verfaffer  einer  Pnevmatologie  ift, 
die  man  fall  dem  Fludd  zufchreiben  könnte,  fo  aus- 
fchweifend  find  die  darin  vorkommenden  Geifier- Gril- 
len , das  ifl  fall  unbegreiflich.  Wie  Campanella  und 
Fludd t läfst  Thomaßuf  von  dem  oberflen  Geifle  die 
beiden  thätigen  Principien,  den  männlichen  Geill  der 
W'’ärme  und  den  weiblichen  der  Külte  ausfliefsen,  und 
durch  den  Zufammentritt  der  beiden  letztem  die  Ma- 
terie entllehn.  Auch  im  Menfchen  erkennt  er  zwei 
Geiller,  den  finnlichen  und  materiellen,  und  den  gött- 
lichen, der  die  Gottheit  als  Urfprung  erkennt 
Noch  verworrener  war  Andreas  Rüdigers  Philofo- 
phie,  der,  neben  einigen  Cartefianifchen  Ideen,  eine 
wirklich  kindifche  Art  zu  philofophiren  zeigte,  indem 
er  den  Raum  für  geillig  hielt,  zwei  verfchiedene  Sub- 
ftanzen  in  der  Seele,  eine  denkende  und  wollende, 
annahm  u.  f.  f.  ^0*  Unter  diefen  Spiritnaliften  war 
Rüdiger  nicht  der  einzige  Arzt,  auch  Pordage  war  es. 
Aber  ein  Fralnzofe,  der  einen  Tractat  vom  Mikro- 
kofmus  nach  diefem  Syflem  herausgab  ^0?  tind  der 
fich  le  Sr.  de  Tymogue  nannte,  war  es  nicht.  Der 
Verfafler  diefes  Buchs  hiefs  eigentlich  Edme  Giiyot^ 
und  war  Auffeher  der  Salinen  zu  Verfailles.  Er  nimmt 
neben  den  Paracelfifchen  Principien,  des  Salzes,  Queck- 
filbers  und  Schwefels , einen  allgemeinen  WeltgeiH, 
das  Princip  des  Lebens,  an,  welcher  mit  den  Luft- 

theil- 

49)  Thomafn  Verfuch  vom  Wefen  des  Geldes.  8-  Halle  1709. 

50)  Er  war  Prof,  zu  Leipzig,  geh.  zu  Rochluz  1673.  t 1731. 

^l")  Rüdiger  phyfica  divina,  lib.  l.  c.  4.  g.  p.  70.  75. 

52)  Nouveau  filteme  du  microcofme,  par  le  Sr,  de  Tymogue.  g. 
Haye  1727. 


334 


Xm.  Abfchnkt, 

tlieilchen’  in  den  thierifchen  Körper  gebracht'  wird, 
und  alle  Actionen  deffelben  bewirkt 

Auch  Emanuel  Swedenborg  kann  hieher  gerechnet 
werden,  da  er  im  Blute  einen  immateriellen  Lebens- 
geill  annahm,  und  von  demfelben  alle  Actionen  ab- 
hängig machte  In  anderer  Rückficht  ill  er  der 

berühmtere  Theofoph  unfers  Jahrhunderts. 

II. 

Conciliatoren  oder  Eklektiker. 

9* 

Mit  Muth  und  Vernunft  hatte  fich  fchon  Andreas 
Eibaviuf  dem  Fanatifmus  feiner  Zeit  widerfetzt:  mit 
Klugheit  und  tiefen  Kenntnißen  hatte  er  fchon  das 
Wahre  vom  Falfchen  in  der  Paracelfifchen  Theorie 
und  Praxis  gefchieden  glücklich  hatte  er  dadurch 
den  Weg  gebahnt,  auf  welchem  die  Eklektiker  des 
fiebzehnten  Jahrhunderts  fortfuhren,  die  Chemie  za 
ihrer  wahren  Würde  zu  erheben,  und  fie  von  dem 

Wufte  fanatifcher  Grillen  zu  fäubern , welche  Para- 

\\ 

celfui  mit  derfelben  verwebt  hatte,  und  wodurch 
diefe  treffliche  Wiffenfehaft  zu  einer  brodtlofen  Kunfl:, 
Gold  hervor  zu  bringen  und  eine  Tinctur  der  Unfterb- 
lichkeit  zu  erfinden,  herabgewürdigt  ward. 

Libaviitf  i-ATid  an  Angelus  Sdla  ausV'icenza,  Leib- 
arzt des  Herzogs  von  Meklenburg- Schwerin , einen 
würdigen  Nachfolger.  Diefer  hing  freilich  etwas 
mehr,  als  hibaviiis-i  an  der  fpagirifchen  Medicin,  und 

be- 

53)  P.  20— 22. 

54.)  Oeconomia  animalis  in  transactiones  divifa.  4.  Amfl.  174*. 

55)  Gölch.  der  Arzneik.  Th,  UI.  S.  456. 


I 
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bekannte,  dafs  Paracelfut  Scliriften  fein  einiger  Leit- 
faden durch  das  Labyrinth  der  Kunft  feyn^'^);  auch 
empfahl  er  noch  ausdrücklich  Mittel  gegen  Krankhei- 
ten, die  durch  Zauberei  oder  Teufelskünfle  entftan- 
den  feyn^O*  unzähligea 

Vorurtheilen,  die  die  Paracelfifche  Schule  eingeführt 
hatte.  Trinkbares  Gold  gebe  es  nicht:  das  einzige 
Gold -Präparat,  welches  angewandt  werden  könne, 
fei  das  Knallgold  mit  Verachtung  und  Spott  be- 
legt er  alle,  die  eine  Univerfal  - Arznei  erfunden  z« 
haben  meinen  Sehr  genau  befchrt^ibt  er  die  Be- 

reitung des  Goldfchwefels  , des  Spiefsglanz  - Glafes 
und  anderer  Bereitungen  des  Spiefsglanzes , deÜen 
grofse  Heilkräfte,  wenn  es  auf  gehörige  Art  bereitet 
und  mit  der  nöthigen  Vorficht  angewendet  werde,  er 
in  vielen  Krankheiten  preifet  So  rühmt  er  eben- 

falls die  Vitriolfäure  als  ein  vortreffliches  Heilmittel, 
und  zeigt,  dafs  es  völlig  einerlei  fei , ob  man  fie  aus 
Schwefel,  oder  aus  Kupfer  - oder  Eifen- Vitriol  ziehe  ‘^0- 
Er  lehrt,  dafs  die  durch  das  Feuer  ausgezogenen  Salze 
der  Pflanzen  gar  nicht  gleiche  Wirkfamkeit  mit  den 
Pflanzen  felbfl:  haben  5 ^i^d  dafs  der  Salmiak  aus 
einem  flüchtigen  Laugenfalz  und  dem  Kochfalze  be- 
ftehe 

Ein 

56)  Salae  tartarol.  p.  120.  diryfolog.  p.'siy.  (Opp.  4.  Francof. 

1647-) 

57)  myrothec.  p.  76% 

58)  Derf  de  auro  potab.  p.  2(^)8.  Chryfol.  p,  222. 

59)  Dif.  antidot.  pretiof.  p.  478. 

60)  Dej]'.  anacom.  antimon.  p.  307-  f 

61)  Bcrf.  de  natura  fpirit.  vicriol.  p.  406.  41 1. 

63)  Dif.  aphorifm.  chimiatr.  p.  254. 

(5j)  Daf.  p.  2\6.  . 
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I 

Ein  Anhänger  des  Galenifchen  Sy/lems,  Hein- 
rich Lavater  y fchrieb  gegen  Angelus  eine  heftige 
Invectivej  worin  er  zu  zeigen  fuchte,  dafs  die  Gale- 
nifchen  Aerzte  fchon  längft:  chemifche  Bereitungen  an- 
gewandt haben,  dafs  aber  die  Metalle  durchaus  nicht 
^ für 'den  menfchlichen  Körper  paflen,  auch  wenn  fie 
die  Paracelfiften  zu  mildern  fliehen:  er  vertheidigte 
auch  die  Decocte  und  Syrupe  gegen  den  Tadel  der 
fpagirifchen  Aerzte 

IO. 

Auch  Peter  Poteritu  gehört  zu  den  fpätern 
Paracelfiften , die  durch  Annahme  Galenifcher  Grund- 
fätze  die  fpagirifche  Medicin  zu  verbeffern  fuchten. 
Er  befolgte  fall  durchgehends  die  Grundfätze  feines 
Landsmannes,  Jofeph  du  Chefne  ^ indem  er  die 
chemifchen  Urftoffe  zur  Erklärung  der  Krankheiten 
anwandte,  und  befonders  die  Fieber  aus  dem  Ab- 
brennen der  Salze  und  des  Schwefels,  fo  wie  aus  dem 
Tartarus ‘des  Paracelfit  herleitete  auch  Spiefs- 

glanz  * Mittel  als  die  bellen  fiebervertreibenden  an- 
fah  *'0. 

In  Deutfchland  war  fchon  zu  Anfang' des  fieb- 
zehnten  Jahrhunderts  zu  Marburg  ein  eigener  Lehr- 
lluhl  der  Chymiatvia  errichtet  worden,  den  zuerll  Joh. 
Hartmann  aus  Amberg  in  Baiern  bekleidete  ein 

I 

feiner 

64)  Lavater  dcfenfio  medicorum  Galenicorum  advevf.  calumnias  An- 
geli  Salae.  8-  Hanov.  i6lo. 

65)  Aus  Angers  gebürtig,  übte  er  die  Kund  in  Italien  ans,  ward 
aber  von  einem  treulofen  Freunde,  dem  Sancaßani,  ermordet. 

66')  Gefell,  der  Arzneik.  Th.  III.  S.  444.  , 

67)  Potcr.  de  febrib.  p.  676.  (Opp.  omaia , 8.  Lugd.  l64f.) 

/ 68)  Daf.  p.  761. 

6Q)  Geb.  1568.  t I6ji. 
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feiner  Paracelfift,  der  die  Pharmacie  mit  glücklichem 
Erfolge  verbeflerte  ; der  Schwiegervater  des 
Henr.  Peträi^  deßen  ich  fchon  im  dritten  Theile  er- 
wähnt ^0?  deflen  Werk  ich  feit  kurzem  erft 
felbfl:  gelefen  habe  Jetzt  kann  ich  das  Urtheil 

davon  fällen,  dafs  der  Verfaffer  ganz  in  die  Fufs- 
ftapfen  des  l^inther  von  Andernach  tritt  ^0»  ohne  et- 
was eigenes  zu  haben : auch  vertheidigt  er  die  Exi- 
ftenz  einer  Univerfal-Medicin 

1 1. 

Der  berühmtefte  unter  den  Conciliatoren  des 
vorigen  Jahrhunderts  ift  Daniel  Sennert , Prof,  zu 
Wittenberg  ^0^  Mann,  der  mit  ungemeiner  ße- 
lefenheit  io  den  Alten  wenig  Gefchmack  und  ürtheil, 
dagegen  defto  mehr  Leichtgläubigkeit  verband.  Zu- 
erft  verfuchte  er  diefe  Verbindung  der  Galenifchen 
Grundfätze  mit  den  Paracelfifchen  in  feinen  Inflitu-> 
tionen-,  die  161 1 herauskamen:  dann  aber  fetzteer 
umfländlicher  feine  Meinungen  in  dem  Werke  über  die 
Uebereinftimmung  und  den  ünterfchied  der  beiderlei 
Syfteme  aus  einander.  Von  feiner  Leichtgläubigkeit 
und  feinem  Aberglauben  wird  man  fich  überzeugen, 
wenn  man  lieft,  dafs  er  die  Verwandlung  der  Me- 
talle, 

70)  Hartmami  opp.  omnia.  fol.  Frcf.  1690. 

71)  S.  422. 

72)  Petraei  nofologia  harmonica  dogmatica  et  hermetica.  4.  Mar* 
purg.  1615.  tom.  I.  II. 

79)  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  III.  S.  412. 

74)  Petraei  nofolog.  harm.  tom.  II.  p.  so.  f. 

75 'I  Geb.  zu  Breslau  1572.  f 1637. 

Sprenkelt  Cefch.  der  Atsneik,  4.  Tk, 
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tlalle  die  Signaturen  der  Pflanzen  ^0 
lingenefie  derfelben  nicht  verwirft,  die  Exiftenz  der 
Verträge  mit  dem  Teufel  und  die  Wirkung  der  Hexen 
behauptet  ^0»  ohne  jedoch  zu  erlauben,  dafs  man 
fich  der  Zaubermittel  zur  Verbannung  der  Hexen  be- 
diene. Der  hermetifchen  Secte  gemäfs  erklärt  er  fich 
über  die  Wirkfamkeit  der  metallifchen  Mittel , über 
das  magnetifche  Reich  der  Natur,  über  den  Eintiufs 
der  Conftellation  auf  die  Pflanzen  über  den  Vor- 
zug der  chemifchen  Principien  vor  den  Elementen  der 
Alten  über  die  Un wirkfamkeit  der  letztem,  über 
die  belebten  Saamen  aller  Dinge  ? über  die  allge- 
meine Weltfeele,  die  er  ftatt  des  M.  magnum  des 
Paracelßfs  fetzt 

Dagegen  tadelt  er  die  geheimnifsreiche,  oft  ganz 
widerfinnige  Sprache  der  fpagirifchen  Aerzte  ver- 
wirft den  Gebrauch  gewifler  Charaktere,  und  die 
Idee  vom  Vice- Menfchen , dem  Gabalh  der  Theofo- 
phen*0»  eifert  fehr  gegen  die  Magie,  deren  W’ir- 
kungen  er  gröfstentheils  aus  der  Einbildungskraft  her- 
leitet 5 fucht  die  Cardinalfäfte  der  Alten  zu  ret- 
ten ^0?  tind  die  kritifchen  Tage  aus  der  Einwirkung 
der  Veränderungen  des  Mondlichtes  herzuleiten  "0, 


tadelt 


76)  Stnmn  de  confenfu  et  diflenfn  Galenicorum  cc  Pevipateticorum 
cum  chymicis,  p.  706.  707.  (_Opp.  tom.  III.  fol.  Lugd.  1650.) 
77''.  Da/,  p.  824. 

78)  Defen  medicina  pvacr.  lib.  VI.  p.  ggj.  6S8.  ' 

7^')  Derf.  de  confenf.  et  diflenf.  p.  836.  8 JO. 

8o)  Daf.  p.  760.  f,  81)  Da/  p.  741. 


82)  Da/,  p.  729. 

84')  Da/  p.  827,  791. 


89)  Da/  p.  724. 

8S)  Da/  p.  784.  787. 


86^  Da/  p.  793,  79g. 


87)  Dejf.  inftitut.  f.  787.  (4.  Witteb.  1645.) 
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tadelt  den  Paracelfar  wegen  der  Vernachläffigung  der 
Diät,  der  Semiotik  und  des  genauen  Unterfchiedes 
der  Krankheit,  des  Symptoms  und  der  Ur fache 
und  giebt  überall  zugleich  Galenifche  und  hermetifche 
Erklärungen  der  Krankheiten. 

12. 

Folgerecht  war  es , wenn  Sennert  den  peripate« 
tifchen  Elementen  die  Wirkfamkeit  abfprach , auch 
die  Form,  die  Seele,  den  Geift,  die  belebten  Saa- 
men  nicht  aus  den  Elementen  hervorgehen  zu  laffen, 
fondern  in  diefer  Rückficht  fich  dem  fpiritualiftifchea 
Syftem  feiner  Zeit  zu  nähern.  Ariflotela  hatte  zwar 
auch  die  Form  nicht  als  das  Refultat  der  Mifchung 
der  materiellen  Elemente,  fondern  die  Materie  als 
blos  paffiv  betrachtet*^),  aber  die  Scholaftiker  ftrit- 
ten  dafür  defto  eifriger,,  je  mehr  fie  fich  von  den  ur- 
fprünglichen  Grundfätzen  des  Stagiriten  entfernt  hat- 
ten ^°).  Sennert  fand  alfo,  da  er  die  Unabhängig- 
keit der  Form  von  der  Materie  und  die  Erzeugung 
aus  Nichts  behauptete^'),  mehrere  Widerfacher,  un- 
ter welchen  Joh.  Freitage  Prof,  zu  Groeningen,  eine 
Menge  Difputationen  gegen  ihn  fchrieb , die  ich  zu- 
fanimen  gedruckt  vor  mir  habe.  Der  ungefjttete 
Ton , die  fcholallifche  Spitzfindigkeit  diefes  Geg- 
ners, die  unendlichen  Wiederholungen,  machen  die 
Lefung  diefer  Schrift  äufserft  ekelhaft  ^■*).  Freitag 

Y 2 fucht 

gg)  Derf.  de  confenf.  et  disfenf.  p.  817.  ii2.  79J, 

89)  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  I.  S.  537. 

90)  Richard  von  Middleton  bei  Tudemann  Geift  der  fpcculativen 

Philofophie,  Th.  IV.  S.  556.  557. 

91)  Sennert  inftit.  medic.  p.  39.  40.  De  confenf.  et  diffenf.  p.  747, 

93)  Freitag  novac  fectae  Sennerto  - Paracelfacae  dwctio  €l  folida 

futatio.  Amitecd.  1637. 
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flicht  die  Thätigkeit  der  Elemente,  die  Entftehnng 
der  Form,  der  thierifchen  Seele  aus  der  Materie, 
unter  andern  auch  aus  den  Worten  der  Bibel  zu  be- 
weifen  : Gottfprach:  die  Erde  hjfe  hervorgelw 
lebendige  Thiere^  ein  jegliche  f nach  feiner  Art  Und 
ferner:  Gott  formte  am  der  Erde  alles  Lebendige  auf 
dem  Felde 

Hieraus  zog  der  Eiferer  den  Schlufs,  Sen- 
nert  fei  ein  Ketzer,  ein  Verächter  des  Wortes  Got- 
tes-, ein  Gottesläfterer.  Sennert  forderte  darauf,  um 
fich  gegen  diefe  Vorwürfe  zu  retten,  ein  Gutachten 
von  acht  theologifchen  Facultäten,  über  die  beiden 
Fragen:  i)  ob  es  Blafphemie  fei,  zufagen,  dafs  die 
Formen  von  Gott  aus  Nichts  gefchaffen  worden; 
2)  ob  der  Sinn  der  angezogenen  Worte  der  heiligen 
Schrift  fei , dafs  die  Seelen  der  Thiere  aus  der  Ma- 
terie gefchaffen  worden.  Darauf  antworteten  fall 
alle ‘Facultäten  einmüthig,  weder  das  Wort  formen 
Cli:’),  noch  hervorgehen  la feil  fchliefse  den 

Begriff  in  fich,  den  Freitag  darin  fuche,  und  das  Wort 
n’ni  lebendiges  Thier,  gehe  nicht  auf  die  Seele  ^ fon- 
dern  auf  den  Leib  der  Thiere.  Diefen  habe  Gott  un- 
ftreitig  aus  den  Elementen  geformt:  auch  fei  es 
fehlechthin  keine  Blafphemie,  die  thierifche  Seele  un- 
abhängig von  der  Materie  zu  machen 

13. 

95)  I Mof.  I.  24. 

94)  I Mof.  II.  19. 

95)  De  origine  et  natura  animanim  in  bruris  fententiae  CI.  Theolo- 
gorum  in  aliquot  Gennaniae  academiis.  8.  Witteb.  1638.  Die 
Gefchichrfchreiber  der  Piiilofophie  haben  bis  itzt  von  diefem 
Streit«  keine  Notiz  genommen. 
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13.  * 

Die  fpagirifche  Praxis  fuchte  auch  Raimund  Mi«- 
derery  Arzt  zu  Augsburg  mit  der  altern  Theorie 
zu  vereinigen : er  führte  die  Schwefelfäure  als  ein 
vorzügliches  Heilmittel,  felbll  in  hitzigen  Krankhei- 
ten, und  das  effigfaure  Ammoniak,*  welches  nach 
ihm  den  Nahmen  führt  (Spiritus  Mindereri),  ein, 
und  verbeflerte  manche  andere  Arzneimittel , die 
noch  immer  nach  den  Grundfätzen  der  Galenifchen 
Schule  zubereitet  worden  waren  ^0*  So  verordnete 
Hiob  Kornthauer  eine  Menge  chemifcher  Präparate 
und  metallifcher  oder  fpagirifcher  Mittel  gegen  bös- 
artige Krankheiten  Werner  Eolfink  führte  in 

Jena,  wie  Hartmann  in  Marburg,  die  Chymiatrie 
ein:  er  erbaute  ein  Laboratorium,  und  verband  in 
feinem  Vortrage  allemal  die  chemifche  Erklärung  mit 
der  Galenifchen.  Er  fchrieb  fall  zuerft  ein  Lehrbuch 
der  Chemie,  worin  er  die  Nichtigkeit  der  Procefle 
zur  Verwandlung  der  Metalle,  der  fympathetifchen 
Arzneimittel,  der  Palingenefie,  des  vegetabilifchen 
Qneckfilbers  , und  ähnlicher  Thorheiten  der  hermeti- 
fchen  Schule , gründlich  aus  einander  fetzte  . , , 

Weniger  frei  von  den  Irrthümern  und  Schimären  der 
letztem  Schule  waren  Adrian  Mynßcht  ^ Leibarzt  des 
Herzogs  von  Meklenburg  und  Philipp  Gru- 

Y 3 ling, 

96)  Starb  löar. 

97)  Minderer  de  chalcantho.  4.  Aug.  Vindel.  1617.  — Defen  Me- 
dicina  militaris.  8-  Augsburg  1621. 

98)  Kornthauer  commentarii  ad  Paracelß  tract.  de  pefte.  8*  Frcf. 

1622.  * 

99)  Rolfinkii  chimia  in  artis  formam  redacta.  4.  Jen.  16Ä1. 

100)  Mynßchti  thefaurus-ct  armamentarium  medico-chyinicum,  4, 

Hamb.  1631.  • , ' 
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ling^')<t  der  eine  höchfl:  mittelmäfsige  Samminng  von 
cliemifchen  und  Galenifchen  Arzneimitteln  heraus- 
gab . . . Vorzüglich  berühmt  hat  fich  unter  diefen 
Aerzten , die  die  Galenifchen  Difpenfatorien  mit  che- 
mifchen  Arzneimitteln  bereicherten  und  die  Pharma- 
cie  zu  verbeffern  fuchten,  Job.  Chriftian  Schröder.^ 
Arzt  zu  Frankfurt  am  Main,  gemacht  Seine 
Phariiiakopöe  erhielt  den  Beifall  der  gröfsten  Aerzte, 
eines  Boerhaave  und  Friedrich  Hoffmanfi^  und  nur  feit 
der'Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ill  fie  io  Ver- 
geffenheit  gerathen  0* 

/ ■ 

14. 

Auch  in  Italien  und  Frankreich  fuchten  einige, 
obgleich  nur  wenige  Aerzte,  die  guten  Grundfätze 
der  fpagirifchen  Praxis^  oder  der  Chymiatrie  mit  der 
Galenifchen  Theorie  zu  vereinigen , und  folgten  dar- 
in dem  Quercetanus  und  Turquet  de  Mayerne  0-  Un- 
ter den  italienifcKen  Aerzten , die  hieher  gehören, 
nenne  Ich  nur  Peter  Caßellui  aus  MelTina,  der  Prof,  in 
Bologna  und  dann  in  Rom  war.  Er  verwarf  die  Be-  ' 
bauptung  der  Galeniften,  dafs  das  Opium  kälte, 
nahm  eine  Menge  mineralifcher  Mittel  in  dieMateria 
Medica  auf,  rettete  aber  doch  das  Anfehn  der  kriti- 
fchen  Tage  gegen  die  fpagirifchen  Aerzte,  die  die 

. , Wirk- 

0 florilegiuiii  chymico-mcdicum.  12,  Lipf.  1651. 

3)  Geb.  1600.  in  Weftphalen,  t 1664. 

3)  Schröder  pharmacopoea  incdico  • phyfica.  4.  Ulm.  1641.  'Die 

letzte  Ausgabe  beforgte  Ge.  Dan.  Cofchviitz , unter  dem  Titel : 

Schröders  Arzncifchatz  ^ fol.  Nürnberg  174S. 

4)  Gefch.  der  Arzneik,  Th,  lII,  S.  444.  449. 
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Wirkfamkeit  der  Natur  in  Krankheiten  durchaus  igno- 
rirten  ' 

Unter  den  Franzofen  bekleidete  Lazarus  la  Ri- 
viere  QRiveriuf')  zuerfc  eine  öffentliche  Lehrflelle 
der  Chymiatrie  auf  der  Univerfität  zu  Montpellier; 
er,  ein  eifriger  Vertheidiger  der  mineralifchen  oder 
chemifchen  Arzneien,  der  fich  befonders  durch  Sen- 
nerts  Schriften  gebildet  hatte,  ein  braver  Beobach- 
ter, doch  etwas  geneigt  zur  Geheimnifs  - Krämerei 0- 
Ungeachtet  fein  Vortrag  noch  ganz  nach  Galenifcher 
Weife  eingerichtet  ift,  fo  giebt  er  doch  felbfi:  in  hitzi- 
gen Krankheiten  lauter  heroifche,  mineraiifche  Mit- 
tel; die  kritifchon  Tage  konnte  er  nie  bemerken,/ 
woran  fein  tumultuarifches  Verfahren,  eine  Folg© 
feines  Hanges  zur  Chymiatrie , Schuld  war 

III. 

H elmont\s  Sy  fi  e m. 

15- 

Inzwifchen  erlitt  die  Chymiatrie  eine  gänzliche 
Umänderung,  durch  welche  die Grundftützen  des  bis- 
herigen fpagirifchen  Syftems  erfchüttert,  viele  Theile 
deffelben  neu  erbaut,  andere  nur  mehr  ausgebeflert, 

. Y 4 oder 

5)  antidotario  Romano  commendato.  fol.  Meflln.  1637.  Bejf. 
Chalcanthion  dodecaporion.  4.  Rom.  1619.  Def.  Enumeratio 
de  abufu  diermn  criticorum.  g.  Rom.  1643. 

6)  Geb.  ijgp.  zu  Montpellier,  ■!*  165$. 

7)  Gleichwohl  follen  die  Arcana,  die  Bern.  Chriflini  zu  Venedig 

1676  unter  Riverröf  Nahmen  herausgab,  nicht  von  ihm  fein. 
(^Afinic  des  maladics  des  femmes,  vol.  IV.  p.  362.) 

8)  Riverii  inftitutiones  medicinac.  g.  Hag.  Com.  1663.  — DeJJen 
praxis  medica.  ed.  IX.  g.  Hag.  Com.  165g.  — Def.  vbfeiva- 
dones  medicac  et  curationes  infignes.  8>  Hag.  Com,  1655. 
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oder  mit  trüglichen  Farben  übertüncbt,  im  Ganzen 
aber  eben  fo  viele  theoretifche  als  praktifche  irrthii- 
mer  aus  den  Schulen  der  Aerzte  verbannt,  dafür 
aber  manche  andere  wieder  eingeführt  wurden. 
Wenn  ich  Helmonts  Syftem  fchildere,  fo  ilelle  ich  ein 
Syftem  dar,  welches  dem  Geifte  der  Zeit  vollkom- 
men angemeflen,  in  vielen  Partieen  aufserordentlich 
glücklich  erfunden , und  warlich  voll  der  nütz- 
lichften  und  originellften  Bemerkungen  ift;  welches 
zwar  mehrere  Irrthümer  verbreitet  hat,  aber  doch 
' als  ein  nothwendiger  Ring  in  der  Kette  der  ürfachen 
anzufehn  ift,  denen  dieMedicin  ihren  gegenwärtigen 
I Zuftand  zu  verdanken  hat.  Es  wird  daher  der  Mühe 
Ungemein  werth  fein , diefes  Syftem  und  feinen  Ur- 
heber genauer  kennen  zu  lernen,  zumal  da  noch 
Niemand  eine  unparteiliche,  pragmatifche  DarfteK  ^ 
lung  diefes  Syftems  geliefert  hat. 

V i6. 

Der  Stifter  diefer  berühmten  Schule , Joh.  Bap- 
tifta  van  Helmojit^  war  ein  Brabantfcher  Edelmann, 
Erbherr  auf  Merode,  Royenborch,  Oorfchot  und 
Pellines.  Zu  Brüflel  im  Jahre  1577  gebohren , ftu- 
. dirte  er  in  Löwen  bis  in  fein  fiebzehntes  Jahr  die  Phi- 
'lofophie,  nach  Anleitung  feiner  fcholaftifchen  Leh- 
rer. Itzt,  da  er  feinen  philofophifchen  Curfus  ab- 
folvirt  hatte,  follteer,  dem  Herkommen  gemäfs,  die 
Magifter  - Würde  annehmen;  allein  er  dachte  über 
die  Eitelkeit  und  Nichtigkeit  diefer  Ceremonie  nach, 

I 

und  entfchlofs  fich,  da  er  kaum  angefangen  habe, 
Schüler  zu  fein , vor  der  Hand  auf  alle  akademifche 

Wür- 


i 
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Wurden  Verzicht  zu  thun.  Er  wandte  fich  darauf  an 
die  Jeluiteq,  die  damals,  zum  grofsen  Verdrufs  der 
übrigen  Profeflbren  in  Löwen,  Vorlefungen  über  die 
Philofophie  hielten:  einer  der  berühmteften  Mitglieder 
diei'es  Ordens,  Martin  del  Rio,  gab  felbll  in  der  Ma- 
gie Unterricht.  Helmunt  fand  fich  aber  in  feinen  Er- 
wartungen betrogen:  llatt  des  vollhaltigen  Korns  der 
wahren  Weisheit  trug  er  nichts  als  die  .Spreu  fchola- 
llifch  - fpitzfindiger  Dialektik  davon.  Eben  fo  wenig 
befriedigte  ihn  das  Studium  der  Stoiker,  wodurch  er 
noch  mehr  auf  das  Unvermögen  und  auf  das  Elend 
feiner  Ichheit  geführt  wurde.  Endlich  fielen  ihm  Tho- 
mas a Kenipif  und  Joh.  Tauleruf  in  die  Hände:  diefa 
Hauptfchriften  der  Myftiker  öffneten  ihm  auf  einmal 
das  Verftändnifs:  er  lernte  nun  einfehn,  dafs  die 
Weisheit  ein  Gefchenk  höherer  Mächte  fei,  dafs  man 
bitten  müffe,  fo  werde  man  empfangen,  dafs  man 
ausgehen  müffe  von  allem  eigenen  Willen  und  Be- 
ftreben,  um  des  Einfluffes  der  göttlichen  Gnade  theil- 
haftig  zu  werden.  Von  Stund  an  ward  er  ein  Nach- 
folger Chrifti  in  feiner  Niedrigkeit:  alle  feine  Haabe 
fchenkte  er  förmlich  feiner  Schweller,  indem  er  Ver- 
zicht auf  alle  Vortheile  der  Geburt  und  des  Standes 
that.  Auch  ward  ihm  diefe  Verläugnung  fehr  bald 
reichlich  belohnt:  er  ward  der  Theophanieen  gewür- 
digt , und  bei  jeder  wichtigen  Begebenheit  feines  Le- 
bens fall  er  Geflehte  Seine  eigene  Seele  fah  er  in 

der  Folge  (1633)  wie  einen  leuchtenden  KryftalU®). 

Y 5 Unter- 

9)  Helmont  ortus  medic.  p.  13  — 15.  (4.  Amil,  1653.) 

10)  Daf.  p,  215. 
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Unterdeflen  trieb  ihn  die  Nachfolge  Chri/li , die 
Arzneikunft  als  ein  Werk  der  Liebe  und  der  Barm- 
herzigkeit zu  üben.  Er  fuchte  fie  deswegen  erft  nach 
dem  damaligen  Gebrauche  aus  den  Alten  zu  erlernen. 
Den  Hippokrates  und  Galenm  las  er  fehr  fieifsig,  und 
dachte  fich  fo  fehr  in  ihr  Syftem  hinein , dafs  die 
Aerzte,  gegen  die  er  in  Unterredungen  feine  Kennt- 
nifle  äufserte,  darüber  erftaunten.  Es  war  indeffen 
zu  erwarten  , dafs  diefen  Jüngling,  der  fo  vielen  Ge- 
fchmack  an  der  Myftik  gefunden,  die  griechifchen  Aerz- 
te unmöglich  lange  befriedigen  konnten.  Ein  Zufall 
machte  ihn  völlig  abtrünnig.  Er  hatte  einft  den  Hand- 
fchuh  eines  krätzigen  Mädchens  angezogen , und  be- 
kam die  Krätze.  Die  Galenifchen  Aerzte,  welche 
er  darüber  um  Rath  fragte,  leiteten  das  Uebel  von 
verbrannter  Galle  und  falzigem  Schleim  her,  und 
empfahlen  ihm  Purganzen,  die  ihm  eine  aufserordent- 
liche  Schwäche  zuzogen,  aber  keinen  Nutzen  fchaff- 
ten  ^0«  Diefe  Begebenheit  war  es,  die  ihm  di® 
^flärkfte  Abneigung  gegen  das  hergebrachte  Humoral- 
Syüem  und  den  Entfehlufs  eingab,  nach  dem  Beifpiel 
des  Paracelfuf,  die  Medicin  zu  reformiren.  ParaceL 
////Schriften,  die  er  fehr  aufmerkfam  gelefen,  fach- 
ten zwar  den  Funken  des  Reformations- Geiftes  in 
ihm  an , aber  lie  thaten  ihm , der  viel  gelehrter  war, 
und  mehr  Urtheil  hatte,  als  Pai'aceljm ^ keine  Gnüge, 
Er  verachtete  diefen  felbftfüchtigen , verworrenen 
Kopf,  diefen  unwiflenden,  oft  wahnftnnig  fcheinen- 
den,  liederlichen  Vagabonden.  Helmont ^ der  fchon 
früher  ein  Canonicat  verfchmäht  hatte , nahm  gleich- 
wohl 

ll)  Daf.  p.  355.  ...  Dt  febrib.  p,  75g. 
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wohl  im  Jahr  1599  medicinifcheDoctorwürde  an, 
machte  mehrere  Reifen  durch  Italien  und  Frankreich, 
während  deren  er  eine  grofse  Menge  Kuren  verrich- 
tet zu  haben  verfichert,  und  heirathete  nach  feiner 
Rückkehr  eine  reiche  Drabanterinn  , mit  welcher  er, 
aufser  andern  Kindern , auch  den  bekannten  Franz 
Mercurius  zeugte,  der  es  in  allen  Fächern  derTheo- 
fophie  viel  weiter  trieb,  als  fein  Vater.  Diefer 
brachte  fein  übriges  Leben  auf  feinem  Gute  Vilvorde 
zu,  wo  er  beüändig  in  feinem  Laboratorium  lebte, 

I 

und  endlich  im  67ften  Jahre  feines  Alters  Harb  ^0* 

^ 7- 

Dem  Syftem,  deffen  Urheber  diefer  merkwür- 
dige Mann  ift,  liegen  die  Meinungen  der  Spirituali- 
ften  zum  Grunde.  Ja  fogar  den'Einflufs  der  böfen 
Dämonen,  die  Wirkungen  der  Hexen  und  Zauberer 
rechnet  er  zu  den  Krankheits- Urfachen Eineti  - 
Hauptpunkt  in  feiner  Theorie  macht  der  Paracelfifche 
Archeut  n\}s  dem  jedoch , fo  wie  andern 

geiftigen  Subftanzen,  eine  mehr  fubffcantielleNatur  gab, 
und,  nach  feiner  Art , deutlichere  Begriffe  mit  den- 
felben  verband.  Diefer  Archeus  ift  unabhängig  von 

den  Elementen  : er  ift  nicht  die  Form,  fondern  diefe 

\ 

macht  den  Zweck  der  Erzeugung  oder  Hervorbrin- 

gung 

12)  Guy  fagt , Helmont  fei,  als  Opfer  feines  Haffes  gegen 
den  Aderlafs , an  Raferei  geftorben , die  zu  einem  Scitendcchcn 
hinzugetreten.  (Letnes  de  Guy  Patin,  vol.  I.  p.  14.  (g.  Co- 
iogne  1691.)  Allein  aus  feines  Sohnes  Erzählung  von  feinen 
letzten  Stunden  erhellt,  dafs  dies  Gerücht  eine  Verläumdung 
ift.  Helmont  ftarb  bei  völligem  Bewufstlein , nachdem  er  feinem 
Sohn  die  Herausgabe  feiner  Schriften  aufgetragen  hatte, 
ij)  Helmont  ort.  medic.  p.  453. 

14)  Gefch,  der  Arzneik.  Th.  III,  S.  171. 
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gung  eines  Dinges  ans  Hier  verwirrt  fich  HeU 
mont  offenbar  durch  Anhänglichkeit  an  den  lateini- 
fchen  Sprachgebrauch.  Die  ariffotelifche  Form  ifl 
nicht  |Uo^(p>;,  die  Geftalt,  fondero  gvt-f76/a,  das  Wir- 
kungs-Vermögen, welches  der  Materie  nicht  zu- 
kommt. 

Der  Archeus  baut  nun  aus  der  Materie,  durch 
Hülfe  des  Ferments  ^ alle  Körper.  Es  giebt  alfo  ei- 
gentlich nur  zwei  Urfachen  aller  Dinge,  die  caußa 
ex  qna^  und  die  caußa  per  quatn.  Jene  ift  urfprünglich 
das  Waffer:  diefes  hält  er  für  den  wahren  Urftoff  aller 
Dinge,  und  fucht  diele  Behauptung  durch  fehr  fchein- 
bare  Gründe  aus  der  Pflanzen  - und  Thierwelt  zu  be- 
weifen:  felbft  die  Erde  werde,  wenn  fie  in  die  orga- 
nifchen  Körper  übergehe,  zu  Waffer  Aus  dem 

urfprün glichen  Elementar- Waffer  fei  die  Elementar- 
Erde,  reiner  Quellfand,  hervor  gegangen ; diefer 
aber  trage  zur  Erzeugung  der  organifchen  Körper 
nichts  bei  ^0-  Auch  das  Feuer  fchliefst  Helmont  von 
der  Reihe  der  Elemente  aus : es  fei  felbll  keine 
Siibftanz,  keine  wefentliche  Form  der  Subftanzen 
der  Stoff  deffelben  fei  zufammengefetzt , und  vom 
Lichtlloff  gänzlich  nnterfchieden  Dergeftalt  blei- 
ben ihm  keine  andere  Elemente,  als  Waffer  und  Luft 


übrig,  welche  beide  durchaus  nicht  in  einander  über- 
gehn, auch  durch  Hitze  und  Kälte  nicht  iwefentlich 
verändert  oder  verwandelt  werden  Zwar  fteige 

das  Waffer  in  Dämpfen  auf,  aber  diefe  feyn  fo  we- 


nig 


J5)  Helmont  1.  c.  p.  2'i. 
17  J Daj:  p.  4^.  44. 

J9)  Da/,  p.  H5.  f. 


ifi)  Daß  p.  Il6.  175. 
18)  Daß  p.  53  f.  73.  137. 
20)  D.if,  p.  <54.  83. 
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nig  Luft,  dafs  man  den  Staub  vom  Marmor  oder 
Kiefeln  viel  eher  Wafler  nennen  könne  Aus  dem 
Waffer  entftehn  auch  die  drei  chemifchen  Principien, 
Salz,  Schwefel  und  Qiieckfilber,  welche  keineswe- 
ges  als  Urftoffe  oder  als  thätige Principien  zu  betrach- 
ten feyn  ^0*  Paraceljus  Theorie  davon  nennt  er  kin- 
difche  Träume , undfagt,  diele  Principien  präexifti- 
ren  nicht  als  folche  im  Körper,  fondern  werden  durch 
das  Feuer  heraus  gezogen  *), 

i8. 

In  der  Materie  wird  nach  Helmontr  Meinung 
überall  keine  befondere  Anlage  oder  Mifchung  zur 
Erzeugung  eines  Körpers  erfordert  ; der  Archeus 
bildet  von  felbft  aus  dem  Waffer,  wenn  das  Fer^ 
ment  vorhanden  ift,  die  Körper  der  Natur.  Dies 
Ferment,  als  das  Mittel , durch  welches  der  Archeus 
fchafft,  ifi:  kein  formales  Gefchöpf,  und  kann  weder 
Subftanz,  noch  Accidens  genannt  werden.  Es  ifl 
früher  da , als  der  Saamen  , der  daraus  gebildet  wird, 
und  der  wieder  ein  zweites  Saamen  - Ferment  in  fich 
fchliefst,  welches  das  Product  des  erftern  ift.  Das 
Ferment  verbreitet  einen  Geruch,  durch  welchen  der 
fchaffende  Geift  des  Xrcheus  angelockt  wird;  der 
letztere  befteht  felbft  in  der  attra  vitalU ^ und  zeugt, 
nach  feinem  Bilde,  nach  feiner  Idee,  die  Natur-  Kör- 
per. Er  ift  auch  der  wahre  Grund  des  Lebens  und 
aller  Verrichtungen  organifirter  Körper,  und  ent- 
weicht erft  bei  der  Verwefung,  um  aus  dem  alsdann 
von  neuem  gährenden  Körper  eine  neue  Schöpfung 

her- 

ai")  Daß  p,  548. 

52)  Daß.  p.  34,  72,  102.  399.  f*  •)  Daß.  p,  326.  529. 
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hervor  gehen  zu  laffen  So  bedürfe  es  aifo  gar 
keines  Saamens  zur  Fortpflanzung  derThiere,  fondern 
nur  der  Einwirkung  des  Archeus  auf  ein  fchickliches 
Ferment;  dieXhiere,  die  dergeflalt  erzeugt  werden, 
feyn  eben  fo  vollkommen,  als  die  aus  Eiern  erzeug- 
ten ‘0*  Wolle  man  ja  noch  das  Wort  for;«,  ftatt  der 
. aurae  fennnalis -i  enüs  feminalis ^ beibehalten,  fo 

müfle  man  mit  Senncrt  ihre  ErfchafTung  aus  Nichts 
zugeben,  und  ihre  Unabhängigkeit  von  der  Materie 
behaupten.  Es  gebe  alsdann  tvefentliche  Formen  in 
gemifchten,  Lebern -Formen  in  vegeiabilifchen , fub- 
jlantielle  Formen  in  thierifchen , und  eine  formelle  Siib- 
jlanz  im  menfchlichen  Körper  Diefe  Formen 

werden  nicht  in  einander  verwandelt:  es  bleiben  im- 
mer noch  ihnen  anklebende  feine  Theilchen  iibrie, 
wenn  ein  Pflanzen  - Körper  in  den  thierifchen,  der 
thierifche  Körper  in  den  menfchlichen  übergehe.  Dies 
ifl:  das  magnnm  oportet ^ von  deflfen  Vernachläfligung 
er  fehr  viele  Irrthümer  in  der  Phyfik  und  theoreti- 
fchen  Medicin  herleitet,  und  durch  welches  er  den 
Uebergang  des  Geruchs  und  Gefchmacks  der  genof- 
fenen Dinge  in  die  ausgeleerten  Feuchtigkeiten  des' 
thierifchen  Körpers  erklärt  Das  fchädlichfle  Vor- 
urtheil  der  alten  Schulen  fei  die  Meinung  von  der 
Nothwendigkeit  entgegen  gefetzter  Principien  zur 
Erzeugung  der  Dinge : Kälte  und  Warme  feyn  nicht 
einmal  etwas  anderes , als  abftracte  Qualitäten  der 
Körper,  und  man  könne  durch  ihre  Gegenwirkung 
gar  nichts  erklären:  alles  komme  auf  den  Einflufs  des 

entif 

a?)  Daß  p.  30  — 3?.  91,  k 34)  Daß  p.  95. 

25)  Daß  p.  105.  I17.  #6)  Daß  p.  124.  128. 
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cntirfeminaJif  t aui  die  Yeimente  an,  und,  wo  diefe 
nicht  deutlich  erhelle,  da  fei  es  ein  Wort, 

welches  mit  dem  amvSuxpoi;  des  Galen,  oder  der  quali- 
tas  occulta  gleich  bedeutend  ift 

19. 

Wenn  das  Waffer,  als  Urlloff,  in  Gährung  ge- 
räth,  fo  entwickelt  fich  ein  Hauch,  den  Helmont  Gas 
nennt,  'Und  denfelben  fehr  forgfältig  von  der  Luft  211 
unterfcheiden  fucht.  Jedes  Gas  enthält  die  chemi- 
fchen  Principien  des  Körpers,  aus  dem  es  fich  ent- 
wickelt, durch  den  Eindruck  desArcheus,  luftför- 
tnig  gemacht.  Es  ift  dies  eine  Mittelfubftanz  zwi- 
fchen  Geift  und  Materie,  das  Princip  der  Thätigkeit, 
des  Lebens,  der  Erzeugung  aller  Dinge;  denn  diö 
Entftehung  diefer  Gasarten  fei  die  erfte  Wirkung  des 
Lebensgeiftes  auf  das  fchlafende  Ferment,  und  könne 
mit  dem  Chaos  der  Alten  verglichen  werden  "*0. 
mont  erwarb  fich  ein  unfterbliches  Verdienft  um  dio 
Phyfik , indem  er  die  Eigenfchaften  der  verfchiedenen 
Gasarten  zuerll  aus  einander  fetzte.  Er  unterfchied 
das  kohlenfaure  Gas,  unter  dem  Nahmen  gas  fylveßre, 
von  dem  WalTerftoff  - Gas , und  kannte  die  entzünd- 
bare Natur  des  letztem  fo  gut , als  die  Eigenfchaft 
des  erftern,  die  Flamme  auszulöfchen  Diefe 

Gasarten  haben  auf  die  Luft  eine  merkwürdige  Wir- 
kung: fie  verändern  die  leeren  Zwifchenränme  der 
Luft,  die  f/Wwöwr  als  wahres  Vacuum  annimmt,  und 
zugleich  einige  intereffante  Betrachtungen  über' die 

Ver- 

27^  Daf.  p.  135*  *4-®" 
a«)  Ditf.  p.  60.  6 1.  97- 

29)  Daß  p.  106.  405.  -pi.  Vergl.  GmtliTts  G«fch.  der  Chemie, 
Th.  I,  S.  JH» 
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Verminderung  der  Luft  beim  Verbrennen  der  Kör- 
per anftellt 

Verwandt  ift  mit  diefem  Gas  das  Princip  der  Be- 
wegung der  Geftirne,  welches  Helmont  Blas  nennt, 
und  feine  Einwirkung  auf  alle  fublunarifche  Körper 
zugiebt,  ohne  der  gemeinen  Aftrologie,  wie  fie  da- 
mals getrieben  wurde,  einen  Werth  beizulegen  ^0- 
In  dem  Ferment,  aus  welchem  fich  Pflanzen  ohne 
Saamen  bilden,  nimmt  er  eine  Subftanz  an,  die  er, 

V 

nach  Paracelfus  Beifpiel , mit  dem  Nahmen  Leffas  be- 
legt, und  Bur  nennt  er  das  metallifche  Ferment  ^0- 

20. 

Was  die  Naturlehre  des  menfchlichen  Körpers 
betrifft,  fo  fucht  Helmont  vor  allen  Dingen  die  Noth- 
wendigkeit  des  geiftigen  Regenten,  des  Archeus,  zu 
erweifen , ohne  welchen  kein  Gefchäfft  des  Körpers 
erklärt  werden  könne.  Diefer  fei  mit  der  empfinden- 
den Seele  einerlei,  und  habe  urfprünglich  im  Magen 
feinen  Sitz.  Eine  vorgebliche  Erfahrung  fchien  dies 
dem  Helmont  auf  fehr  finnliche  Art  zu  lehren.  Er 
hatte  einft  Aconitum  genommen,  und  empfand  dar- 
auf zwei  Stunden  lang  das  angenehmfte  Gefühl  im 
Magen,  wobei  fein  Kopf  gar  nicht  thätig  war,  fon-, 
dem  alles  Denkvermögen  und  der  Verftand  fchienen 
fich  im  Magef)  vereinigt  zu  haben.  Diefes  Gefühl 
war  für  ihn  hinreichend,  dem  Versande  den  Magen, 
dem  Willen  das  Herz,  und  dem  Gedächtnifs  das  Ge- 
hirn als  Sitz  anziiweifen  Das  Begehrungs  - Ver- 
mögen, welchem  di©  Alten  die  Leber  zum  Organ  an<» 

gs« 

30)  Daf.  p.  67.  31)  Daf.  p.  pg.  103, 

32}  Baf,  p.  94.  95.  33)  Daf.  p.  332. 
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gewiefen  hatten , fetzte  Helmont  in  die  Milz , ver- 
nuitlilich  aus  keinem  andern  Grunde,  als  um  auch 
hierin  eine  eigene  Meinung  zu  haben  *).  Auch  fchien 
ihm  der  Sitz  der  Seele  im  Magen  dadurch  bellätigt  zu 
werden,  dafs  man  bisweilen  eine  Fortdauer  des  Le- 
bens bei  völlig  zerftörtem  Gehirn  gefunden,  aber  die 
Wunden  des  Magen -Mundes  allezeit  tödtlich  beob- 
achtet habe  ^0*  Di®  empfindende  Seele  wirke  allge- 
genwärtig durch  dieLebensgeifter,  welche  von  leuch;- 
tender  Befchafltenheit  feyn,  und  die  Nerven  dienen 
blos  dazu,  die  letztem,  als  die  Media  der  Empfin- 
dung, zu  bethauen  Vermitteln  des  Archeus  fei 
der  Menfch  viel  mehr  mit  dem  Reiche  der  Geifer  und 
mit  dem  Vater  aller  Geifter,  als  mit  der  Welt  ver- 
wandt. Es  fei  eine  abgefchmackte  Schimäre  des  Pat:a- 
celfut^  den 'menfchlichen  Körper  beftändig  mit  der 
Welt  zu  vergleichen  ^0«  Dennoch  aber  nahm  er, 
wenigllens  in  frühem  Jahren,  den  Magnetifmus  an, 
und  erklärte  daraus  die  Wirkung  fympathetifcher  Mit- 
tel ^0- 

So  fehr  er  fich  alfo  in  gewifler  Rückficht  von 
dem  Paracelfns  entfernte,  fo  wenig  gefiel  ihm  diePhy- 
fiologie  der  Galeniften , befonders  das  £vo^|Uwv,  wel- 
ches gewifs  einerlei  mit  feinem  Archeus  war:  dies, 
fagt  er,  reagirt  auf  phyfifche  Art : aber  das  Blas  des 
Menfchen,  oder  mein  Archeus,  reagirt  nicht,  fon- 
dern  agirt  felbftftändig , auf  phyfifche  Weife 

21. 

*)  Daf.  p.  481-  34)  Daß  p.  230. 

35)  Helmont  de  lithiafi,  p.  711  — 715. 

36)  Dejf  orr.  medic.  p.  152.  337.  — De  febiib,  p.  747. 

37")  De  magnetica  vulneruin  curat,  p.  61 3. 

38)  Daß  p;  261. 

SfTengels  Ceßch,  der  Arzntik,  4-  Th%  2 . 


\ 


ß 


354 


XIll.  Abfchnitt» 


Am  ftärkften  und  deutlichften  ill  der  Einflufs  des 
Archeus  auf  die  Verdauung,  daher  vorzüglich  der 
iViagen  und  die  Milz  unter  feiner  Aufficht  ftehn.  Diefe 
beide  Organe  haben  das  Duumvirat  im  Körper : denn 
der  Magen  allein  kann  nicht  ohne  Zuthun  der  Milz 
wirken.  Die  Verdauung  erfolgt  vermittelft  eines  fau- 
ren  Safts,  der  auf  Befehl  des  Archeus  die  Speifen  auf- 
löft:  diefe  Säure  des  Magenfafts  verfichert  Htlmont 
bei  Vögeln  felbft  gefchmeckt  zu  haben.  Die  Wärme 
befördert  eigentlich  die  Verdauung  gar  nicht:  denn 
die  letztere  geht  in  der  llärkften  Fieberhitze  nicht  bef- 
fer  von  Hatten,  als  in  Fifchen,  die  der  thierifchen 
Wärme  der  Säugethiere  durchaus  entbehren  ^0-  Auch 
verdauen  manche  Vögel  felbft  fpitzige  Stücke  Glas, 
welches  durch  blofse  Wärme  durchaus  nicht  gefchehn 
könnte.  Der  Verdauung  fteht  aufserdem  der  untere 
Magenmund  als  Director  vor:  diefer  Pylorut  wirkt 
durch  eine  eigene  immaterielle  Kraft,  durch  ein  BlaSy 
und  keinesweges  als  einMufkel:  er  öffnet  und  ver- 
fchliefset  den  Magen,  nach  den  Befehlen  des  Archeus,  . 
und  in  ihm  mufs  man  alfo  hauptfächlich  die  Urfache 
fuchen,  warum  die  Verdauung  fehlerhaft  ift 

In  jenem  Duumvirat  ift  unter  andern  der  Grund 
des  natürlichen  Schlafs  enthalten , der  eigentlich  der 
Seele  felbft  nicht  zukommt,  als  fo  fern  fie  dem  Magen 
beiwohnt  ^0-  In  diefer  Hinficht  ift  der  Schlaf  eine 
ganz  natürliche  und  eine  der  erften  Lebens- Actionen, 

. daher  der  Embryo  beftändig  fchläft  Wenigftens 

^ ift 

39)  Daf.  p.  162.  167.  V 40)  Daf.  p.  igo. 

40  Daf.  p.  4 JO.  41)  Daf  p,  373. 
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ifl:  die  Vorftellung  ganz  falfch,  dafs  der  Schlaf  von 
Dünften  entliehe,  die  zum  Gehirn  auflleigen 
Daher  ill  auch  im  Traume  die  Seele  natürlich  gefchäff- 
tig,  und  die  Gottheit  nähert  fich  alsdann  dem  Men- 
fchen  auf  eine  mehr  unmittelbare  Art:  Helmo7it  ver- 
dankt den  Träumen  manchen  wichtigen  Auffchlufs 
über  Geheimniöe,  die  er  fonfl:  nicht  eingefehn  hät- 
te ^0*  diefe  Art  gelangte  er  durch  göttliche  Of- 

fenbarung zum  ßefitz  aller  feiner  Kenntnifle 

22. 

Das  Duumvirat  bewirkt  die  erfle  Digeßion-^  von 
der  Helmont  fechs  verfchiedene  Arten  aufführt.  Ge- 
langt die  Säure,  die  bei  der  erften  Digellion  berei- 
tet worden,  in  den  Zwölffingerdarm , fo  wird  fie  dort 
durch  die  Galle  aus  der  Gallenblafe  neutralifirt:  dies 
ifl  die  zweite  Dig^eßion  Die  Galle  aus  def  Gallen- 
blafe nennt  Helmont  fel^  und  unterfcheidet  fie  forgfäl- 
tig  von  dem  gallichten  Stoff  in  der  Blutmaffe,  den  er 
bilis  nennt.  Die  erflere  fei  durchaus  kein  Excrement, 
fondern  eine  zum  Leben  nothwendige  Flüffigkeit,  ein 
wahrer  Balfam  des  Lebens,  von  welchem  keine  Krank- 
heiten entflehn.  Auch  die  natürliche  Materie  des 
Stuhlgangs  enthalte  keine  Galle,  und  fei  nicht  bitter, 
wie  er  durch  verfchiedene  ekelhafte  Erfahrungen  zu 
erweifen  fucht  So  gehe  überall  keine  wahre  Galle 
mit  den  abgefchiedenen  Feuchtigkeiten  im  widernatür- 
lichen Zuftande  fort:  gelb  fehen  freilich  der  Urin,  die 
Feuchtigkeit  der  Haut  und  die  Excremente  aus,  aber 

t 

fie  fchmecken  nicht  bitter : fie  feyn  alfo  keine  wahre 

Z 2 Galle, 

4?)  Daf.  p.  23.  De  magnetica  vulner.  curat,  p.  6ix. 

■ 44)  Daß  p.  ggg.  45)  Daß  p.  174.'  175. 

46)  Daß  p.  171.  47)  Daß  p.  i6S>. 
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Galle,  fondern  nur  der  gallichte  Stoff  der  Blut- 
maffe  ^0* 

Die  dritte  Digeffion  erfolgt  in  den  Gefäfsen  des 
Gekröfes,  wohin  die  Gallenblafe  die  zubereitete  Feuch- 
tigkeit fchickt : die  vierte  erfolgt  im  Herzen , indem 
durch  den  Beitritt  der  Lebensgeifter  das  rothe  Blut 
gelber  und  flüchtiger  wird:  dies  gefchieht  vermittelfl: 
des  Uebergangs  des  Lebensgeiftes  aus  der  hintern 
Herzkammer  in  die  vordere,  durch  die  durchlöcherte 
Scheidewand  Hiebei  wird  auch  der  Puls  erzeugt, 
der  für  fleh  felbft  die  Wärme  hervorbringt,  aber  kei- 
nesweges  fie  mäfsigt  oder  abkühlt,  wie  die  Alten  be- 
hauptet hatten  Die  fünfte  Digeftion  befteht  in 

der  Verwandlung  des  arteriöfen  Bluts  in  den  Lebens- 
gelll,  welches  zwar  hauptfächlich  im  Gehirn,  aber 
auch  aufserdem  im  ganzen  Körper  erfolgt;  und  die 
fechste  Digeftion  begreift  die  Zubereitung  des  Nah- 
rungsftoffes  in  der  Küche  eines  jeden  Gliedes,  wo  der 
Archeus  vermöge  des  Lebcnsgeilles  fleh  feine  eigene 
Nahrung  zubereitet  ^0-  Es  giebt  alfo  fechs  Lebensr 
DigeftioiJen,  und  in  der  flebenten  Zahl  feiert  die  Na* 
tur  ihren  Sabbath  ^0* 

23- 

Man  fleht  aus  diefer  Darffellung  der  Helmont’- 
fchen  Phyflologie,  wie  wenig  er  auf  den  Bau  der 
Theile  Rückfleht  nahm,  um  die  Verrichtungen  zu  er- 
klären, und  wde  fehr  er  dagegen  die  pfychifchen  Grün- 
de mit  in  -Anfchlag  brachte.^  Die  gleiche  Neigung 
zum  fpiritualiffifchen  Syffem  finden  wir  in  feiner  Pa- 

tholo- 

48)  Hdniont  fcholav.  humoriftarum  pafTiva  deceptio,  p.  821» 

49)  Deß:  prtus  medic.  p.  177. 

50)  Daf.  p,  146.  Baf.  p.  173. 


52)  Daf.  p.  180. 
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thologie.  Den  Bau  der  Theile  in  der  Anatomie  zu 
unterluclien , hält  er  zwar  für  fehr  nützlich:  aber  es 
fei  zu  bedauren,  dafs  man  die  pathologifche  Anato- 
mie noch  nicht  genug  bearbeitet  habe  Da  übri- 

gens der  Grund  des  Lebens  und  aller  Verrichtungen 
in  dem  Archeus  gegründet  fei,  fo  müffe  man  auch  die 
Krankheiten  weder  aus  den  vier  Cardinalfäften  her- 
leiten, welche  letztere  eigentlich  gar  nicht,  als  fol- 
‘che,  exilliren  noch  fie  auf  Rechnung  der  Anlage 
oder  der  Einwirkung  entgegen  gefetzter  Dinge  fchrei- 
ben,  fo,ndern  das  Leiden  des  Archeus,  der  Schrecken, 
der  Zorn  und  andere  Affecte  deflelben  feyn  die  nach-' 
fte  Urfache  aller  Krankheiten , deren  entfernte  Urfa- 
chen  felbfl  als  Saamen- Ideen  des  Archeus  zu  betrach- 
ten feyn  ^0*  An  einem  andern  Orte'eifert  er  fehr 
gegen  die  Meinung  derer,  die  die  Krankheit  als  etwas  , / 

Negatives,  als  Beraubung  des  gefunden  Zuftandes, 
anfehn;  fie  fei  in  der  That  etwas  Subflantielles,  et- 
was Thätiges  , gerade  wie  der  gefunde  Zuftand:  dies 
werde  befonders  durch  die  periodifchen  Umläufe  der 
Krankheiten  bewiefen , die  man  aus  keiner  andern 
Quglle,  als  aus  den  Ideen  des  Archeus  erklären  kön- 
ne Die  meiften  Krankheiten  , welche  ihren  Sitz 

in  gewjffen  Theilen  oder  äufsern  Gliedmafsen  des  Kör- 
pers haben,  entfcehn  demnach  aus  einem  Irrthum  des 
Archeus,  der  fein  Ferment  aus  dem  Magen  nach  an- 
dern Theilen  fchickt.  Auf  diefe  Art  eikViit  Helmont 
nicht  allein  die  Entftehung  der  Epilepfie  und  der  Ver- 

Z 3 - wir- 

5?)  Daf.  p.  40g. 

54)  Deß".  fcholar.  humor.  decept.  paff.  pi  791. 

55)  Dcß.  ortus  medic.  p.  393.  400.  * 

56)  P-  440- 
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Wirrung  des  Versandes,  fondern  auch  vorzüglich  der 
Gicht,  die  alfo  weder  von  Flüflen  herrührt,  noch  in 
dem  fchmerzenden  Fufse  felbft  ihren  Sitz  hat,  fon- 
dern jederzeit  einen  Irrthum  des  Lebensgeilles  vor- 
ausfetzt. Der  Charakter  der  Gicht  wirkt  freilich  auf 
denSaamen,  worin  der  Lebensgeill  befonders  thätig 
ill,  und  durch  die  Zeugung  pflanzt  fleh  auch  die  Gicht 
fort:  aber,  dafs  fle  im  lebenden  Zullande  denSaamen 
felbft  nicht  verdirbt,  fondern  auf  den  Gelenkfaft  wirkt, 
das  ifl:  ein  Werk  der  vorflehtigen  Natur , die  für  die 
Erhaltung  der  Gefchlechter  beforgt  ill,, und  daher  lie- 
ber eine  Verderbnifs  des'  Gelenkfafts  als  des  Saamens 
' felbll  züläfst.  Durch  die  Gicht  wird  aber  der  Gelenk- 
faft fauer,  und  durch  die  Säure  gerinnt  er  Im 
Duumvirat  haben  ferner  der  Schlagflufs,  der  Schwin- 
del ,'  vorzüglich  eine  Art  des  Allhma , die  beiden  Ge- 
fchlechtern  gemein  ill,  und  die  Helmont  caducut  pul- 
monif  nennt,  ihren  Grund  Auf  ähnliche  Art  ent- 
ffceht  auch^die  Brüll- Entzündung , indem  der  wüthen- 
de  Archeus  die.fcharfe  Säure,  in  die  Lungen  fchickt, 
und  fle  dergellalt  zur  Entzündung  reizt  ^0*  So  ent- 
lieht die  Wafferfucht  von  dem  durch  die  verhinderte 
Abfonderung  in  den  Nieren  erregten  Zorn  des  Ar- 
cheus , 

24. 

Vor  allen  andern  Krankheiten  aber  fchien  das 
Fieber  Hehnonfs  Idee  von  dem  allgewaltigen  Einflnfs 
des  Archeus  zu  beflätigen.  Er  ging  von  dem  Grund- 
fatz  aus,  dafs  die  Urfache  der  Actionen  im  gefunden 

' Zu- 

57)  Daf.  p.  236.  314.  58)  Daf.  p.  240.  292. 

59)  p.  320.  60)  Daf,  p.  415. 

t ■ 
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Zuflande  auch  'die  widernatürlichen  Bewegungen  her- 
vorbringe Die  Fieber- Urfachen  find  alle  von  der 
Art,  dafs  fie  weniger  den  Bau  der  Theile  und  die  Mi- 
fchiing  der  Säfte  verändern,  als  dafs  fie  vielmehr  den 
Archeus  beleidigen.  Auch  die  Zufälle  des  Fiebers 
können  aus  keiner  andern  Quelle  erklärt  werden:  der 
Froft  fei  der  Zuftand  des  erfchrockenen  oder  erfchüt- 
terten  Archeus,  die  Hitze  beftehe  in  wüthenden  und 
ausfchweifenden  Handlungen  deffelben.  Insbefondere 
haben  alle  Fieber  ihren  Sitz  im  Duumvirat 

Wie  Helmont  überhaupt  nicht  fo  glücklich  war 
in  der  Beftätigung  feiner  Behauptungen  durch  wich- 
' tige  und  einleuchtende  Gründe,  als  in  der  Widerle- 
gung der  hergebrachten  Schul  - Meinungen ; ^fo  be- 
■ merkt  man  ebenfalls  eine  befondere  Stärke  der  Schlüffe, 
wenn  er  gegen  die  Fieber- Theorie  des  Galen  ficht, 
und  wenn  er  den  Einflufs  der  Cardinal- Feuchtigkei- 
ten auf  die  verfchiedenen  Arten  des  Fiebers  zu  wider- 
legen flicht  Eben  fo  eifrig  flreitet  er  gegen  die 
Idee  von  Fäulnifs  in  dem  Blut,  fo  lange  daffelbe  noch 
in  den  Gefäfsen  umläuft.  Jede  Ausartung  des  Bluts 
werde  durch  den  ihm  beiwohnenden  Lcbensgeift  ver- 

'S 

hindert:  fo  bald  es  aber  aus  den  Gefäfsen  gefloffen  fei, 
fo  erfolge  der  erfte  Grad  der  Ausartung,  die  Gerin- 
nung: auf  diefe  Weife  entliehe  auch  eine  ähnliche  Ge- 
rinnung aufscr  den  Gefäfsen,  in  der  Brüll  - Entzün- 
dung Helmonts  Zeiten  lernte  man  die  ver- 

fchiedenen Grade  der  Ausartung  thierifcher  Säfte  ge- 
hörig untcrfcheiden , und  bediente  fich  nicht  mehr  fo 

Z 4 häufig 

6i)  Derf.  de  febrib.  p.  741. 

62')  Daf.  p.  769.  63)  Daf.  p.  741. 

64)'  Daf-  p.  743.  Ortus  medic.  p.  319. 
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häufig  des  unfchicklichen  Ausdrucks,  Fäulnifs,  für 
jede- veränderte  Mifchung  der  Säfte. 

25.  ' 

Den  Urfprung  anderer  Krankheiten , die  die  Vor- 
welt von  Katarrhen  oder  Flüflen  abgeleitet  hatte, 
fchrieb  Helmont  auf  Rechnung  des  durch  Irrthümer 
des  Archeus  veranlafsen  Ueberfluffes  an  latex -y  einer 
Feuchtigkeit,  deren  Natur  die  Alten  gänzlich  ver- 
kannt hätten.  Sie  fei  aber  das  rohe  ßlutwaffer,  wel- 
ches noch  nicht  an  der  falzigen  Natur  des  Blutes  Theil 
genommen Der  Schleim,  der  beim  Hüften  und 
Schnupfen  ausgeleert  werde,  fliefse  weder  aus  dem 
Kopfe  ab,  noch  werde  er  durch  die  Arterien  abge- 
fondert,  fondern  er  fei  'der  Ueberreft  der  Nahrungs- 
mittel, die  an  dem  obern  Theil  des  Gaumens  hängen* 
bleiben 

Hiermit  ifl:  nun  Helmont'f  Theorie  des  Harnfteins 
fehr  nahe  verwandt,  die  in  der  Th^t  grofse  Aufmerk- 
famkeit  verdient , da  in  ihr  die  Keime  einer  beffern 
Erklärung  diefer  Concremente  liegen.  Er  fühlte  wol, 
dafs  Paracelfus  Vorftellung  vom  Tartarus  *^^3,  als  der 
Urfache  jener  Zufälle , viel  zu  grob  fei,  als  dafs  fie 
mit  feinem  chemifchen  Unterfuchungen  des Harnfteins 
begehen  könne.  Die  letztem  hatten  ihn  ferner  ge- 
lehrt, dafs  diefe  fleinartigen  Concremente  von  den 
Steinen  in  der  todten  Natur  gänzlich  verfchieden  feyn, 
dafs  die  erftern  auch  überall  aus  keiner  Materie  ent- 
flehn,  die  in  Speifen  und  Getränken  befindlich  ift 
So  wie  der  Weinftein  fich  aus  dem  Traubenfaft  nicht 

als 

65^  Ortus  medk.  p.'505.  66')  Daf.  p.  207. 

67)  Gefch  der  Arzneik.  Th.  III.  S.  377.  f. 

68)  Helmom  ort.  mcd.  p.  197.  — De  lithiafi,  p.  66j. 

) 


3.  Helmont* s Sj/ßem. 


361 


als  Erde,  fondern  als  geronnenes  Salz  niederfchlägt: 
fo  fclj^lägt  fich  durch  die  natürlichen  HarnHdze  aus  dem 
Urin  der  Harnftein  nieder,  und  man  kann  diefe  Ge- 
rinnung dergeftalt  nachahmen  , dafs  man  den  Harn- 
geift  mit  wafferfreiem  Weingeifl:  vermifcht,  worauf 
fogleich  eine  offa  alba  entlieht  Helmont  irrte  frei- 
lich , wenn  er  wafferfreien  Weingeill  in  der  Maffe 
der  Säfte  annahm;  allein  fchätzen  mufs  man  diefen 
erllen  Verfuch,  die  Entllehung  des  Steins  der  Wahr- 
heit gemafser  zu  erklären.  . Da  jiiin  der  Harnllein  mit 
dem  Weinllein  fo  wenig  einerlei  Bellandtheile  als  mit 
den  Riefeln  des  Feldes  hat;  fo  mufs’  auch  der  Nähme 
Tartaruf  gänzlich  verworfen  werden,  zumal  da  die 
übrigen  Krankheiten,  welche  Paracelfus  aus  diefer Ge- 
rinnung der  Säfte  herleitete,  aus  ganz  andern  Ge- 
fichtspunkten  zu  betrachten  find.  Wir  wollen  , fagt 
Helmont  ^ um  allen  IVlifsverAändniffen  vorzubeugen, 
das  Wort  Duelech  für  den  Zuftand  wählen , wo  der 
Harngeift  zu  folchen  Concrementen  gefällt  wird 

26. 

Von  der  Urfache  der  Entzündung  hat  Helmont 
eine  weit  richtigere  Vorftellung,  als  alle  Dogmatiker 
vor  ihm.  Er  erkennt  fehr  beftimmt,  dafs  alles  auf  den 
Reiz  ankomme,  durch  den  das  Blut  angeloc-kt  werde. 
Allein , fo  fehr  er  fich  der  Metaphern  fonft  enthalten 
zu  wollen  verfichert,  fo  gebrauchte  er  doch  hierbei 
immer  den  Ausdruck,  /pina,  um  diefen  Pveiz  zu  be- 
zeichnen. Bei  der  Bruft- Entzündung  kommt  diefer 
Dorn  entweder  von  Affecten  des  Archeus,  oder  von 

Z 5 ein- 

i 

69)  De  lithiafi,  p.  671. 

\ 

70)  Ortus  medic.  p.  205. 
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eineeathmeten  Luftftoffen  her:  der  erftere  fchickt  die 

w 

Säure  in'  die  Pleura,  die  den  heftigen  Reiz  erregt, 
und  den  Dorn  der  Entzündung  abgiebt  ^0* 

Archens  aber  in  entfernte  Theile  fein  faures  Ferment 
fchicken  kann,  da  dieBlutmaffe  nie  verunreinigt  wer- 
den darf,  macht  Helmont  nicht  ganz  Idar:  doch  fagt 
er  ausdrücklich , dafs  jene  Säure  aufser  den  Gefäfsen 
erzeugt  werde,  und  zur  Gerinnung  des  Blutes  bei- 
trage. . . Dies  führt  auf  feine  Idee  von  dern,.Urfprung 
örtlicher  Krankheiten.  Auf  die  Entftehung  derfelben 
ohne  Theilnahme  des  ganzen  Syftems  dringt  Helmont 
mit  vielem  Ernft,  und  tadelt  die  Galeniften  an  meh- 
rern  Orten,  dafs  fie  die  Krätze,  die  Elautgefchwüre 
und  WalTer  - Gefchwülfte  vielmehr  aus  allgemeinen 
Fehlern  der  Säfte,  als  aus  örtlichen  Fehlern,  der  Ab- 
fcheidung  erklärt  hätten  So  entfteht  die  Ruhr 

blos  von  Örtlichen  Pveizen  des  Darmkanals,  und  iin. 
terfcheidet  fich  von  der  Pleurefie  blos  dem  Sitze 
nach  So  werden  die  Blähungen  durch  örtliche 

Entwickelung  der  Gasarten,  des  kohlenfauren  im  Ma- 
gen , und  des  entzündbaren  Gas  in  den  Gedärmen, 
bei  träger  Wirkung  des  Archeus,  erzeugt  ^0- 

> 2 

, Was  Helmonts  therapeutifche  Grundfätze  betrifft, 
fo  kam  natürlich , wenn  er  alle  Krankheiten  aus  Irr- 
thümern  oder  pfychifchem  Leiden  des  Arjcheus  und 
aus  örtlicher  Verderbnifs  der  abgefchiedenen  Säfte 
herleitete,  alles  bei  der  Kur  darauf  an  , den  Archeus 
zu  beruhigen,  ihn  zu  wecken  und  feine  Bewegungen 

zu 

\ 

70  Oaf.  p.  320.  72)  Daf,  p.  258- 

73)  Daf  p.  321.  74)  Daf  p.  338. 
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zu  ordnen.  Man  fielit,  dafs  dies  grofsentheils  durch 
diätetifche  Mittel  und  durch  Einwirkung  auf  die  Ein- 
bildungskraft gefchehen  mufste.  Daher  hielt  Helmont 
fehr  viel  von  der  Wirkfamkeit  gewifler  Worte  zur 
Heilung  der  Archealilchen  Krankheiten  Daher 

vertheidigt  er  auch  die  Univerfal  - Arznei,  die  er //- 
^iwr  Alkaliefl,  em  primum  Jaliuni-^  Uli  ^ primtis  metallus 
nennt  ^0*  Vorzüglich  angenehm  find  dem  Archeus, 
wenn  er  in  Fiebern  wüthet,  die  Queckfilber  - und 
Spiefsglanzmittel,  das  Opium  und  der  Wein  ^0*  Unter 
Queckfilbermitteln  empfiehlt  er  hauptfäclilich  das  ver- 
füfste,  welches  merciivim  diaphoreticui  nennt,  fall 
gegen  alle  Fieber,  gegen  Wafferfuchten  , Leberkrank- 
heiten und  gegen  Lungen -Gefchwüre  ‘ jener  Bei- 
nahme  zeigt'  an  , dafs  er  fehr  wohl  einfah  , das  Queck- 
filber  wirke  dann  am  beften , wenn  es  die  Ausdäm- 
pfung verftärke.  Anfserdem  wandte  er  das  weifse 
und  rothe  Präcipitat  äufserlich  gegen  örtliche  Gefchwü- 
re  an  Die  Spiefsglanz  - Mittel , die  er  vorzüg- 

lich in  Fiebern  verordnete,  waren  Goldfchwefel  und 
fchw^eifstreibender  Spiefsglanz.  Das  Opium  fei  ein 
ftärkendes  und  beruhigendes  Mittel:  die  Galeniften 
haben  ganz  Unrecht,  wenn  fie  dem  Opium  eine  er- 
kältende Eigenfchaft  beilegen : es  enthalte  ein  fchar- 
fes  Salz  und  ein  bitteres  Oehl,  wodurch  es  die  Ver- 
irrungen des  Archeus  zu  heben  im  Stande  ill,  wenn 
derfelbe  fein  faures  Ferment  in  andere  Theile  ge- 
fchickt  hat  Und  mit  dem  Wein  verfichert  er  in 

fehr 

75)  Dnf.  p.  458.  f.  76)  Dttf.  p.  419. 

77)  De  febrib.  p.  773.  f. 

78;  Daf.  p.  776.  Ortus  niedic.  p.  416.  575- 

79)  P*  4*7-  80)  Daf,  p.  139.  273.  37g. 
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fehr  vielen  Fällen  glückliche  Kuren  verrichtet  zu  ha- 
ben ^0* 

Die  Verderbnifs  de'r  abgefchiedenen  Säfte  fuchte 
Helmont  nie  geradezu  zu  heilen,  indem  fie  doch  alle- 
mal aus  Fehlern  des  Archeus  entllehn.  Wiffe  man 
alfo  diefen  nur  wieder  in  Ordnung  zu  bringen,  fo 
werden  die  Säure  und  andere  VerderbnilTe  von  felbfi: 

^ gehoben  werden.  So  fagt  er  ausdrücklich,  bei  der 
Gicht  fei  gar  nicht  auf  die  Säure Rückficht  zu  nehmen: 
diefe  fei  nur  immer  das  Product  der  Krankheit  *0* 
Hätten  diefen  trefflichen  Grundfatz  diejenigen  bedacht, 
die  fich  nach  Helmoni’s  ahmen  nannten,  ^ würden 
nicht  fo  viele  verderbliche  IrrthÜmer  in  die  Praxis  ein- 
' geführt  worden  fein.  Bedächten  noch  itzt  manche 
berühmte  Schriftfteller  diefe  Helmont’fche  Lehre , fo 
würden  fie  fich  nicht  folche  Blöfse  geben. 

28. 

Wenn  das  Blut  felbfl  nicht  verdirbt,  fo  lange  es 
im  Kreisläufe  ift,  wenn  Vollblütigkeit  und  Congeftio-  ' 
nen  nicht  anders  als  durch  Irrthümer  des  Archeus  ent- 
liehen; fo  i ft  der  Aderhij}  eine  unnütze  Operation: 
aber  fchädlich  iil  fje  auch,  weil  der  Lebensgeifl:,  der 
im  Blute' wirkt,  dadurch  vermindert  wird  Hel- 

mont  war  demnach  der  eifrigfle  Hämatophobe,  den 
es  je  gegeben.  In  derThat  mufs  man  es  als  ein  gro-, 
fses  Verdienfl  anerkennen,  das  er  fich  um  die  prakti- 
fche  Medicin  erwarb,  indem  er  den  Schaden  , der 
'durch  den  Mifsbrauch  diefer  Operation  entlieht,  in 
das  deutlichlle  Licht  fetzte,  und  befonders  ihn  von 
Seiten  der  Schwäche  fchilderte,  die  dadurch  entlieht, 

' und 

81)  Dnf.  p.  77J.  82)  Daf.  p.  315.  8?)  Daß  p.  319. 
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und  die  die  wohlthätigen  Krifen  oft  gänzlich  verhin- 
dert *0*  • . Vortrefflich  find  leine  Grundfätze  über 
die  übrigen  Ausleeriingsmittel : fie  find  unnütz,  weil 
jede  Vejderbnifs  abgefchiedener  Säfte  Fehler  des  Ar- 
cheus  voransfetzt,  und  fchädlich , weil  fie  die  Kräfte 
erfchöpfen.  Jft  in  den  erden  Wegen  eine  offenbare, 
von  aufsen  entdandene  Unreinigkeit,  Ib  find  folcho 
Abführurgsmittel  die  beden,  die  auf  die  gelindede 
Art  wirken , ohne  die  Kräfte  anzugreifen 

29. 

Mit  Vergnügen  verweilt  der  Freund  der  Wahrheit 
hei  den  Schriften  eines  Mannes,  der,  fo  fehr  er  den 
Schwärmereien  feines  Zeitalters  anhing , dennoch  un- 
zählige theoretifche  und  praktifche  Irrthümer  aufdeck- 
te, und  Grundfätze  vortrug,  die  fpätere  Aerzte,  aus 
Mangel  an  Kenntnis,  als  eine  Frucht  neuerer  Unter- 
fuchungen  betrachtet  haben.  Möge  immerhin  Hd- 
tnont  von  Unkundigen  mit  dem  ar a c elfii i 
gedellt  und  verachtet  werden:  vor  dem  Richterduhl 
der  nnbedechlichen  Gefchichte  wird  auch  diefem  ver- 
geffenen  Arzte  der  Vorzeit  der  Kranz  des  Verdiendes 
zuerkannt. 

Seine  Schriften  wurden  erd  fehr  fpät,  gröfsten- 
theils  nach  feinem  Tode,  bekannt:  denn  aufser  dem 
Buch  über  die  magnetifche  Kur  der  Wunden,  welches 
1621  erfohien , gab  fad  alle  übrige  fein  Sohn  erd 
1648  heraus.  Sein  Sydem  ward  in  feinem  ganzen 
Umfange  nur  von  fehr  wenigen  angenommen : der 
Salzburgifche  Leibarzt,  Franz  Oswald  Grembs-i  war 

fad 

S4)  De  febrib.  p.  75?. 

85)  Olt.  medic.  p.  355.  374-  75^* 
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fafl:  der  einzige,  der  daffelbe  in  einem  eigenen  Werke 
vortrug.  Er  nahm  zwar  die  Mine  an,  als  ob  er  die 
Galenifche  Theorie  damit  v^ereinigen  wollte , und 
äufserte  fich  auch  an  einigen  Stellen  mehr  zu  Gunften 
des  Aderlaßes,  als  cs  Hclmoiits  Grundfätze  zulie- 
fseii  aber  im  Ganzen  kann  man  fein  Buch  doch 
mit  eben  dem' Hecht  für  ein  Compendium  des  Hel- 
mont’fchen  Syftems  halten , als  IVolfs  Schriften  für 
Compendien  der  Leibnitzifchen  Philofo])hie  gelten. 
Eine  Idee  nahm  Waith.  Charleton  (S.  53.)  von  diefem 
Syllem  auf,  die  Entftehung  des  Harnlleins  nämlich 
aus  den  Verirrungen  des  Archeus  , und  aus  der  Ein- 
wirkung des  I;Iarnfalzes  auf  die  Gerinnung  des 
Schleims  ^0*  Und  Joh.  Jak.  IVepfer  vertheidigte  die 
Exiftenz  des  Archeus,  den  er  den  Präßdenten  der  Ner-  ^ 
Tjenß/ßems  f und  in  Pflanzen  den  Architect  nannte,  noch 
fehr  ernftlich,  ungeachtet  er  keine  Fermente  anneh- 
men wollte  *0- 

Dafs  der  fpiritualiftifche  Theil  diefes  Syftems  fo 
wenig  allgemeinen  Beifall  erhielt,  davon  fuche  ich 
den  Grund  in  der  Ausbreitung  einer  Philofophie , die 
diefen  Ideen  geradezu  entgegen  arbeitete , der  Carte- 
fianifchen  nämlich.  Durch  diefe  ward  aber  die  Lehre 
von  den  Fermenten  mit  neuen  Gründen  unterftützt, 
die  geiftigen  Principien  des  Helmont  zu  materiellen 
Wefen  erniedrigt,  die  Aufmerkfamkeit  der  Theoreti- 
ker mehr  auf  die  Figur  der  kleinllen  Theile  geleitet, 

und 

86)  Gremhs  aibor  Integra  et  ruinofa  hominis,  p.  402.  426.  (4.  Mo- 
nach.  1657O 

87)  C/wWeto«  fpiritus  gorgoneus , in  fiia  ifaxipara  exutus.  8.  Lond. 
1650. 

88)  l^epfer  ciciit.  aquat.  hiftor.  p.  76.  104.  f. 
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und  dergeflalt  /der  Chymiatrie  eine  ganz  neue  Geftalt 
gegeben ,/ .die  befonders  durch  Willis^  Tacheniui  und 
Sylvius  in  das  günftigfte  Licht  geileilt  wurde.  Die 
Fermente  alfo,  di'e  Helmont  erdacht  hatte,  nm  die 
Gefchäffte  des  Körpers  zu  erklären , waren  der  vor- 
züglichile  Theil  feines  Syilems,  der  von  den  'meiilen 
Is^aturforfchern  fall  ein  ganzes  Jahrhundert  lang  ange- 
genomnien  wurde.  Zueril  aber  wollen  wir  unterfu- 
chen  j wie  Carteßui<  diefe  Lehre  ausbildete. 

IV. 

Cartefius  Sy  fl  e m. 

30. 

Das  Leben  diefes  höchll  merkwürdigen  Mannes 
giebt  uns  die  intereffanteilen  Auffchliifle  über  feine 
Denkungsart  und  feine  Methode  zu  philofophiren» 
Zu  Haye  m Touraine  im  Jahr  1596  aus  einer  vorneh- 
men und  reichen  Familie  gebohren , kämpfte  er  bis 
ins  männliche  Alter  mit  einem  fall  belländig  fiechen 
Körper,  daher  feine  Liebe  zur  Einfamkeit  und  zu 
ausfchweifenden  Spielen  der  PhantaGe  beinahe  allein 
erklärt  werden  können Die  frühen  Aeufserungen 
feiner  Denkfreiheit  und  felbil  feines  Haffes  gegen,  die 
fcholallifche  Philofophie,  find,  dünkt  mich,  in  der 
Art  des  Unterrichts  gegründet,  den  er  von  den  Jefui- 
ten  zu  la  Fläche  erhielt , die  den  Knaben , aus  Ach- 
tung gegen  feinen  angefehenen  Vater,  gewifs  nicht 
zu  fehr  mit  dem  Joche  der  fcholailifchen  Methode  be- 
läiligten.  Dazu  kam  noch  fein  Umgang  mit  dem  nach- 

mals 

89)  La  vie  de  yix,  Desiartes  (pav  Baillet'),  fp.  4.  289.  (i2.  ‘raiis 
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mals  felir  berühmten  Marinus  Merfennus  ^ der  ihm  diQ 
Vorliebe  für  die  Mathematik  mittheilfe,  die  auch  bei 
Carteßuf  fo  grofs  wurde,  dafs  er  fich  nichts  ohne  Bild, 
ohne  Figur  gedenken  konnte.  Die  Unabhängigkeit, 
worin  er  lebte,  und  die  fad  eiferfüchtige  Neigung  zu 
diefer  Unabhängigkeit , machte,  dafs  er  ein  fehr  Un- 
flates Leben  führte,  und  fich  nie  länger  an  einem  Orte 
aufhielt,  als  fo  lange  er  dort  unbekannt  und  völlig 
unabhängig  bleiben  konnte.  Daher  fehn  wir  ihn  von 
1613  bis  1629  fall  bedändig  auf  Reifen,  und  feiten 
hielt  er  fich  während  diefer  Zeit  an  einem  Orte  länger 
als  ein  halbes  Jahr  auf.  Im  Jahr  1617  ging  er  als 
Freiwilliger  in  holländifche  und  zwei  Jahre  drauf  in 
baierifche  Lriegsdienfte.  Hier  war  es,  wo  er,  durch 
einen  Traum  an  feine  grofse  Bedimmung,  die  Wahr-^ 
heit  zu  erforfchen , erinnert,  diefe  verborgene  Göt- 
tin bei  den  Rofenkreuzern  auffuchte,  und  zugleich 
eine  Wallfahrt  nach  Loretto  gelobte,  wenn  fein  hei- 
fses  Verlangen  nach  Wahrheit  befriedigt  werden  wür- 
de Seine  Bemühung,  mit  den  Pvofenkreuzern  in 
Verbindung  zu  treten,  fchlug  ihm  fehl;  er  konnte  kei- 
nen entdecken,  der  dafür  hätte  gelten  wollen:  aber 
datt  deffen  kam  er  durch  eigenes  Nachdenken  auf  eine 
neue  Methode  zu  philofophiren,  die  der  fcholaflifchen, 
wo' nicht  ganz,  entgegen  gefetzt,  doch  fehr  von  ihr 
entfernt  war.  Auch  in  Holland,  wo  er  von  1629 
bis  1649  lebte,  änderte  er  fad  alle  Jahre  feinen  Wohn- 
ort, am  öfterden  und  längden  hielt  er  fich  zu  Egroont^ 
bei  Alkmaer  in  Nordholland  auf.  Hier  legte  er  fich 
feit  dem  Jahre  1630  mit  ausnehmendem  Fleifse  auf 

Ana-- 


90)  Daß  p.  38.  39. 
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Anatomie  und  CheJuie,  weil  er  bei  der  Kränklichkeit 
feines  eigenen  Körpers  die  Gründe  kennen  zu  lernen 
wünfchte,  worauf  die  Erhaltung  deflelben  beruhte^^). 
Im  Jahr  1649  verliefs  er  Holland,  um  an  den  Hof 
der  Königinn  Chrilline  von  Schweden  zu  gehn , aber 
er  ftarb  dort  fchon  im  folgenden  Jahre,  wie  Plempius: 
verfichert,  an  den  Folgen  feiner  fchlechten  Diät 

Diefer  Mann , der  bedentendfte  Widerfacher 
des  fcholaftifchen  Syftems,  erfocht  über  daffelbe  einen 
Triumph,  den  er  mehr  der  allgemeinen  Sehnfucht 
nach  einer  verbeflerten  Methode,  als  der  Gründlich- 
keit und  unerfchütterlichen  Felligkeit  feines  Lehrge-» 
bändes  zu  danken  hatte-  Weniger  bekannt  mit  dem‘ 
Detail  jeder  einzelen  Wiflenfehaft,  wagte  er,  wie 
BacQy  fehr  fchnell  allgemeine  IJeberblicke,  und  lehrte' 
eine  Methode  zu  philofophiren , die  er  in  einzelen 
Fächern  nicht  zu  benutzen  verftand.  Seine  feurige 
Einbildungskraft  mahlte  ihm  den  Weg,  den  er  betre- 
ten, als  den  einzigen  und  ficherften  vor,  der  unmit- 
telbar und  ohne  alle  Umfehweife  zum  Tempel  der 
Weisheit  führe,  und  felbft  in  der  Zueignungsfehrift 
feiner  Princip.  philof.  an  die  Sorbonne  verfichert  er, 
dafs  kein  menfchlicher  Verftand  einen  belfern  Weg 
zu  erfinden  im  Stande  fei.  So  zuverfichtlich  und  voll 
Selbftgenügfamkeit  er  demnach  von  dem  Wertlie  fei- 
ner Methode  fpricht,  fo  wenig  Untrüglichkeit  mafst 
er  fich  in  Rückficht  einzeler  Dogmen  -an : diefe  feyn 

blos 

91)  Dafi  p. 

92)  Pltmp.  fuiidament.  medic.  p.  376. 

9tr  :ng!h  Ctfsh.  Att  Anntik,  4,  Th»  A ft 
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blos  als  Hülfsmittel  hingellellt , um  einftweilen  dea  ' 
menfchlichen  Verftand  zu  üben  Hätten  dieä 

letztere  feine  blinde  Anhänger  bedacht,  fo  würden 
fie  nicht  Cartefim  Träume  von  den  Gewalten  der  Ur- 
jftoffe  für  eben  fo  viele  erwiefene  Facta  ausgegeben 
haben. 

Der  Gang  feines  philofophifchen  Pvaifonnemcnts 
in  der  Phyfik  ift  genau  derfelbe,  den  Dcmokritus  im 
frühen  Alterthum  gewählt  hatte,  Plempius  fcheint 
mir  daher  Beifall  zu  verdienen , wenn  er  den  Carteßur 
KenatumDamocritum  nennt  Bis  auf  die  Liebe  zu 

Zootomieen  ifc  diefe  Aehnlichkeit  zwifchen  btldtn 
Philofophen  auffallend.  Veranlafst  wurde  dieferHang 
des  Carteßus  zur  Corpufcular-Philofophie , wie  mich 
dünkt,  durch  den  Geift  des  Zeitalters.  Der  Ueber- 
drufs,  den  die  fcholaflifche  Dialektik  hervorbrachte, 
hatte  fchon  früher  den  Thomas  Hobber  und  Peter 
Caßendi  zur  Corpufeular- Philofophie.  geführt.  Car- 
tefiiu  trat  zwar  nicht  eigentlich  in  ihre  Fufsftapfen, 
aber  das  Beifpiel  diefer  Philofophen  wirkte  doch  auf 
ihn,  einen  ähnlichen  Verfuch,  nur  auf  verfchiedene 
Weife,  anzuftellen.  Hiezu  kam  noch  die  durch  die 
Chymiatrie  beförderte  Neigung,  die  Elemente  der 
Körper  in  der  Natur  aufzufuchen,  und  fich  über  ihre 
Eigenfchaften  zu  belehren , ftatt  dafs  die  Scholaflikec 
und  Galeniften  die  Elemente  blos  annahmen'^  wie  fio 
die  der  Experimental -Phyfik  unkundige  Vorwelt  an- 
gegeben hatte. 

32* 

93)  Cartef.  princip,  philofoph.  P.  lll.  p.  53,  (4.  Francof.  ad  Moent 
1692) 

94)  P/ewp.  I,  c.  p.  375,  f. 
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Carteßuf  phyfifches  Syftem  beruhte  auf  dem 
Griindfatze,  dafs  Körper  und  Raum  einerlei  fei: 
denn  die  Ausdähnung  in  die  Länge,  Breite  und  Höhe, 
die  das  Wefen  des  Körpers  ausmache,  conftituir© 
auch  den  Begriff  des  Raums  Da  nun  der  Körper 
eine  Subfcanz  fei,  fo  fei  es  der  Raum  gleichfalls,  und 
es  gebe  demnach  keine  Leerheit  im  Raume  Hier- 
mit fielen  alfo  alle  Erklärungen  in  der  Phyfik , di© 
man  aus  dem  Vacuum  hergeleitet  hatte,  über  den 
Haufen.  Wenn  ferner  jeder  Körper  die  drei  genann- 
ten Dimenfionen  hat,  fo  giebt  es  auch  eigentlich  kei- 
ne Atome,  fondern  die  Materie  ill  ins  Unendlich© 

4 

theilbar  ^0*  Dies  war  der  erfte  und  einer  der  wich- 
tigften  Unterfchiede  des  Gaffendi’fchen  und  desCarte- 
fianifchen  Syftems,  da  jener  , als  Wiederherfteller 
der  Epikurifchen  Philofophie,  eigentliche  Atome  an- 
nahm. Wenn  das  Wefen  des  Körpers  blos  in  jenen 
drei  Dimenfionen  befteht,  fo  find  alle  übrige  Eigen- 
fchaften  deflelben  blos  als  Modi  zu  betrachten , die 
nicht  vom  Wefen,  fondern  von  zufälligen  Bedingun- 
gen abhangen : folglich  ifl:  alsdann  jede  Bewegung 
eines  Körpers  etwas  Zofälliges,  was  feinen  Grund* 
nicht  im  Wefen  der  Materie,  fondern  in  einem  äu- 
fsern  Antriebe  hat^*),  und  Ib  kommt  man,  durch 
einen  ähnlichen  Schlufs , wie  die  Unabhängigkeit  der 
Form  von  der  Materie  im  peripatetifchen  Syftem  er- 
wiefen  wurde,  auf  den  erften  geiftigen  Urheber  jeder 
körperlichen  Bewegung:  fo  war,  durch  diefe  paffiv© 

Aa  2 Be- 

P5')  Ciirtef.  princip.  pliilof.  P.  11.  p.  22. 

9O  P'  P*  «6,  3«.  99)  Daf.  p.  51.  57. 
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Befchaffenheit  der  Materie,  das  berühmte  Sy  ftem  der 
Gelegenheits- Urfachen  gegründet,  wodurch 
die  Verbindung  der  Seele  mit  dem  Körper  zu  erklä- 
ren luchte. 

Ungeachtet  nun  die  allererfte  Urfache  jeder  Be- 
wegung und  jeder  Veränderung  der  Körper  aufser 
ihnen  zu  fuchen  i/l,  fo  mufs  der  Phyfiker  doch  fich 
hauptfächlich  bemühen,  die  nächften  Urfachen,  die 
wirkenden  Principien  aus  der  Materie  felbft  zu  er- 
klären. Denn  es  würde  aller  Unterfuchung,  aller 
Philofophie  ein  Ende  gemacht  heifsen , wenn  man 
fich  immer  nur  mit  der  Zuflucht  zur  allererflen  Ur- 
fache begnügen,  oder  gar  nur  zu  den  End -Urfachen 
zurückgehn  wollte.  Teleologifche  Unterfuchungen 
an  die  Stelle  phyfikalifcher  fetzen,  heifst,  nach 
dem  CarTeßur,  mit  folgewidrigem  Hochmuth  den 
Rathfchlufs  des  Schöpfers  erforfchen  und  auf  lächer- 
liche Weife  fich  eine  Theilnahme  an  der  Regierung 
der  Welt  anmafsen  wollen.  Daher  verbannte  Carte- 
ßuf  die  fcholaftifchen  End  - Urfachen  gänzlich  aus  den 
Schulen , und  empfahl  ftatt  derfelben  die  Unterfu-  ’ 
chung  der  Form  und  Mifchung  der  Materie,  die  den 
nächften  Grund  der  körperlichen  Wirkungen  enthal- 
ten ^0*  Diefem  Grundfatze  gemäfs  verfuchte  Cartc^ 
ßus  auch  cinzele  Veränderungen  der  Körper  wirklich 
aus  einer  beflimmten  Form  und  Mifchung  der  Materie 
zu  erklären:  aber  das  waren  nichts  als  Hypothefen, 
und  Cartrßnf  gab  fie  für  nichts  anders  aus:  nur  feine 
Nachbeter  erhärten  fie  für  untrügliche  Wahrheiten. 


99)  D«/:  P.  I.  p.  f. 
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So  ftellte  er  fich  die  Urniaterie,  aus  welcher 
Alles  gefchaffen  worden , als  aus  lauter  Körpern  be- 
llehend,  vor,  die  in  belländiger  Bewegung,  und  im 
ewigen  Reiben  an  einander,  eine  zweifache  Gröfse 
und  Geftalt  angenommen  haben.  Die  gröfsern  unter 
ihnen  mufsten  kugelförmig  werden,  da  fie  bei  dem 
belländigen  Pveiben  alle  Ecken  verlohren:  und  eben 
diefe  abgellofsene  Stückchen  machen  die  erfte  Klaffe 
der  Urkörper  (^Muteria  primi  elementi')  aus,  die  die  Zwi- 
fchenräumchen  der  Kugeln  erfüllen,  und  in  unaufhörli- 
chen Wirbeln  undKreifen  um  die  Kugeln  gefchwungen 
werden Dergellalt  giebt  es  zwei  Ordnungen  der 
Elemente,  von  denen  die  kugelförmigen  gröfser  find, 
als  diejenigen,  die  aus  kleinen  abgefprungenen Stück- 
chen beilehn,  und  ins  Unendliche  getheilt  werden  kön- 
nen, auch  fich  nicht  in  Wirbeln  drehen,  fondern  nach 
mancherlei  Richtungen  bewegt  werden  Diefe 

Hypothefe  von  der  verfchiedenen  Figur  der  kleinften 
Grundkörper  ill  dem  Carteßtu  fo  angenehm , dafs  er 
fie  auf  Alles  anwendet.  Die  irdifchen  Körper  beilehn 
zum  Beifpiel  aus  dreierlei  Grundkörpern,  die  eine 
verfchiedene  Geflalt  haben  : die  einen  find  ällig,  die 
andern  eckig  und  liegen  zwifchen  'den  erHern , und 
die  letztem  find  gerade  und  llabförmig  Machdem 

luin  diefe  verfchieden  gellaltete  Grundkörper  fich  ge- 
gen einander  bewegen,  oder  von  einander  entfernen, 
nachdem  entllehn  gewiffe  bollimmte  Wirkungen. 

Aa  3 34. 

100')  Daf.  P.  III.  p.  53.  54.. 

l)  DuJ'.  p.  65.  70.  ■ 

fl)  04'  ?.  IV.  p.  10%  . 
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Nur  fo  viel  brauchte  hier  von  der  Cartefiani- 
fchen  Phyfik  angeführt  zu  werden,  um  feine  phyfio- 
JogifchenTheorieen  verftehn  zu  können.  , Die  imma- 
terialität  der  menfchlichen  Seele  glaubte  Carteßus  auf 
das  biindiglle  bewiefen  zu  haben,  wenn  er  jede  Bewe- 
gung des  Körpers  als  zu  allererft  in  der  Seele  gegrün- 
det annahm,  und  zwar  die  körperlichen  Veränderung 
gen  aus  den  nächften  Urfachen,  die  in  der  Form  und 
Nlifchung  der  Materie  liegen,  erklärte,  aber  zugleich 
diefe  materielle  Veränderungen  eben  fo  fehr  von  der 
Seele  felbft  unterfchied , als  ein  Uhrwerk  von  dem 
Künlller,  der  es  verfertigt  hat,  unterfchieden  wer- 
43en  mufs  Den  Sitz  der  Seele  nahm  er  im  Gehirn 
an,  wo  fie  nicht  allein  die  Empfindungen,  fondern 
auch  die  Phantafie  und  den  Verftand  hervorbringt  O* 
Cajfev di  wandte  dagegen  ein,  dafs,  wenn  die  Seele 
hauptfächlich  im  Kopfe  ihren  Sitz  habe,  fie  auf  den 
ganzen  Körper  nicht  in  gleichem  Grade  wirken  könne. 
Diefen  Einwurf  beantwortet  Cartefim  nicht  befriedi- 
gend, und  doch  wäre  es  ihm  leicht  gewefen , wenn 
er  die  vorzüglichfte  Wirkfamkeit  der  Seele  nur  im 
Kopfe  angenommen  hätte , woran  die  übrigen  Glie- 
der Theil  nehmen.  Unter  allen  Theilen  des  Gehirns 
ift  die  Zirbeldriije  der  Hauptfitz  der  Seele,  nach  dem 
Cartefianifchen  Syllem , weil  fie  nicht  gedoppelt  fei, 
weil  fie  ferner  in  der  Mitte  Zwifchen  den  VGerhügeln 
und  den  Hirnhöhlen  liegt,  und  die  Lebensgeifter  alfo 
aus  den  Hirnhöhlen  aufnehmen  kann  Huctins  be- 
merkte 

i')  Carttf.  de  homine,  p.  jj6.  4)  Def.  princip,  phil.  p.  159. 

5)  Derf.  de  pafljon.  animae,  P.  I.  p.  12.  — DeJ,  epift.  lib.  II.  3«. 

p.  144.  ep.  38.  p.  151.  160.  ü«  Amftclod.  i668-) 
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merkte  fchon  dagegen , dafs  die  Zirbeldrüfe  nicht  der 
einzige  Theil  des  Gehirns  fei,  der  als  nicht  gedoppelt 
angefehen  werden  könne:  denn  auch  der  Markbal- 
ken  , auch  die  Schleimdrüfe  feyn  einfach.  Ueberdem 
finde  man  an  oder  in  diefer  Drüfc  zu  oft  ein  Sand- 
häufchen, als  dafs  man  damit  eine  ungehinderte  Ver- 
richtung der  Seele  vereinigen  könne:  auch  werde  die 
Zirbeldrüfe  zu  oft  in  Krankheiten  zerllört,  wie  dies 
die  Leichen  - Oeffnungen  beweifen.  Aber  Carteßus 
beharrte  ftandhaft  bei  feiner  Meinung;  er  ftellte  fehr 
häufige  Zergliederungen  der  Thiere  an,  um  den  Bau 
diefes  ihm  fo  wichtig  fcheinenden  Theils  näher  zu  be- 
ilimmen 


35. 

Die  thierifchen  Verrichtungen  , oder  die  Empfin- 
dungen, erfolgen  vermitteln  der  Bewegungen,  die 
durch  äufsere  Eindrücke  in  den  Nerven  der  Sinn -Or- 
gane hervorgebracht,  und  auf  die  Zirbeldrüfe,  als 
auf  den  Mittelpunkt  des  Gehirns,  fortgepflanzt  wer- 
den. Diefe  wird  dadurch  in  Schwingungen  und  man- 
nigfaltige Bewegungen  verfetzt , wozu  fieMim  fo 
mehr  im  Stande  ifl,  da  fie  auf  einem  eigenen  Stiel- 
chen  befeftigt  ill.  Carteßus  dachte  fich  diefe  Bewe- 
gungen in  unendlicher  Mannigfaltigkeit,  um  daraus 
die  grofse  Menge  verfchiedener  Empfindungen  und 
Vorftellungen  zu  erklären.  Die  Bewegung  der  Zir- 
beldrüfe wird  den  Hirnhöhlen  und  den  darin  befind- 
lichen Lebensgeiftern  niitgetheilt,  und  dadurch  ent- 
llehn  in  den  Gehirnfafern  Spuren  und  Eindrücke,  die 
von  völlig  materieller  Art  find,  und  am  bellen  mit 

Aa  4 ^ den 

6^  Dejf.  epillol.  lib,  II.  50.  p.  196. 
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den  Falten  eines  Papiers  verglichen  werden  können^ 
in  die  das  Papier  leicht  wieder  gebrochen  werden 
kann,  wenn  man  es  gleich  ausgebreitet  und  wohl 
geebnet  hat  0*  Dies  alles  fuchte  der  Mann,  der  fich 
nichts  ohne  Figuren  denken  konnte,  durch  Abbildun- 
gen deutlich  zu  machen.  Auf  diefe  Art  erklärte  ec 
die  Erinnerung  aus  den  wieder  aufgefrifchten  mate- 
riellen Spuren , oder  aus  den  wieder  hergeftellten 
Falten , oder  aus  den  wieder  geöffneten  Kanälen  des 
Gehirns,  auf  welche  die  Bewegungen  derZirbeldrüfo 
?inft  gewirkt  haben. 

Ungeachtet  nun  die  Empfindungen  ans  Bewe- 
gungen der  Theile  des  Gejiirns  erklärt  werden  müf- 
fen,  fo  unterfchied  doch  Cartefiut  beide  Verrichtun- 
gen des  thierifchen  Körpers  auf  das  forgfältigfte  von 
einander.  Die  Empfindungen  werden  nämlich  ver- 
möge der  Vibrationen  der  innern  Fäden , woraus  der 
Kerve  befteht,  vollbracht,  die  Bewegungen  aber  er- 
folgen vermitteln  des  Einflußes  der  Lebensgeiller 
durch  dieMarkfubftanz  desNerven  in  die  Mufkeln 
An  einem  andern  Orte  fagt  er,  die  Empfindung  fei 
von  der  Bewegung  fo  verfchieden,  als  die  weifso 
Farbe  von  der  fchwarzen  Um  die  mannigfalti- 
gen Vorftellungen  und  Ideen  der  Phantafie  zu  erklä- 
ren, glaubte  Carteßusy  dürfe  man  nur  auf  die  Mi- 
fchung  der  Säfte  des  thierifchen  Körpers , auf  die  ver- 
fchiedene  Entfernung  des  Bildes  von  der  Zirbeldrüfe, 
Hückficht  nehmen.  So  erklärt  er  auch  die  willkühr- 

' liehen 

7)  JDfiT  princip.  philof.  P.  IV.  p.  164.  — De  Aotnine,  p.  n*. 

II?. 

8)  Dejf.  dioptr.  p.  55.  . ^ 

5)  epift.  lib.  II.  J2.  p.  304*  ' ^ 
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Jichen  Bewegungen,  die  nach  gewiflen  Vorftellun» 
gen  folgen,  aus  der  NachbarfchafC  derer  Lebens- 
geider,  die  in  dieMufkeln  einfiiefsen,  und  des  durch 
die  Empfindung  im  Gehirn  entftandenen  Bildes 
So  erklärt  er  den  Schlaf  aus  dem  Zufammenfallen  der 
Kanäle,  der  Poren  und  der  Höhlen  des  Gehirns, 
wenn  nicht  fo  viele  Lebensgeifter  abgefondert  wer- 
den, als  der  natürliche  Durchmefler  diefer  Theile  er- 
fordere '0*  ' 

36. 

Um  feine  Erklärung  von  den  übrigen  Verrich- 
tungen des  Körpers  einleuchtend  zu  machen , mufs 
man  bemerken,  dafs  feine  Hypothefe  von  der  wir- 
belförmigen Bewegung  der  kleinften  Griindkörper- 
chen  um  die  gröfsern Kügelchen  herum,  ihm  dieHel- 
mont’fchen  Fermente  fehr  annehmenswerth  machen 
mufste.  Diefe  beftändige  innere  Veränderung,  bei 
welcher  fich  die  thätigen  Gasarten  entwickeln,  konn- 
te fich  Carteßuf  fehr  bequem  unter  dem  Bilde  feiner 
Wirbel  gedenken,  und,  wenn  vollends  feine  Anhänger 
^en  gährenden  Theilchen  beflimmte  Figuren  gaben, 
fo  war  die  Vereinigung  des  Helmont’ fchen  und  Car- 
tefianifchen  Syfhems  die  genauefte  und  confequente- 
fte,  die  man  fich  denken  kann.  Wir  haben  fchon 
(S.  23.  f.)  gefehn , dafs  Carteßuf  als  einer  der  el- 
ften Vertheidiger  des  Harvey’fchen  Kreislaufs,  das 
Aufwallen  oder  eine  Art  von  Gährung  des  Bluts 
im  Herzen,  welches  den  höchften  Grad  der  thieri- 
fchen  Wärme  hervorbringt,  als  die  Urfache  desKreis- 

A a 5 laufs 

10)  Derf.  de  homine,  p.  ]i6,  lao. 

11)  p.  14?* 


378 


XIIl.  Ahfchnitt.  ^ 

lanfs  anfali.  Die  Hitze,  welche  durch  jene  Gährung 
entliehe,  vergleicht  er,  mit  derjenigen,  die  aus  der 
Einwirkung  der  Mineralfäuren  auf  Eifen  entwickelt 
wird,  und  belegt  fie  ausdrücklich  mit  dem  Nahmen 
des  Feuers  Die  Urfache  diefer  Gährung  ifi:  in 

dem  Aether , jener  feinen  Materie  zu  fuchen , die  aus 
! den  Elementen  der  erften  Ordnung  befteht,  und  di© 
Cartefiur  dem  Gas  desHelmojitt  untergefchoben  zu  ha- 
ben fcheint.  Beim  weitern  Fortgang  des  Bluts  durch 

• 

die  Arterien  wird  das  Blut  bei  fortwährender  Lebens» 
Gährung  immer  dünner  und  immer  mehr  ausgedähnt, 
wodurch  es  fich  endlich  zum  Theil  der  Natur  der  Le. 

' bensgeiller  nähert,  welche  im  Gehirn  daraus  abge- 
fchieden  werden  'D*  Die  Verdauung  gefchieht  eben-' 
falls  verml3ge  einer  Gährung,  bei  welcher  eine  fo 
fcharfe  Säure  entbunden  wird,  dafs  man  fie'mit  dem 
ScheidewalTer  vergleichen  , und  dafs  der  Hunger 
gröfstentheils  aus  der  Wirkung  diefer  Säure  auf  die 
Nervenfafern  der  Magenhäute  hergeleitet  werdeü 
kann 

Die  Abfonderung  fuchte  hingegen  Cartefiur^  fo 
confequent  die  Anwendung  der  Fermente  auf  diefo 
Verrichtung  gewefen  wäre,  aus  Grundfätzen  derDe- 
niokritifchen  Phyfik,  nämlich  aus  dem  verfchiedenen  ‘ 
Verhältnifs  der  Gröfse  und  Gellalt  der  abzufondern- 
den  Theilchen  der  Säfte  zu  den  Poren  der  abfondern-  ' 
den  Organe  zu  erklären.  Er  verglich  in  diefer  Rück- 
Echt  die  letztem  mit  Sieben,  durch  welche  nur  fei- 

lO  Dof.  p.  6.  Epift.  lib.  I.  p.  loo.  iSZ, 

13)  Dsrf.  dehüiiiine,  p,  21. 

14)  Daf,  p.  73.  — Epilt.  lib»  f p.  105, 
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nere  und  gleichförmige  Theile  dnrchgefiebt  werden, 
die  ungleichartigen  aber  und  gröbern  Theile  zurück 
bleiben,  Runde  Partikel  gehn  alfo  durch  walzen- 
förmige Pvöhren,  pyramidalifche  durch  dreieckige  Po- 
ren , kubifche  durch  viereckige,  und  auf  diefe  Weif© 
bleibt  jede  Abfonderung  natürlich  , wenn  die  gehöri- 
gen Partikel  durch  ihre  eigenthümliche  Poren  durch- 
gehn '0* 

37-  ^ ^ 

Man  fieht  ohne  mein  Erinnern  ein,  dafs  diefo 
’fcharffinnige  Hypothefen  für  die  damalige  Zeit  den 
beträchtlichen  Nutzen  haben  mufsten,  dafs  man  fich 
von  der  Annahme  verborgener  Qualitäten,  durch 
welche  auch  nicht  das  Mindefte  erklärt  wurde,  ent- 
wöhnen, und  mehr  Aufmerkfamkeit  auf  die  Organi- 
fation  der  Theile  des  Körpers  wenden  lernte.  Be- 
greiflich ift  es  ferner,  dafs  das  Verlangen , diefe  be- 
liebte Hypothefen  von  derGeflalt  der  kleinften Theile 
durch  die  Erfahrung  zu  beftatigen,  den  Gebrauch  der 
Mikrofkope  allgemeiner  machte,  und  dafs  dergeflalt 
der  Weg  zu  manchen  wichtigen  Entdeckungen,  deren 
wir  oben  fchon  erwähnt  haben , gebahnt  wurde. 
Aber  läugnen  läfst  fich  auf  der  andern  Seite  nicht, 
dafs  die  Vorliebe  für  diefe  Hypothefen  das  Studium 
der  nüchternen  und  vorurtheilsfreien  Beobachtung 
gänzlich  unterdrücken  und  den  Irrthum  unterhalten 
muffte,  dafs  man  die  Medicin,  durch  Berechnung 
der  Bewegung  jener  kleinflen  Theilchen , zur  mathe- 
matifchen  Gcwifsheit  zu  erhöhen  fähig  fei.  Davon 
werden  in  der  Folge  ganz  unläugbaro  ßewcife  in 
Menge  Vorkommen. 

38. 

3$)  D<rf.  de  hominc,  p,  ij.  ■-  De  formato  foetu,  p.  17Ä. 
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In  Holland,  wo  Carteßut  den  gröfsten  Theil  fei- 
nes Lebens  zubrachte,  erhielt  fein  Syftem,  befon- 
ders  auf  der  Univerfität  Uitrecht,  wohin  Carteßus 
Freund,  Hent.  Renerim ^ im  Jahre  1634  berufen  wur- 
de, die  früheften  und  eifrigften  Anhänger.  Wir  ha- 
ben (S.  29/30.)  bemerkt,  dafs  Henr.  Regius  fich  von 
Reneriuf  in  die  Geheimnifle  der  Cartefianifchen  Philo- 
fophie  hatte  einweihen  laßen , dafs  er  fie  in  der  Folge 
auf  die  medicinifche  Theorie  anzuwenden  fuchte, 
aber  dabei  mit  grofser  Unbefonnenheit  zu  Werke 
ging,  ln  der  That  fah  diefer  feichte  Kopf  die  neue 
Philofophie  blos  für  ein  Mittel  an,  fich  Ruhm  und 
Zuhörer  zu  erwerben:  er  war  fo  wenig  im  Stande 
felbfl:  zu  denken,  dafs,  als  Renerins^  fein  Lehrer,  ge- 
ftorben  war,  er  fich  fall  gar  nicht  mehr  zu  helfen 
wufste.  Carteßus  intereflirte  fich  anfangs  für  ihn, 
aber  nachher  ward  er  des  zudringlichen  Menfchen 
überdrüffig,  und  überliefs  ihn  feinem  Schickfal.  ' Re~ 
gius  fetzte  feiner  Unbefonnenheit  die  Krone  auf,  da 
er  im  Jahre  1645  der  Cartefianifchen  Philofophie  öf- 
fentlich abfehwor  ''*).  Er  hatte  feine  Profeffur  der 
neuen  Philofophie  zu  verdanken : itzt  glaubte  er  fio 
zu  verlieren,  da,  nach  dem  Tode  des  Renerius ^ der 
Zelot  Gisbert  Vo'äiui , durch  den  Triumph,  den  er 
auf  der  Dordrechter  Synode  errungen  hatte,  über- 
müthig  geworden,  auch  über  die  Cartefianer  zu  fie- 
gen  holTte,  indem  er  fie  des  Atheifmus  befchuldigte. 
Die  Gefchichte  der  bei  diefer  Gelegenheit  geführten 
Streitigkeiten  ill  um  fo  ekelhafter,  je  weniger  Ver- 
nunft 


16)  La  yi«  d«  Mr.  Dtt  CamSt  p*  23+- 
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\ 

aunft  und  Mäfsigung  beide  Parteien  bewiefen.  Ri- 
giiis  Anleitung  zur  medicinifchen  Praxis , die  ich  vor 
mir  habe,  ilt  ein  alltägliches  Compendium,  worin 
man  vergebens  nach  einem  neuen  und  nützlichen  Ge- 
danken fucht  ^ 

39* 

Mehr  Aufmerkfamkeit,  als  Regins  unverdaut® 
Gedanken,  verdient  die  Schrift  des  Cornelius  van 
tiogfielande  ^ eines  Freundes  des  Cartefius,  Er  fucht 
in  derfelben  gleichfalls , nach  dem  Müller  des  Philo- 
fophen,  alle  Gefchäffte  des  Körpers  aus  chemifchen 
und  mechanifchen  GrundfätZen,  durch  die  faure  oder 
alkalifche  Befchaffenheit  der  Säfte,  durch  das  Äuf- 
braufen  und  dieGährung,  und  durch  die  verfchieden® 
Gröfse  und  Form  der  kleinften  Grundkörperchen  zu 
erklären.  Die  Gähning  des  Helmont  fcheint  ihm  be- 
fonderes 'Licht  durch  den  Cartefianifchen  Aether  za 
erhalten,  dcffen  Theile  in  einer  belländigen  wirbelför- 
migen  Bewegung  find  '0.  Die  Verdauung  wird  durch 
Gährung  erklärt,  und  derMagenfaft  ill  mit  einer  Mi- 
fchnng  von  Scheidewafifer  und  Weingeiil  zu  verglei- 
chenDas  Blut  entlieht  aus  dem  Chylus,  durch  ein« 
innere  Bewegung  der  Partikelchen : es  wird  ans  dem 
Herzen  in  die  Arterien  durch  Aufwallung  getrieben, 
die  mit  dem  Aufwallen  der  Spiefsglanz-  Butter,  wenn 

flO 

17)  Rtiii  mecücinae  lib.  IV.  «t  pvaxis  mcdica.  4..  Traj.  ad  Rhen. 
J657.  Allenfalls  kann  man  es  rühmlich  finden,  dal's  Re^ins 
in  dem  letztem  Werke  jede  Abhandlung  von  einer  Krankheit 
durch  Kranken- Gefchichten  erläutert, 
lg)  Hoghtlande  cogitationcs , p.  ap.  50.  (l3.  LB.  1676.)  DicsBuch 
erfzhien  164.6  zuei'lt. 

19)  Daf.  p.  ?4. 
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fe  ausQueckfilber-Sublimat  mit  rohem  Spiefsglanz  be- 
reitet wird,  verglichen  werden  kann Das  Fie- 
ber beftehe  in  einer  Gähriing  der  klebrichten  Materie, 
die  von  gröbern  Partikeln  zufammen  gefetzt  wird  ^0» 
Die  Lebensgeifter  werden  durch  eine  wahre  Deftilla- 
tion  aus  dem  Blute  abgefondert 

40. 

Auch  in  Frankreich  fand  die  neue  Lehre  des  Gzr- 
teßuf  mehrere  Freunde  und  Beförderer,  feitdem  Pe- 
ter Michon^  Abt  Bourdelot  im  Jahr  165  i eine  Car- 
tefianifche  Akademie  errichtete,  deren  Mitglieder  ftch 
wöchentlich  einmal  verfammleten , tim  über  die 
Grundfätze  diefer  Philofophie  zu  difputlren.  Sie  be- 
ftand  bis  an  Bourdelots  Tod  1685,  und  die  Mitglie- 
der derfelben  legten  fich  eben  folche  bedeutungsvolle 
Nahmen  bei,  als  in  allen  gelehrten  Gefellfchaften  der 
damaligen  Zeit  gebräuchlich  waren  ““O.  Unter  meh- 

, rero 

20)  Daf.  p.  43,  67. 

21)  Daf.  p.  93.  22)  Daf.  p.  9S-  lOI, 

2})  Geb.  zu  Sens  iSio,  ward  er  von  feinen  Murter- Brüdern  ad- 
optirr,  begleitete  in  der  Folge  den  Prinzen  Conde  auf  feinen 
Feldzügen,  und  wohnte  der  Belagerung  von  Fuentavabia  163g 
bei : fchon  1643  errichtete  er  eine  gelehrte  Gefellfchafr  im  Ho- 
tel des  Prinzen,  aber  Cartefianifche  Grundfätze  kamen  darin 
noch  nicht  zur  Sprache.  1651  ging  er  aber  nach  Stockholm, 
um , auf  Salmaßiis  Vorfchlag , der  Rüniginn  Chriftine  medicinU 
fohen  Rath  zu  ertheilen,  und  feif  feiner  Rückkehr  glaubte  er  die 
Mitglieder  feiner  Akademie  mit  jener  Hof  - Philofophie  bekannt 
maclien  zu  mllflen.  Er  ftarb  1683.  an  den  Folgen  des  aus  Un- 
vorfichtigkeit  ihm  gegebenen  Opiums , und  des  Brandes,  den 
man  durch  heifseSreine  an  feinen Fufsfohlen  erregt  hatte.  1 

-4)  GaUois  gab  die  Abhandlungen  diefer  Gefellfchafr  zuerft  unter 
dem  Titel  lieraTrs:  Convevfations  de  l’academie  de  Mr,  l’abbe 
Bourdelot ^ 12.  Paris  idZf.  Nachher  wurden  fie  ins  Lateinifcho 
iibei fetzt,  und  in  Blegfty's  zodiac.  medico  • gallic.  aufgcnoiu- 
men. 
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retn  Dlscufllonen  bezieht  fich  eine  der  erften  anf  den 
angenommenen  Sitz  der  Seele  in  der  Zirbeldrüfe 
eine  andere  auf  den  Aether,  der  alles  durchdringt, 
lind  deflen  Theile  die  Lebensgeifter  find  ''^3.  Dann 
.wird  zu  erweifen  gefucht,  dafs  aus  Wafl’er  und  Salz 
alle  Dinge  entftanden  fcyn ; das  letztere  fei  entweder 
flüchtig  oder  feiierbeftändig.  Von  dem  erllern  mache 
eine  Art,  die  von  mehrern  Körpern  zugleich  her- 
kommen,  den  Schwefel,  und  eine  andere  Art,  die 
zugleich  wäfferichte  Theile  enthalte,  das Queckfilber 
aus.  Das  flüchtige  Salz  habe  Theilchen  von  einer 
durchaus  runden  Form,  vermöge  deren  es  fo  äufserfl; 
beweglich  fei:  das  feuerbeftändige  aber  bellehe  aus 
Theilchen  von  länglichter  und  eckiger  Geftalt,  wo- 
mit es  alles  binde  und  feil  halte  "“O*  So  wird  die 
ganze  Lehre  von  der  Säure  und  dem  Laugenfalze 
darauf  gebaut,  und  daraus  die  Erklärung  der  Krank- 
heiten abgeleitet. 

4r. 

Dafs  fich  die  Cartefianifche  Philofophie  mit  dem 
Myllicifmiis  gar  wohl  vereinigen  lafle,  bewies  Niko- 
laus durch  fein  ßeifpiel  ^0*  Vieljährige 

Einfamkeit,  ein  gebrechlicher  Körperbau  und  die 
Strenge  der  Ordensregeln , denen  er  alsjMönch  un- 
terworfen war,  begünlligten  feinen  Hang  zu  rcligiö- 
fen  und  philofophifchen  Schwärmereien , von  denen 
man  in  feinen  Schriften  fehr  deutliche  Spuren  findet. 
Wie  Canefiui  fchon  die  mechanifchen  Veränderungen 

des 

25)  20 diüc.  medic.  gaüic.  tom.  IV.  p. 

36)  Da/,  p.  132. 

27)  Daß  p.  143.  144*  ' 

ag)  Geb.  scii  Pms  i638»  t 171?’ 
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I 

des  Gehirns  und  der  Nerven  als  die  Gründe  unferer 
Empfindungen,  felbft  unferer  Gedanken,  angefehn, 
fo  fuchte  Malebranche  aus  der  Figur,  der  Trocken- 
heit und  Feuchtigkeit  der  Gehirn -Fibern  die  Vorftel- 
lungen,  die  Leidenfchaften  und  dasTemperament  za 
erklären  ^0-  io  fuchte  er  den  Einflufs  äufserer  kör- 
perlicher Dinge  auf  die  feinilen  Grundfloffe  des  Kör- 
pers als  die  Urfache  der  Neigungen  der  Seele  aus  ein- 
ander zu  fetzen  worin  ihm  viele  fpäiere  Philo- 
fophen  folgten.  Und  feitdem  ward  es  allgemeiner 
Gebrauch  der  Phyfiologen , die  Empfindungen  und 
Vorftellungen,^  nach  Carteßuf  und  Malchranchcs  Bei- 
fpiel,  aus  den  Bewegungen  und  Veränderungen  der 
zarteilen  Nerven -Urfprünge,  oder  der  Gehirn-Fibern, 
zu  erklären,  und  Leeuwenkoeks  Entdeckung  des  fafe- 
rigen  Baues  des  Gehirns  (S.  214.)  fchien  diefer  Er- 
klärungsart noch  mehr  Glaubwürdigkeit  zu  geben. 

Auch  in  Italien  erhielt  die  Cartefianifche  Phy- 
fiologie  einigen  Beifall.  Thomas  Corneliuf  von  Co» 
fenzay  Prof,  in  Neapel  (S.  580>  bekannte  fich  als 
einen  ihrer  erllen  Vertheidiger  ^0»  und  man  kann 
dreill  behaupten,  dafs  die  in  Italien  um  diefe  Zeit 
entllehende  iatromathematifche  Schule  hauptfächlich 
der  Einführung  Cartefianifcher  Grundfätze  ihren  Ur- 
fprung  verdankt.  Aufser  dem  Corneliuf  und  einem 
Michel  Angelo  Fardella,  der  zu  Rom  und  Padua  die 

Phyfik 

» 

29)  Recherches  de  la  verit^  pzr  Mahbranche,  liv.  II.  ch.  i.  p.  100. 

?o)  Daf.  ch.  2.  p.  107. 

Ji)  Dell’  iftoria  civile  del  regno  di  Napoli,  libii  XL,  fcritti  da  Pie- 
tro Giannone,  vol.  IV.  p.  62.  (4-  Veneai,  1770.)  Sffiriti  nw* 
morn  degli  fcrittori  Cofcnt.  p.  161.  ^ 
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Phyfik  lehrte  finden  wir  indeffen  wenige  achte 
Cartefianer  in  Italien , weil  fowohl  die  Herrfchaft  der 
peripatetifchen  Philofophie  auf  der  einen,  als  auch 
die  Experimentir- Methode  der  Galilei  und  TovriccHi 
auf  der  andern  Seite  die  Ausbreitung  diefes  Syfcems 
hindern  inufste. 

42. 

Die  Niederlande  blieben  noch  immer  der  klafll- 
fche  Boden  der  Cartefianifchen  Philofophie.  Zwar 
fuchte  1663  der  päpllliche  Nuncius  in  Löwen  durch 
ein  ftrenges  Interdict  der  Kirche  di^  Anhänger  derfel- 
ben  zu  fchrecken  und  die  fernere  Ausbreil;ung  völlig 
zu  hindern  aber  es  gelang  ihm  nicht.  Schon  hat- 
ten falh  alle  Lehrer  der  niederläudifchen  Univerfitätea 
die  Helmont’fchen  Fermente  mit  den  Cartefianifchen 
Wirbeln  als  unbeffcrittene  Glaubensartikel  angenom- 
men; felbd  Verfuche  und  Erfahrungen  wurden  zum 
Beweife  der  Richtigkeit  diefes  Raifonnements  benutzt, 
die  praktifche  Methode  ward  nach  diefen  Ideen  verän- 
dert, und  dergeftalt  breitete  fich  feit  der  Mitte  des  vorL 
gen  Jahrhunderts  von  den  Niederlanden  eine  chemifche 
Theorie  aus,  die  durch  die  Neuheit  der  Ideen  fowohl, 
als  durch  das  Geld  der  fpeculirenden  Kaufleute  unter- 
ftützt,  alle  Verrichtungen  des  Körpers  und  alle  Krank- 
heiten aus  der  Form  iindMifchung  der  kleinllen  Theil- 
chen  der  Säfte,  aus  derGährung,  dem  Aufbraufen,  Ver- 
puffen, clenNiederfchlägen  und  Deftillationen  der  che- 
mifchen  Grundlloffe  zu  erklären,  folglich  auch  alle 
Krankheiten  durch  chemifche  R.eagentien  zu  heilen 

fuch- 

52)  Tirahoschi  ftofia  della  letterat.  laliana , vol.  VIII.  p,  aiS* 

33)  Plemp.  p aefat.  ad  fundam.  medic.  p,  Vlll.  f. 

Sptcngels  Cgfth,  der  Ar%7itik,  4.  Th,  ß b 
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fucbte,  und  dagegen  alle  Grundfätze  der  altern  Schule 
gänzlich  verwarf.  Dafs  diefe  Schule  mehr  Schaden  als 
XCutzen  ftiftete,  indem  fie  die  Aerzte  von  dem  Wege  der 
Beobachtung  immer  mehr  entfernte,  und  die  über- 
finnlichen  Principien  finnlich  darftellte , indem  fie  die 
Verderblichflen  Methoden  , dieblos  auf  Schul- Hypo- 
thefen  gebaut  waren,  einführte,  das  wird  auch  der 
kältefte  und  unparteilichfleForfcher  nicht  läugnen  kön- 
nen. Ja  man  kann  ohne  Verletzung  der  Wahrheit 
behaupten,  dafs  den  Meinungen,  die  diefe  Schule 
vortrug,  mehr  Menfchen  geopfert  find,  als  manchen 
Kriegen:  fo  verkehrt,  fo  höchft  verderblich  war  das 
Verfahren  in  Krankheiten , wozu  diefe  Hypothefen 
hinführten, 

V. 

Finanz  Sylvius  Sy  ft  ein, 

43‘ 

Der  Mann,  der  das  chemifcheSylhem , nach  den 
Vorarbeiten  der  angeführten  Schriftfteller , gründete, 
ihm  feine  allgemeine  Ausdähnung  auf  alle  Theile  der 
Kunft  gab,  und  durch  fein  Anfehn,  durch  die  Zahl 
feiner  Schüler,  durch  den  Ruhm  der  Univerfität , auf 

/ 

welcher  erlehrte,  diefer  Theorie  die  wichtigllen  Stü- 
tzen gab,  war  Franz  de  le  Bo'i  Sylvim.  Selten  ver- 
einigte ein  Lehrer  auf  hohen  Schulen  fo  viele  Talente 
und  Eigenfchaften,  wodurch  er  feinen  Meinungen  Ein- 
gang verfchaffen,  und  fie  als  untrügliche  Orakelfprüche 
zur  allgemeinen  und  unbedingten  Annahme  bringen 
konnte,  als  Sylvim:  aber  feiten  mifsbrauchte  auch 
ein  Lehrer  die  ihm  verliehenen  Talente  in  dem  Grade, 

als 
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als  eben  diefer  berühmtefte  aller  chemifclien  Theore- 
tiker V’oll  thöricluen  Dünkels  wagte  er,  aus 

einzelen  Beobachtungen,  falfch  angeftellten  Verfuchea 
und  halb  wahren  Vorderfätzen  Ibgleich  allgemeino 
Schlüffe  zu  ziehn  , die  die  Principien  der  thietifchea 
Katur  und  die  Urfachen  der  Krankheiten  fo  einfach, 
darftellten , als  fie  durchaus  nicht  exilb’ren  können, 
wendete  diefe  Schlüffe  n)it  einer  wahrhaft  ftrafbarea 
Keckheit  auf  die  Behandlung  der  Krankheiten  an,  und 
feine  zahlreiche,  gläubige  Jünger  beteten  alle  diefo 
grobe  Irrthümer  nach,  als  ob  es  Orakilfprüch'“  wä- 
ren. Vervvünfchen  möchte  man  den  akademifcheii 
Unterricht,  verwünlchen  jede  Bemühung , das  Lebea 
und  feine  Gefchäffte  aus  chemifchen  Principien  erklä- 
ren zu  wollen,  wenn  man  fieht,  wie  fchrecklich  di© 
Folgen  der  Sylvifchen  Methode  waren.  ■ ' 

Franz  Sylvins  war  fchon , als  praktifcher  Arzt  in 
Amllerdam  , mit  dem  Cartefianifchen  und  Helm.ont’- 
fchen  Syhem  vertraut,  und  darauf  gründete  er  auch' 
feine  Hypothefen.  Mag  der  felbftfüchtige  Mann  noch 
fo  fehr  darauf  pochen,  feine  Ideen  feyn  originell  und 
von  Niemandem  erborgt’^):  man  kennt  diefe  Spra- 
che fchon.  Der  Geift  des  Zeitalters  fpiegelt  fich  in 
jedem  Werke  deffelben,  und  Sylvins  Theorie  ifl  fo 
offenbar  eine  Abänderung  der  Cartefianifchen  und 
Helmont’fchen  Vorffellungen , dafs  man  ihr  unmög- 
lich Originalität  zugeitehn  kann.  Seit  dem  Jahre  i 65g 

Bb  2 lehrt© 

34.)  Ich  kann  nicht  umhin,  Gmelinr  Daiftellun?  de?  Syldfchen  Sy- 
ltems in  f.  Gefch.  der  Cliea\ie,  Th  I S.  677—  T^o.'meillerhvifc 
zu  finden,  und  ihm  zu  danken,  dal's  er  mir  hier  fo  glücklich 
vorgearbeirct  hat.  < 

35)  meth.  med.  lib.  II.  p,  12p,  (Opp.  ed.  Amfterd.  4.  1079.) 


3S8 


Xin.  Abjchnitt^ 

\ 

lehrte  er  die  theoretifche  und  praktifche  Medicin  zu 
Leiden  mit  einem  folchen  Beifall,  nm  Bocrhaave 
ihn  darin  übertreffen  konnte.  Er  führte  zuerfl  die 
fehr  nützliche  Sitte  ein , zum  Vortheil  der  Studiren- 
den  klinifche  Vorlefiingen  in  Hofpitälern  zu  halten: 
er  nahm  häufig  Leichen  - Oeffnungen  vor,  und  pries 
feinen  Zuhörern  die  Erfahrung  durchgehends  als  den 
einzigen  Prüffiein  derSyfteme  an,  ohne  zu  bedenken, 
dafs  gerade  fein  Syftem  durch  richtig  ange/lelJte  Ver- 
fuche  und  fichere  Erfahrungen  am  wenigllen  beftätigt 
•werden  könne.  Sylviut  Syftem  ift  in  derThat  zu  con- 
fequent,  als  dafs  es  von  der  Natur  anerkannt  werden 
dürfte. 

44* 

Um  genauer  den  Gang  feiner  Ideen  zu  fchildern, 
habe  ich  nur  nöthig,  zuvörderft  an  Helmont' s Gäh- 
rungsftoffe  oder  Fermente  ziT  erinnern,  die Syhiui  als 
die  vorzüglichften  Grundftützen  feines  Syftems  anfieht, 
Er  kann  fich  nämlich  keine  veränderte  Mifchung  der 
/ Säfte  ohne  Gährung  gedenken,  und  doch  giebt  er 
richtig  die  Bedingungen  zur  Gährung  fo  an , dafs  man 
unter  diefen  Bedingungen  die  Gährung  fchwerlich  je- 
' mals  im  lebenden  thierifchen  Körper  finden  wird. 
"Wie  Helmont , behauptet  er,  dafs  die  Verdauung  in 
Gährung  beftehe,  und  durch  ein  Ferment  bewirkt  wer- 
de: wie  Helmont n nimmt  er  ein  Triumvirat,  aber  in 
den  Säften  an,  durch  deren  Gährung  oder  Aufbrau- 
fen  die  meiften  Gefchäffte  des  Körpers  erklärt  werden, 
ln  den  erften  Wegen  erfolgt  demnach  die  Verdauung 
durch  Vereinigung  des  Speichels  und  des  pankreati- 
fchen  Safts  mit  der  Galle,  und  durch  die  Gährung  die- 

fer 
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fer  Säfte.  Der  Speichel  nämlich  enthält,  wie  der 
pdiikr^atifche  Saft,  ein  fäiierliches Salz,  welches  über- 
haupt in  der  Lymphe  auffallend  ift-,  und  wovon  man 
lieh  durch  den  Gelchmack  überzeugen  kann  Hier 
kanien  ihm  die  Verfuche  von  Regnerus  de  Graef  zu 
Statten,  der  den  pankreatifchen  Saft  mehrentheils  fäuer- 
lich  gefunden  zu  haben  verficherte  ^0*  Sylvins^  der  in 
der  Galle  ein  vorwaltendes  l.augenfalz,  mit  Oehl  und 

I 

flüchtigem  Geifle  verbunden,  finden  wollte,  liefs  alfo 
hier  eine  Gährung  der  Säure  mit  dem  Laugenfalze  ent- 
lieh n , und  daraus  fleh  die  wirkfamen  Gasarten  ent- 
binden, welche  zur  Verdauung  mitwirken.  Daraus 
entfteht  auch  der  Chylus , der  nichts  anders  ift,  als 
die  flüchtigen  Geiller  der  Nahrungsmittel  mit  einem 
feinen  Oehl  und  einem  durch  fchwache  Säure  neutra- 
lifirten  Laugenfalze  verbunden  ln  der  Milz  wer- 
de das  Blut  mehr  als  veivollkommnet  (plusquam  per- 
ficitur).  Es  erreiche  den  höchllen  Grad  feiner  Voll- 
kommenheit, indem  ihm  eine  Menge  Lebensgeifter 
beigemifcht  werden  Die  Galle  wird  in  der  Le- 

■ ber  nicht  aus  dem  Blute  abgefondert,  fondern  fie  ill 
fchon  vorher  in  demfelben  vorhanden , und  mifcht 
fleh  von  neuem  demfelben  bei,  um  nämlich  mit  der 
dem  Blut  ebenfalls  beigemifchten  Lymphe  zum  Her- 
zen zu  gelangen,  und  dort  die  Lebensgährung  zu  er- 
'zeugen.  Auf  diefe  Weife  ward  das  Blut  der  Sammel- 
platz aller  abgefchiedenen  Säfte,  die  fleh  daraus  tren- 

Bb  3 nen, 

36)  Sylv.  dilT.  med.  I.  p.  12.  X.  p.  51.  Meth.  med.  lib.  1.  p.  72. 

37)  Graef  de  fucco  pancreat.  in  Maiiget  bibl.  anat.  vol.  I.  ip.  187. 

191. 

38)  Sylv.  diflT.  med.  I.  p.  14.  — Prax.  med.  lib.  I.  p.  177, 

39)  Dtff.  prax.  med.  lib,  11.  p.  394. 
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Dpn  oder  demfelben  beimifchen  , ohne  dafs  die  feften 
Theile  das  Geringfte  dazu  beitragen.  Ueberhaupt 
wurden  die  letztem  fo  gänzlich  ans  der  Sylvifchen  Phy- 
fiologie  ausgefchloffen , dafs  auch  keine  andere  Idee 
übrig  blieb,  als  die  von  der  Mifchung  der  Säfte. 

Dergeftalt  erklärte  er  die  Bereitung  des  Bluts 
und  die  Bewegung  deffelben  durch  das  Aufbraufen  des 
flüchtigen  öhlichten  Salzes  der  Galle  und  der  verfüfs- 
ten  Säure  in  der  Lymphe,  woraus  fich 'das  Lebens- 
feuer  entwickelt,  wodurch  das  Blut  verdünnt  und 
5uf  lolche  Art  zum  Kreisläufe  fähig  gemacht  werdet®). 
Diefes  Lebensfeuer,  ganz  verfchieden  von  dem  ge- 
wöhnlichen Feuer,  wird  hinwieder  durch  das  gleich- 
gemifchte  Blut  unterhalten  es  bringt  die  Verdün- 
nung der  Säfte  nicht  als  Wärmeftoff  hervor,  fondern 
weil  es  von  Pyramiden  zufammengefetzt  ill:  Dies 

ift  offenbar  ein  Gedanke,  der  aus  der  Cartefianifchen 
Phyfik  entlehnt  ift,  fo  wie  die  V^orflellung  von  der 
Gährung  im  Herzen,  als  der  Urfache  der  Bewegung 
des  Bluts,  an  Helmovts  erinnert.  Aber  die  Be- 

reitung der  LebensgeiHrer  im  Gehirn  erklärte  Syhint 
durch  Deftillation , und  ihre  Eigenfchaften  fand  er  mit 
dem  Weingeill  übereinftimmend.  Die  Nerven  füh- 
ren fie  zwar  den  Theilen  zu  , ' ö,ber  die  Lebensgeiller 
^verbreiten  fich  auch  in  die  Subflanz  der  Theile , um 
fie  empfindlich  zu  machen.  Wenn  fie  in  die  Drüfen 
gelangen,  fö  wird  durch  Zufatz  der  Säure  aus  dem 
Blute  ein  naphthenartiger  Saft  daraus,  der  die  Lym- 

•phe 

40')  D<i/.  lib.  I,  p.  198,  I 
' 41)  Dcf  di(T.  mcd.  X.  p.  48. 

42)  Diß'.  meth.  med.  lib.  II.  p,  129. 
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phe  aiismacht.  Diefe  bciliebt  demnach  ans  den  fpki- 
tiiüfen  Lebensgeifhern , mit  der  Säure  des  Bluts  ver- 
bunden Die  Milch  wird  in  den  Brüflen  durch 

den  Zutritt  einer  fehr  milden  Säure  bewirkt,  die  dem 
rothen  Saft  des  Bluts  eine  weifse  Farbe  mittheilt  ^0- 

46. 

Die  natürlichen  Verrichtungen  des  Körpers  wa- 
ren dergeflalt  durchaus  chemilch  erklärt.  Auch  die 
Krankheiten  konnten  nun  aüf  keine  andere  Weife, 
als  durch  chemifche  Principien,  erläutert  werden. 
Sylvins  führte  zuerft  das  Wort  Schärfe  ein , um  das 
Vorwalten  der  chemifchen  Grnndftoffe  der  Säfte  da- 
mit zu  bezeichnen,  und  diefe  Schärfen  hielt  er  für 
die  nächfte  Urfache  aller  Krankheiten.  Da  nun  alles, 
was  fcharf  ift,  fich  auf  zwei  Hauptgattungen,  auf 
Säure  und  Laugenfalz,  reduciren  läfst,  Ib  giebt  es 
auch  nur  zwei  Hauptgattungen  von  Krankheiten,  die 
nämlich,  w’elche  aus  faurer^  und  die,  fo  aus  alkali- 
fcher  Schärfe  entftehn.  Mehrere  Abarten  diefer 
Schärfen  werden  aber  unter  die  vorigen  gebracht 
Sylvins  hatte  freilich  fchon  mehrere  Kenntnifs  von  den 
Beftandtheilen  der  thierifchen  Säfte,  aber  man  fieht 
fchon  aus  dem  Vorigen,  dafs  diefe  Kenntnifs  noch 
fehr  mangelhaft  war,  und  dafs  er  gröfstentheils  nur 
fich  mit  Vergleichungen  todter  Flüfligkeiten  mit  ^ den 
Säften  des  thierifchen  Körpers  begnügte.  Die  Hel- 
mont'fchen  Gasarten  dachte  er  fich  deutlicher  und  we- 
niger geillig,  als  Helmont:  er  nannte  fie  halitus , und 
befchrieb  fowohl  ihre  chemifche  Verfchiedenheit,  als 

B b 4 ihren 

45)  Dcjf.  difT.  med.  IV.  p.  20.  VIll.  p.  3<?.  mcth,  mcd.  lib.  I.  p,  78, 
44.)  Deß".  prax.  iJled.  lib.  III.  p.  566.  f. 

45)  dilf.  med.  VIII,  p.  39. 
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ihren  Einflufs  auf  gewiffe  Krankheiten.-  Unbeküm- 
mert über  den  eigentlichen  Urfprung  der  fehlerhaften 
Gähriing  und  der  verwaltenden  Schärfen,  blind  gegen 
alle  Einwirkung  der  feilen  Theile,  hielt  er  von  itzt 
an  den  menfchlichen  Körper  nur  für  ein  Gemifch  von 
Säften,  die  unaufhörlich  mit  einander  gährten,  auf- 
braufeten  , fich  niederfchliigen  und  dellillirt  würden, 
und  der  Arzt  ward  zum  Scheidekünüler  oder  zum 
Bier-,  Wein  - und  Eflig*  Brauer  herabgewürdigt 

Die  Galle  nimmt  zuvörder/l  eine  vielfache  Schärfe 
an,  wenn  fchlechte  Nahrungsmittel,  verdorbene  Luft 
und  ähnliche  Urfachen  auf  den  Körper  wirken.  Sie 
■wird  Tauer  oder  laugenhaft;  in  dem  erllern  Falle  wird 
fie  verdickt  und  erzeugt  Verftopfungen  :*  in  dem  letz- 
tem erregt  fie  Fieberhitze,  und  die  auflleigenden 
Dämpfe  QialituC)^  die  von  klebricluer  Art  find,  ver- 
Urfachen  den  vorhergehenden  Froft.  Alle  hitzige  und 
anhaltende  Fieber,  haben  ihren  Urfprung  in  diefer 
Schärfe  der  Galle  ^0-  Die  fehlerhafte  ßeimifchung 
der  Galle  zum  Blute,  oder  ihre  befondere  Schärfe, 
■veranlafst  die  Gelbfucht,  die  bei  weitem  nicht  immer 
von  Verdopfung  der  Leber  entdehe  Vom  feh- 

lerhaften Aufbraufen  der  Galle  mit  dem  pankreatifchen 
Safte  werden  fad  alle  übrige  Krankheiten  hergelei- 
tet Jiber  vergebens  fucht  man  nach  Beweifen  die- 
fer Behauptung.  Der  Mann,  der  fo  unaufhörlich 
fich  auf  Erfahrung  beruft,  weifs  für  diefen  Hauptfat?: 

feines 

46)  Vovtrefflich  fchildert  dies  Verderben  Boerhative  in  feiner  Rede  de 
chymia  fuos  errores  expurgante , in  opul'c.  p.  41.  f.  (4.  Hag.  Com. 

47")  Sylv.  prax.  nicd.  lib.  I.  p.  Z27.  228. 

48)  Daf.  p.  304.  45^  Da/,  app.  VIII.  p.  779. 
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feines  Syftems  keinen  andern  Grund  anzngeben,  als 
dafs  man  in  den  meiden  Krankheiten  Unreinigkeiten 
der  erden  Wege  antreffe.  ' 

47- 

Die  faure  Schärfe  des  pankreatifchen  Safts  und 
die  daher  entdehende  Verdopfung  der  Seitengänge  der 
Magendrüfe  hält  Sylvins  für  die  Urfache  der  Wechfel- 
fieber,  wozu  wieder  kein  anderer  Grund  vorhanden 
id,  als  die  Beobachtung  der  Stockungen  im  Unter- 
leibe,  welche  fo  häufige  Folgen  des  Wechfelfiebers 
find  Wird  aber  die  Säure  diefer  Feuchtigkeit 

noch  herber  und  fchärfer,  fo  entdehen  hypochondri- 
fche  und  hyderifche  Befchwerden  daraus  ^0*  Steigt 
während  des  fehlerhaften  Aufbraufens  des  pankreati- 
fchen Safts  mit  der  Galle  ein  klebrichter,  faurerDund 
auf,  fo  id  diefer  im  Stande,  die  Lebensgährung  im 
Herzen  auf  eine  Zeitlang  gänzlich  zu  unterdrücken, 
und  dies  id  die  Quelle  der  Ohnmächten,  des  Herz- 
klopfens und  anderer  Nerven  - Zufälle  'Verfetzt 
fich  die  faure  Schärfe  des  pankreatifchen  Saftes,  oder 
der  Lymphe,  mit  welcher  er  genau  überein  kommt, 
auf  die  Nerven,  fo  werden  diefe  davon  angegriffen, 
und  fo  entdehn  Krämpfe  und  Zuckungen  Die 

Epilepfie  insbefondere  entfteht  aus  den  fcharfen  Dün- 
den , welche  das  fehlerhafte  Aufbraufen  des  pankrea- 
tifchen Saftes  mit  der  fcharfen  Galle  erzeugt  Die 
Gicht  hat  den  gleichen  Urfprung  mit  den  Wechfel- 
fiebern;  man  mufs  ihn  nämlich  in  der  Verdopfung  des 
Pankreas  und  der  lymphatifchen  Drüfen  fliehen,  die 

ß 5 mit 

50)  Dejf.  tnetb.  med.  lib,  II.  p.  132.  prax,  med.  lib.  I.  p.  227.  2^. 

5 0 -Df/-  med.  lib.  I.  p.  177.  52)  Daf.  p.  200. 

53)  P-  54)  Daf.  app.  I.  p.  CiQ. 
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mit  faiirer  Schärfe  der  Lymphe  verbunden  ifl:  Die 

gichtifchen  Schmerzen  entrtehn  von  der  fcharfen  Säu- 
re, die  des  ihr  anklebenden , mildernden  Oehls  be- 
raubt ifl  Die  Pocken  fetzen  gewöhnlich  eine 

faure  Schärfe  der  Lymphe  voraus,  durch  die  der  Eiter 
in  den  Piifteln  gebildet  wird,  fo  wie  überhaupt  die 
Eiterung  durch  die  verdickende  Säure  der  Lymphe  er- 
klärt wird  ^0-  Di®  Luftfeuche  entlieht  aus  der  na- 
genden Säure  der  Lymphe:  dagegen  fcheint  dem  «^7- 
es  kein  gegründeter  Einwurf  zu  fein,  dafs  man 
Queckfilber  - Oxyde  in  diefer  Krankheit  an  wende: 
denn  der  Sauerfloff  diefer  Präparate  fei  nicht  an ' und 
für  fich  wirkfam,  fondern  er  mache  nur  das  Queckfil- 
ber auflösbar  Die  Krätze  leitet  er  aus  der  fau- 
Iren  Schärfe  der  Lymphe  her,  uud  ereifert  fich  aufser- 
ordentlich  gegen  alle  die,  die  irgend  eine  andere  Ur- 
fache  angeben  Sogar  die  WalTerfuchten  entllehn 
aus  faurer  Schärfe  der  Lymphe,  wodurch  die  Anhäu- 
fung'derfelben  bewirkt  wird  So  haben  auch  die 

Harnfteine  ihren  Grund  in  der  verdickenden  Säure  der 
I^ymphe  und  des  pankreatifchen  Safts,  welche  ein 
fehlerhaftes  Aufbraufen  des  letztem  zur  Folge  hat 
Gefchwürige  Säure  und  Verlufl:  der  flüchtigen  Geiller 
find  die  Urfachen  des  weifsen  Flulfes 

48.  ' 

Es  hat  fonach  fall  das  Anfehn,  als  ob  alle  "und 
jede  Krankheiten  aus  Säure  entlländen,  und  in  der 

' That 

50  Ditf.  app.  VIII.  p.  778.  56)  Daß  p.  781. 

57)  Daß  app.  I.’p.  619.  prax.  med.  lib.  I.  p.  286. 

58)  Daß.  app.  111.  p.  666.  f.  59)  Daß  app.  I.  p.  615. 

60)  Daß.  app.  VI.  p.  755.  61)  Daß  app.  V.  p.735». 

6a)  Daß,  piax.  nied.  lib.  III.  p.  513. 
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That  bleibt  für  die  zweite  Haiiptgattifng  von  Schär- 
fen, für  die  langenliafte , nur  wenig  zu  thun  übrig. 
Indeffen  kann  Sylvim  nicht  umhin , die  bösartigen  Fie- 
ber aus  dem  üebermaafs  flüchtiger  Salze  und  aus  zu 
grofscr  Verdünnung  des  Blutes  herzuleiten  Diefe 
entftehen  demnach  aus  Mangel  an  Sauerftoff,  und  da 
ein  grofser  Theil  deffelben  dem  Körper  aus  der  Luft 
ziigeführt  wird  , fo  erzeugen  fleh  bösartige  Fieber 
auch  aus  Mangel  an  Lebensluft  ^0*  Gelegenheit 

der  bösartigen  Fieber  befchreibt  Sylvius  die  begleite- 
ten und  verlarvten  Wechl'elfieber  genau  und  richtig'^'"’}. 
Endlich  mufs  man  den  Grund  der  Krankheiten  auch  in 
den  Lebensgeiftern  felbfl  fuchen,  die  als  eine  fpiri- 
tuöfe  Subftanz  oft  zu  wäffericht  find,  oft  zu  heftig 
aufwallen,  oft  auch  ganz  und  gar  fehlen  Da- 

durch entftehen  Nerven- Krankheiten  aller  Art,  die 
aber  nfe  als  felbftftändig  von  ihm  betrachtet  werden, 
fondern  er  nimmt  beftändig  dabei  auf  die  fauren, 
fcharfen , laugenartigen  Dünfte  Rückficht , welche  dio 
Lebensgeifter  dergeftalt  getrübt  und  verwirrt  haben. 

49* 

Es  ift  fehr  zu  bedauren , dafs  Sylvim  es  wagte, 
auf  diefen  Hypothefen  eine  Kurmethode  zu  bauen, 
die  fo  einfeitig  und  fo  wenig  der  Natur  gemäfs  ift, 
dafs  dies  Syftem  dadurch  eines  der  verwerflichften 
wird,  die  es  je  gegeben  hat.  Die  Krankheiten , die 
er  aus  dem  Aufwallen  der  Galle  herleitete,  kurirte  er 

mit 

63)  Def.  method.  med.  lib.  II.  p.  13g.  Dies  beweifet  er  befonders 
app.  II.  p.  626.  aus  der  Einfpritzung  flüchtiger  Salze  in  die  Ve- 
nen, wodurch  die  Gerinnung  des  Bluts  verhindert  wird. 

64.)  Def.  prax.  med.  lib.  I.  p,  an.  , 

<>5^  Duf.  p.  242.  66)  DaS  lib.  II.  p.  431. 
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mit  Abführiingsmitteln , da  ihm  die  Brechmittel  eher 
nachtheilige  Wirkungen  hervor  zu  bringen  fchienen 
Dies  letztere  aber  kam  daher , weil  er  fich,  um  Bre- 
chen zu  erregen,  fehr  fcharfer  Spiefsglanz- Bereitun- 
gen, fogar  des  Algaroth  - Pulvers  zu  bedienen 
pflegte.  Die  Schärfe  der  Galle  fuchte  er  durch  Opium 
und  andere  narkotifche  Mittel  zu  mäfsigen.  Schreck- 

I 

lieh  aber  ift  die  Verblendung  des  Mannes,  wenn  er 
die  flüchtigen  Salze,  befonders  fein  Sal  volatile  oleo^ 
futn^  den  Spiritus  cornu  cervi  und  ähnliche  Laugen- 
falze faft  in  allen  Krankheiten  als  die  vorzüglichften 
Mittel  empfiehlt.  Bald  follen  fie  die  Säure  der  Lym- 
phe verbeffern,  welches  am  bellen  durch  ihre  fchweifs- 
treibende  Eigenfchaft  bewirkt  werde.  Bald  hofft  er 
dadurch  die  faure  Schärfe  des  pankreatifchen  Saftes 
zu  bezwingen,  bald  die  Trägheit  der  Lebensgeifler 
zu  heben , bald  die  Abfonderungen  zu  befördern 
bald  die  monatliche  Pveinigung  zu  treiben  So 

verordnet  er  in  Wechfelfiebern  das  flüchtige  Bernllein- 
falz  und  Opium  fo  andere  flüchtige  Salze  in  den 
meillen  übrige, n , befonders  hitzigen  Krankheiten.  Er 
verbindet  fie  mit  Gifttreibenden  Tränken  , mit  Ange- 
lik,  Contrayerva,  Bezoar,  Krebsaugen  u.  dgl.  Diefe 
abforbirende  Dinge  fcheinen  ihm  fehr  nothwendig  zu 
fein,  um  die  Säure  des  pankreatifchen  Saftes  und  die 
Schärfe  der  Galle  zu  verbeffern  Bei  diefen  Mit- 

teln wird  die  Rückficht  auf  den  Gang  der  Natur  in 

hitzi- 

^7)  DeJT.  meth.  med.  lib.  I.  p.  88.  II.  p.  95.  106. 

68)  prax.  med.  app.  111.  p.  tiga. 

69)  D-iß".  meth.  med.  lib.  II.  p.  ijo. 

70)  Daf.  p.  130.  ' 

71)  D<!ß.  pvax.  med.  lib.  I.  p.  252. 

73)  Dtß.  lucth.  med.  lib.  II.  p.  107. 


5.  friitiz  Sylviui  Syßcm,  397 

hitzigen  Krankheiten  und  auf  die  allgemeinen  Perio- 
den derfelben  gänzlich  vernachläffigt ; es  wird  weder 
auf  entfernte  Urfachen  , noch  auf  die  hervorftechen- 
den  Zufälle  gefehn , folglich  wird  der  Weg  der  In- 
duction  gänzlich  verlalFen,  und  flatt  deffen  blos  die 
Entwickelung  der  Begriflfe  als  das  Mittel  aufgeftellt, 
wodurch  man  Indicationen  erfinden  könne. 

50. 

Wo  nun  keine  faufe  Schärfe , fondern  eine  lau- 
genhafte  zugegen  ifi:,  die  eine  Verdünnung  der  Säfte 
nach  lieh  zieht,  da  mufs  man  fäuerliche  Dinge  ver- 
ordnen, oder  Naphthen,  die  in  folchen  Fällen  be- 
fondere  Wirkfamkeit  haben  follen  Anfserdem 

find  alsdann  Opiate,  abforbirende  Erden,  befonders 
armenifcher  Bolus,  und  öhlichte  Mittel  zu  empfeh- 
len. So  verordnet  er  zum  Beifpiel  folgende  Mifchung 
in  bösartigen  Fiebern  ^0- 

Pv.  Theriac.  veter.  3ij* 

Antim.  diaphor.  3j*  ' 

Syr.  card.  bened.  ^ij. 

Aqu.  prophylact.  Sylv. . 

— cinnam. 

— feabiof.  ^ij.  m.  d. 

Dies  ift  ein  Normal -Recept,  nach  welchem  man  ab- 
meflen  kann,  welche  Mittel  die  Nachfolger  des  Syl- 
vius  in  bösartigen  Fiebern  verordneten.  Es  ift  trau- 
rig, dafs  dabei  weder  auf  Verwickelung  der  Krankheit, 
noch  aüf  die  Verfchiedenheit  der  epidemifchen  Con- 
llitution,  noch  auf  andere  Dinge  Pvückücht  genom- 
men 


75)  Dejf.  prax.  med.  lib.  I.  p.  16%. 
74)  Daß  p.  261. 
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men  wurde.  Und  fo  mufste  denn  die  wohlthä'tige 
Kunft  endlich  ein  fchreckliches  Spielwerk  derPhantafie 
der  felbftflichtigen , alle  ihre  Vorgänger  verachtenden 
Chemiker  werden!  So  ward  das  Leben  von  vielen 
Taufenden  geopfert,  um  einer  luftigen  Schiniäre  wil- 
len ! Aber  der  Geill  des  Zeitalters , die  Mode , woll- 
te es  einmal,  dafs  der  Arzt  nichts  als  gährende  Ele- 
mente und  chemifche  Proceflfe  im  thierifchen  Körper 

1 

fehen  füllte:  man  wollte  alfo  lieber  feine  Kranken  der 
Mode  opfern,  als  fie,  nach  der  Weife  der  Alten,  ge- 
fund  werden  laflen.  . 

VI. 

Fernere  Ausbildimg  des  chemiatrifchen  Syflems. 

' 5^- 

I . ' , 

-Ein  merkwürdiges  Phänomen  ill  es  in  der  Ge- 
fchichte  diefer  Schule,  dafs  gegen  die  Grundfätze  der- 
felben , wenigftens  im  Anfänge,  fo  wenige  Einwen- 
dungen gemacht,  und  dafs  fie  mit  fo  wenig  wichtigen 
Gründen  bellritten  wurde.  War  es  die  Neuheit  der 
Ideen,  die  jeden  Forfcher  blendete,  oder  war  es  das 
Gefühl  von  Ueberdrufs  an  den  unzulänglichen  Ideen 
der  Alten,  oder  lag  der  Grund  darin,  dafs  man  die 
Nothwendigkeit  einfah,  die  Chemie  auf  das  ganze 
Reich  der  Natur  anzuwenden;  genug,  fehr  wenige 
Schriftlleller  ausgenommen  , die  die  Waffen'gegen  die 
chemiatrifchen  Grundfätze  ergriffen,  bekannte  fich. 
der  gröfste  übrige  Theil,  mehr  oder  weniger,  zu  diefer 
Schule.  Die  eifrigften  Gegner  fchienen  leider  am  we- 
nigften  unterrichtet,  am  meiften  von  Vorurtheilen 


em- 
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eingenommen  zu  fein:  fie  beförderten  alfo  mehr  die 
Ausbreitung  der  Schule  , der  fie  fich  widerfetzten. 

Die  parifer  Schule  hatte,  unter  dem  Vorfitze  von 
Joh.  Riolan,  fich  rein  von  jeder  Neuerung  erhalten 
CS.  19.  165O?  blieb  auch  itzt  noch  den  Grund- 
fätzen  des  Galenifchen  Dogmatifmus  getreu  , und  er- 
klärte fich  fehr  ernlllich  gegen  alle  Verbindung  der 
Chemie  mit  der  Medicin , felbfl.  gegen  alle  chemifche 
Bereitungen  der  Arzneimittel. ' Dies  gefchah  wenig- 
ftens  fo  lange,  als  das  Anfehn  eines  ihrer  berülimte- 
llen  Lehrer,  des  Guy  Patin  daurete.  Diefer 
Mann,  einer  der  gelehrteiten  und  eifrigften  Verfech- 
ter der  itzt  allmählig  einfchlummernden  Hippokrati- 
fchen  oder  Galenifchen  Schulen,  hat  felbfl;  keine  Wi- 
derlegung der  Chemiatrie,  aber  defto  mehr  Beweifo 
feines  unverföhnlichen  und  wirklich  blinden  Haffes 
gegen  die  Chemiker  feiner  Zeit,  hinterlaffen.  Et 
rennt  fie  in  feinen  Briefen  gewöhnlich  die  falfchen 
Münzer  in  der  Medicin,  und  an  ihm  lag  es  nicht, 
wenn  den  Chemikern  nicht  ähnliche  Strafen  dictirt 
wurden  , als'den.  falfchen  Münzern  Er  hatte  felbft 
nie  eine  Spiefsglanz- Bereitung  gegeben,  und  feiner ^ 
Meinung  nach  find  auch  dur^h  das  Spiefsglanz  mehr 
Menfchen  umgekommen,  als  während  des  dreifsig- 
jährigen  Krieges  in  Deutfchland  Alle  Fälle,  wo 
ihm  das  Spiefsglanz  fchädliche  oder  tödtliche  Wirkun- 
gen hervorgebracht  zu  haben  fchien,  regi/lrirte  er  in 

. fei- 

75)  Geb.  zuHoudenc  en  Braye  beiBeauvais  i^^oi , vaid  Prof,  in  Pa» 
ris  und  Decan  der  Facultät,  und  darb  1672. 

76)  Lettres  de  Guy  Patin,  tom.  I.  l p.  38 r-  382.  (12.  Colognc 

1691O 

77)  Daf.  toiTu  III,  1.  407-  P*  aoJ-  wni.  I,  1.  46,  p,  195. 
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feinem  Martyrologium  antimonii;  aber  man  kann  leicht 
erachten , wie  parteilich  und  untreu  er  dabei  verfah- 
ren fei,  wenn  man  ftch  erinnert,  welche  falfche  und 
verläumderifche  Gerüchte  er  verbreitete  Wie 

mufste  es  diefen  Zeloten  kränken,  als  endlich  im  Jahr 
1666  der  Streit  über  die  Anwendung  des  Spiefsglan- 
zes,  befonders  des  Brechweins,  fo  heftig  wurde,  dafs 
auf  Befehl  des  Parlements  die  fämtlichen  Doctoren  der 
parifer  Facultät  fich  verfammleten , und,  als  nach  ei- 
ner langen  Berathfchlagung , mit  einer  Mehrheit  von 
92  Stimmen,  unter  dem  Vorfitz  des  Decan 
der  Befchlufs  gefafst  wurde,  dafs  die  Anwendung  des 
Brechweins  und  anderer  Spiefsglanzmittel  zu  erlauben 
und  felbfl:  zu  empfehlen  fei!  Patin  nahm  zwar  nach 
diefem  Vorfall  die  Mine  an,  als  ob  er,  in  den  Mantel 
der  philofophifchen  Ruhe  gehüllt,  von  diefem  Be- 
fchlufs keine  Notiz  nehmen  wolle;  aber  unthätig  blieb 
er  doch  noch  nicht:  einer  feiner  Freunde,  Franz  5/o«- 
del^  mufste  auf  die  Caffation  diefes  ßefchluffes  antra- 
gen aber  vergebens.  Selbll  Karl  Guillemeau^  ei- 
ner der  treullen  Anhänger  des  Patin  ^ konnte  mit  fei- 
ner Streitfchrift  für  die  Hippokratifch  - Galenifche  Pra- 

\ 

xis  nichts  ausrichten  Er  fowohl , als  Anton  Men- 
jot ^ Arzt  zu  Montpellier  *0 ) fuchten  die  Entbehrlich- 
keit der  chemifchen  Mittel,  die  Zulänglichkeit  der 
Hippokratifchen  Methode  und  die  Nichtigkeit  derCar- 
telianifchen  und  Sylvianifchen  Theorie  zu  erweifen, 

aber 

78)  Vergl.  S.  5<17-  N.  U.  ' 

79)  Letrves  de  Giiy  Patin,  tcm.  III.  1.  410.  413.  p,  224.  230. 

80)  Qjjeftion  cardinale : la  mef»ode  d’Hippocvate  eit  eile  la  plus  cer- 
taine  etc.  4.  Paris  1648. 

81)  Opufcules  poftliumes  de  4.  Amft.  1697. 
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aber  es  fehlte  ihren  SchlülTen  an  Gründlichkeit  und 
Bündigkeit  , ihrem  Vortrag  an  Ruhe,  und  ihren 
Kenii^niiren  an  Erfahrung. 

52- 

Eben  fo  wenig  Gewicht  haben  die  Streitfchrifte'n 
des  Ludwig  le  l^ajjeur,  der  gegen  den  Prof.  Floren- 
tius Schuyl  zu  Leiden  die  Galenifche  Theorie  und  die 
Hippokratifche,  Praxis  "ZU  vertheidigen  fuchte,  aber 
durch  feinen  verworrenen,  mit  griechifcher  Gelehr- 
famkeit  überladenen , an  ächten  Beweisgründen  ar- 
men Vortrag  dem  Syllem,  welches  er  vertheidigen 
wollte,  mehr  fchadete,  als  nutzte*"®).  Schuyl  ver- ^ 
fieberte,  das  Aufbranfen  der  Galle  mit  dem  pan- 
kreatifchen  Safte  deutlich  gefehn  zu  haben  *):  er 
ergriff  die  Partie,  die  Spuren  der  neuen  chemi- 
fchen  Theorie  in  den  pfeiid- hippokratifchen  Schriften 
aufzufuchen,  welches  ihm  natürlich  fehr  wohl  ge- 
lang, da  in  der  älteften  dogmatifchen  Schule  die  Hu- 
moral-Pathologie  herrfchend  war,  Und  auf  die  Schär-  ' 
fen  der  Säfte  befhändig  llückficht  genommen  wurde. 
Sollte'alfo  die  Auctorität  der  Pfeud- Hippokratiker 
einmal  als  entfeheidend  angenommen  werden,  fo 
mufste  die  Sylvifche  Theorie  dadurch  ungemein  ge- 
winnen, und  le  Vaßciir  bemühte  fich  vergebens,  die^ 
wefentliche  Verfchiedenheit  der  altern  dogmatifchen 
und  der  neuern  chemiatrifchen  Secte  darzuthun. 

Dafs  in  Spanien  die  neue  Lehre  keinen  Eingang 
fand , ifi:  fo  begreiflich , dafs  es  fall  ein  Wunder  ge- 
nannt 

g2)  L.  le  Fnjfiur  de  Sylviano  liumore'  triumvirali  epifh  4.  Pan'f. 

1068.  — Flor.  Sihuyl  pro  veteri  medicina.  12.  Leid.  1670. — 

L.  le  Faßinr  SyWim  confutatus.  12.  Paiif.  167}. 


•)  L.  c.  p.  88. 

Sprengds  Gefdt.  der  Arzneik.  4.  Th. 


\ 


Cc 


402  ' 


XIII.  Abfchnitt. 

nannt  werden  könnte,  wenn  es  fich  anders  verhielte. , 
Ich  lefe  zwar,  dafs  Kafpar  Bravo  de  Sobremonte y Ra- 
niirez,  Prof,  zu  Valladolid  und  Leibarzt  des  Königs 
von  Spanien  , chemifche  Grundfätze  vorgetragen 
habe.  Allein  feine  Schrift,  die  eine  Apologie  der 
altern  Dogmatik  enthält,  liefert  hinreichende  ßeweife 
des  Gegentheils:  am  meiden  eifert  er  gegen  Hel* 
mont 

Unwichtige  Gegner  des  neuen  Syftems  find  auch 
Hermann  Grube  ^ ^rzt  zu  Lübeck,  * der  blos  den  Ge- 
brauch des  Opiums  und  der  flüchtigen,  Salze  tadel- 
te *0»  Drclincourt  (^S.  280.),  der  des  Sylvins 

Theorie  vom  Nutzen  des  pankreatifchen  Saftes  mit 
reichten  Gründen  beftritt  und  Eccard  Leiclmer^ 

Prof,  in  Erfurt,  der  gegen  Sylvins  nichts  als  flache 
Gründe  aus  dem  alten  Dogmatifmus  der  Galenifchen 
Schule  entlehnt  ^0* 

In  England  hingegen  erhielt  die  chemifche  Schule 
eine  ganz  befondere  Pvichtung,  feitdem  Männer,  die 
die  Anatomie  mit  grofsem  Glück  bearbeitet  hatten, 
und  die  Experimental  • Methode  vortrefflich  verftan- 
den,  theils  die  Chemiatrie  felbll:  zu  befördern,  theils 
die  Grundfätze  derfelben  durch  Erfahrungen  und  Ver- 
fuche  zu  prüfen  und  zu  berichtigen  fuchten.'  Schon 

Wal- 

83)  Sohremonte  y Ramirez  tractatus  duo,  p.  11.  (4.  Colon.  Agiip- 
pin.  1671.) 

84')  Grube  de  modo,  fimpllcium  medicamentorum  faculxates  cogno- 
feendi,  g.  Hafn.  1669. 

85)  Drelincourt  advcifus  doctores  glandulofos,  in  opufc.  12.  Lugd. 
Bar.  1680. 

Leichmr  epicrifis  fuper  XI,  diflf.  mcdic.  Franc.  Sylvii.  12.  Erf. 
1676. 
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Walther  Charleton  (S.  53.  117.)  nahm  die  Helmont’- 
fche  Idee  von  einem  fauren  Ferment  des  Magens,  als 
dem  Princip  der  Verdauung,  an  und  erklärte 

die  Verrichtung  des  Herzens  und  der  Schlagadern 
durch  das  Auflodern  der  Lebensflamme,  die  durch 
das  Aufbraiifen  der  Stoffe  im  Blut  erzeugt  werde  ^‘^3. 
Und  Thomas  IViUis  (S.  124.  206.)  vk^ard  der  berühm- 
tefte  Vorfechter  diefer  chemifchen  Secte,  mit  Franz 
Sylvins  zugleich.  Sein  chemifches  Syftem  unterlcheL 
det  fleh  indeffeu  eben  fo  fehr  von  den  Theorieen  fei- 
ner Zeitgenofien , als  es  fleh  dem  Paracelflfchen  nä- 
hert. Er  nahm  nämlich  die  drei  chemifchen  Urftoffe 
des  Paracel/iiSy  Salz,  Schwefel  und  Queckfllber , wie- 
der in  allen  Körpern  an,  um  die  Eigenfchaften  und 
Veränderungen  der  letztem  daraus  zu  erklären;  nur 
dafs  er  den  Paracelflfchen  Mercurius  mit  dem  Nah- 
men Spiritus  belegte.  Diefem  gab  er  übrigens  die- 
felben  Eigenfchaften  , welche  Paracclfus  dem  Queck- 
fllfacr  beigelegt  hatte  , dafs  nämlich  alle  Beffandtheile 
der  Körper  dadurch  verflüchtigt  werden.  Das  Salz 
hingegen  ifl:  der  Grund  der  feuerbeftändigen  Eigen- 
fchafc  der  Körper,  und  der  Schwefel  erzeugt  die  Far- 
ben , die  Wärme,  und  verbindet  den  Spiritus  mit 
dem  Salze  ^ui  Magen  findet  auch  er  ein  falires 
Ferment,  welches  mit  dem  Schwefel  der  Speifen  den 
Chylus  bildet:  diefer  braufet  im  Herzen  auf,  weil 
Salz  und  Schwefel  mit  einander  entzündet  werden, 
und  fo  entfteht  die  Lebensflamme,  die  alles  durch- 

C c 2 dringt 

{{7)  Charleton  oeconom.  animal,  p.  i8-  19. 

88)  ö.'/.  p.  86. 

89)  IVUlis  de  fennentat.  p.  3.  4.  6.  (Opp.  4.  Genev.  1680.) 
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dringt  Im  Gehirn  werden  die  Lebensgeifter 

durch  eine  wahre  Deflillatioh  abgefondert 
in  den  Gefäfsen  des  Hoden  wird  ein  Elixir  aus  den 
Beftandtheilen  des  Blutes  gezogen  , in  der  Milz  aber 
der  erdige  Theil  zurückbehalten,  und  dagegen  ein 
neues  Ferment  dem  Blute  mitgetheilt  ^0*  Daher  iil 
das  Blut  felbft  als  eine  zur  Gährung  geneigte  und  be- 
'lländig  derfelben  ausgefetzte  Feuchtigkeit  zu  betrach- 
ten, und  in  diefer  Rückficht  mit  dem  Wein  zu  ver- 
gleichen Gährungslloff  nämlich  oder  Ferment 

wird  eine  jede  Feuchtigkeit , in  welcher  Spirituf, 
Schwefel  oder  Salz  auf  gewiffe  Weife  vorwalten 
Daher  entilehn  auch  alle  Krankheiten  aus  Fehlern 
diefer  Gährungsftoffe , und  der  Arzt  ifi:  durchaus  mit 
einem  Weinkellner  zu  vergleichen,  indem  beide  blos 
daraufzu  fehn  haben,  dafs  die  nöthigen  Gährungen 
regelmäfsig  erfolgen , dafs  kein  fremder  Stoff  den 
Wein  des  Lebens  verunreinige,  die  Gährungen  fföre, 
‘oder  fie  zu  unordentlich  mache  ^0* 

. ’ 54- 

Dahin  war  es  alfo  um  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  mit  der  Medicin  gekommen,  dafs  man 
das  Leben  des  thierifchen  Körpers  fall  für  nichts  ach- 
tete, als  für  einen  chemifchen  Procefs;  dafs  die  un- 
felige  Sucht,  alles  zu  erklären,  gar  keinen  Unter- 
fchied  mehr  zwifchen  gemifchten  und  organifchen 
Körpern  anerkannte ; und,  was  das  Schlimmffe  war, 
dafs  man  die  Krankheiten  diefem  Wahne  gemäfs  be- 
ll an- 


90)  Daß  p.  16.  17.  90  P* 

91)  Dirf.  de  febiib.  p.  70, 

94)  Daß.  p.  75. 


92)  Daß.  p.  19. 


; 


95)  Daß.  p.  20. 
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handelte.  In  England,  wie  in  Holland,  fand  diefeSpe- 
culation  defto  mehr  Beifall,  je  mehr  man  bei  den  ein- 
iijal  gemachten  chemifchen  Entdeckungen  ftehn  blieb, 
wnd  diefe,  voreilig  genug,  fogleich  auf  das  ganze 
Reich  der  Natur  anzu  wenden  fuchte.  U^tUis  bemühte 
fich  befonders  die  Fieberlehre  durch  feine  chemifche 
Theorie  zu  erläutern:  das  Fieber  beliebt  nämlich  nach 
ihm  blos  in  einem  widernatürlichen,  gewaltfamen 
Aufbraufen  des  Bluts  und  anderer  Säfte  des  Körpers, 
welches  theils  durch  äufsere  ürfachen,  theils  durch 
innere  Fermente,  in  die  der  Nahrungsfaft  verwan-, 
delt  wird,  wenn  er  in  die  ßlutmaffe  übergeht,  er- 
zeugt wird  Das  Aufwallen  der  thierifchen  Gei- 
ßer ift  die  Urfache  des  eintägigen,  des  Salzes  und 
Schwefels  der  anhaltenden  Fieber  von  hitziger  Art, 
und  durgh  ein  bösartiges  äufseres  Ferment  werden 
bösartige  Fieber  hervorgebracht  ^0*  So  entßehn  die 
Pocken  von  Gährungs  - Saamen  , welche  durch  einen 
äufsern  Anlleckungslloff  in  Thätigkeit  gefetzt  wer- 
den ^0'  Alle  Krämpfe  und  Zuckungen  entliehen  von 
der  Explofion  des  Salzes  und  Schwefels  mit  den  thie- 
rifchen Geißern : auch  die  hypochondrifchen  und  hy- 
ßerifchen  Befchwerden,  die  ihren  Grund  in  Zerrüt- 
tung der  thierifchen  Geißer  haben  , und  durchaus  aufs 
Gehirn  fich  beziehen,  nehmen  ihren  erßen  LJrfprung 
aus  einer  mangelhaften  Pveinigung  des  Blutes  in  der 
IMiiz,  wo  allb  ein  fchlechter  Gährungsßoff,  mitSalz 
und  Schwefel  überladen,  fich  mit  den  thierifchen  Gei- 
ßern verbindet  und  diefe  zerrüttet  Der  Scorbut 

” ■ Cc  3 ent- 

« 

96)  Daf.  p.  78.  f-  97)  öd/,  p.  106, 

99)  Derf.  de  morb.  convulf.  p.  6. 


. 98)  Daf.  p.  172, 
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entflieht  von  einer  VerderbniTs  des  iBIiits , die  dem 
Schaalwerden  oder  dem  Kahn  des  Weins  ähnlich 
ifl:  Die  Gicht  ift  nichts  anders,  als  eine  Gerin- 

nung der  verdorbenen  ernährenden  Säfte  mit  den 
fauer  gewordenen  thierifchen  Geiftern,  fo  wie  der 
Vitriolgeifl;  mit  dem  Weinfteiq  - Oehl  ein  Qoagiilum 
macht  0*  Wirkung  aller  Arzneimittel  wird  am 

beflicn  aus  ihrem  Effect  auf  die  Gährungsftoffe  er- 
klärt ' Schweifstreibende  Mittel  werden  fehr  em- 

\ 

pfohlen  und  für  herzflärkend  gehalten,  weil  fie  den 
Schwefel- Gehalt  des  Bluts , die  wahre  Nahrung  der 
Lebensfiamme,  vermehren^).  So  verbeffern  herz- 
ilärkende  Mittel  auch  die  thierifchen  Geifter,  und 
lixiren  das  zu  flüchtige  Blut  Darin  weicht  aber 
Willis  von  den  ächten  Chemikern  feiner  Zeit  gänzlich 
ab,  dafs  er  den  Aderlafs  als  ein  vortreffliches  Mittel, 
' um  die  widernatürliche  Gährung  zu  mäfsigen  , in  den 
meiHen  Krankheiten  empfiehlt. 

Mit  Nathanael  liighmorc  (S.  265.)  führte  Willis 
einen  nicht  fehr  intereffanten  Streit  über  den  Sitz  der 
Hypochondrie  und  Hyllerie.  Higlimore  glaubte  eben- 
falls gefunden  zu  haben,  dafs  die  Verirrung  der  thie- 

I 

rifchen  Geifter  in  die  Blutmaffe  jene  Krankheiten  er- 
regen aber  er  nahm  den  Sitz  der  hyfterifchen  Be- 
fchwerden  in  den  Lungen  an,  weil  die  wichtigften 
Zufälle  fleh  auf  diefes  Organ  beziehen  DieHypo- 

chon- 

loo)  Daf.  p.  147.  ^ 

1)  Derf.  de  ^nim.  briit.  p.  306. 

2)  Dejf.  pliarmaceut.  ration.  tom.  1.  p.  63. 

3)  Dn/:  p.  119,  4)  Daß  p.  148.  ,/ 

5)  Highmore  de  pafT.  hyfter.  et  hypochondr.  p,  92.  (13.  Jen.  1677.) 

6)  Daß  p.  33.  ...  ' ■ 
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chondrie  hingegen  habe  ihren  Sitz  im  Magen  , wo  der 
GährungsIloiT,  der  durch  die  natürliche  Wärme  des  Ma- 
gens unterhalten  wird,  in  Säure  übergeht,  dergeftalt 
die  Verdauung  Hört  und  die  thierifchen  Geiller  zerrüt- 
tet 0-  dagegen  luchte  dem  Gehirn  unddemNer- 
venfyftem  den  Sitz  diefer  Krankheiten  zu  vindiciren 
Man  fleht  aber  auch  aus  Highmore's  Schrift  deutlich, 
wie  fehr  er  in  der  Hauptfache  dem  chemiatrifchen  Sy- 
ftem  zugethan  war,  und  wie  fehr  diejenigen  irren, 
die,  w'ahrfcheinlich  ohne  das  Buch  felbft  gelefen  zu 
haben,  ihn  zu  einem  Gegner  der  Chemiatde  machen, 
weil  er  gegen  IFdlis  gefchrieben  hat. 

55. 

Manche  an  fich  wichtige  Entdeckungen,  die 
befonders  in  England  gemacht  wurden,  fchienen  im- 
mer mehr  die  Richtigkeit  der  chemifchen  Theorieen 
zu  erweifen.  Wir  haben  oben  (S.  116.  121.  f}  ge- 
fehn,  dafs  die  Entdeckung  des  Sauerfcolfs  zur  Erfin- 
dung einer  Theorie  des  Lebens  Gelegenheit  gab, 
welche  in  den  neueflen  Seiten  wieder  hervor  gefucht 
und  als  eine  originelle  ausgerufen  worden  ift.  Mayow 
nämlich,  der  Erfinder  diefer  Theorie,  glaubte,  dafs 
die  falpeterluftigen  Theilchen  der  Atmofphäre , oder 
der  Grundftoff  der  Salpeterfäure , fich  mit  den  falzig- 
fchwefligen  Theilen  des  Blutes  ini  Herzen  mifchc, 
und  dergeftalt  die  Lebensgährung  erzeuge,  und  dafs 
die  tliierifchen  Geifter  wahrfcheinlich  folche  falpeter- 
luftige  Theilchen  feyn.  Auch  leitete  er  die  Fieber 

C c 4 fchon 

7)  Daf.  p.  170.  18  r.  188. 

8)  fnuis  aftectus  hyfter.  ct  hypochondr.  pathologia  fpafinodica  vin- 

dicata,  in  opp. 
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' fchon  znm  Theil  von  dem  zu  häufigen  Uebergang  je- 
ner falpeterluftigen  Theilchen  aus  der  Atmofphäre  in 
das  Blut  her.  (S.  122.)  Eine  ähnliche  Meinung  trug 
auch  Lower  vor.  (S.  122.) 

Die  Bewegung  der  Mufkeln  erklärte  ein  ande- 
rer Engländer,  Wilh.  Crootte  t anfangs  Prof,  in  Cam- 
bridge, und  dann  Arzt  zu  London,  durch  das  Auf- 
braufen  des  Nervenfaftes  oder  der  thierifchen  Gei- 
fler,  die  er  Mayow  für  falpeterluftig  kielt,  mit 
den  fchwefligen  Theilchen  des  Bluts',).  Und  Wilh. 
Co/(?  verband  in  feiner  Abhandlung  von  den  Abfonde- 
rungen  die  Helmont- Willififche  Lehre  von  den  Fer- 
menten mit  der  Cartefianifchen  Theorie  von  den  Sie- 
ben, Jndem  er  'zugleich  auf  die  Geltalt  und  Gröfse 
der  Poren  und  ihr  Verhältnifs  zu  den  durchzufeigen- 
den  Partikelp  Ilückficht  nahm 

Als  blofse  Nachbeter  von  Hdmont  und  Sylviuf 
find  uns  zwei  Engländer  aus  diefer  Periode  bekannt, 
Joh.  Rogers  und  Franz  Crajs.  Der  erfeere  nahm  fünf 
• Digeltionen  llatt  der  fechs  HelmontYchen  an,  die  er 
ciryloßs  t chymoßs  t haematofis  ^ pneumatoßs  und  jpervia- 
toßs  nannte  ^0?  Franz, Oo/r' trug  die  Sylvifche 

Fieberlehrc  mit  der  Humoral  - Theorie  der  altern 
Dogmatiker  in  Verbindung  vor,  indem  er  b^i  den 
Wechfelfiebern  zwar  hauptfächlich  auf  Verltopfung 
des  Pankreas,  aber  zugleich  bei  den  einzelen  Arten 

I def- 

9)  Croo7ie  de  ratione  motus  mufeulorum , p.  25.  24.  fg-  Lond. 
1664.) 

16)  Cole  de  fecretione  animali , p.  22.  32.  73.  (13.  Hag.  Com, 
l68i) 

11)  analem  inauguralia  de  quinque  humorum  concoctioni- ' 

bus,  S.  Lond.  1664. 
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deflVlben  auf  das  Vorwalten  der  Cardinalfäfte  der" 
Alttn  Rücklicht  nahm 

v 56. 

Aber  gerade  in  England  wurden  auch  die  erllen 
Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der  chemifchen  Erklä- 
rungen von  einem  Mann  erhoben,  der  zwar  in  an- 
derer Rückficht  die  Grundfätze  des  Helmont  und  Qr- 
annahm,  allein  durch  feine  treffliche  Experi- 
mentir- Methode  aufserordentlich  viel  zu  den  fchnel- 
lern  Fortfehritten  der  rationellen  Phyfik  beitrug.  Ro- 
bert iffc  es,  dem  wir  die  erllen  richtigem 

Einficliten  in  die  Lehre  von  den  Elementen  und  Ur- 
lloffen  der  Körper  verdanken.  ln  feinem  Jcepiical 
chymifl-,  der  fchon  1661  herauskam,  fucht  er  Zwei- 
fel gegen  die  Exillenz  fowohl  der  bis  dahin  angenom- 
menen peripatetifchen  Elemente , als  auch  der  chemi- 
fchen Uritoffe  zu  erregen.  Die  erllen  Elemente  aller 
Körper  feyn  Atome  von  verfchiedener  Geftalt  und 
Gröfse,  durch  deren  Zufaminentreten  die  gewöhnlich 
fogenannten  Elemente  entftehn.  Man  könne  die  Zahl 
der  letztem  weder  auf  die  vier  peripatetifchen,  noch 
auf  die  drei  chemifchen  einfehränken : auch  feyn  diefe 
Elemente  nicht  unwandelbar , fondern  gehn  in  ein- 

Cc  5 ander 

12)  Croß  diflT,  de  febre  intermittente,  16.  Oxon.  i66S?,  p.  6.  39. 

13)  Geb.  zu  Youghall  in  Irland  1626.  Er  war  der  fiebcnte  Sohn 
von  Richard  Lord  Enyle,  Baron  Youghall,  Vifcount  Dung^-. 
van,  Graf  Corke,  Grofs - Schatzmeifter  von  Irland,  ln  den 
italienifchen  Schulen  hatte  er  fich  gebildet,  in  der  Folge  ver- 
band er  fich  mit  den  erften  Stiftern  der  Societät  der  Wilfen- 
fchaften  (S.  304),  um  nach  Baco's  Vorfchriften  und  Galileis 
Multer  die  Experimental- Phyfik  zu  bearbeiten.  Er  ftarb  1691. 
(Vergl.  the  life  of  the  honourable  Robert  Boyle , vor  dem  el  - 
ften Theile  der  IVorks  ofR.  Boyle.  fol.  Lond,  1744.) 
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ander  über  Das  Feuer  fei  durchaus  nicht  das 
Mittel,  diefe  Elemente  zu  crforfchen,  da  Salz  und 
Schwefel  durch  das  Zufammentreten  mehrerer  ein- 
facher Stoffe  während  der  Action  des  Feuers  vielmehr 
erzeugt  werden Er  zeigt  ferner,  dafs  die  che- 
mifche  Theorie  der  Qualitäten  hüchlfl  mangelhaft  und 
liDgewifs  ift,*  da  fie  Dinge  als  erwiefen  vorausfetzt, 
deren  Exiftenz  fehr  z\^eifelhaft  iff,  und  deren  An- 
nahme den  Erfcheinungen  der  Natur  oft  fchnurgerade 
widcrfpricht  Dies  alles,  befonders  die  Erzeu- 

gung der  chemifchen  Stoffe  bei  * den  Operationen, 
fucht  Boyle  durch  eine  Menge  der  lehrreichften  Ver- 
fuche  in  das  klärlle  Licht  zu  fetzen  einem 

eigenen  Auffatze  *3  zeigt  er  die  Unzulänglichkeit 
der  Sylvifchen  Hypothefen  von  der  Allgemeinheit 
der  Säuren  'und  Laugenfalze.  Wie  fehr  übrigens 
diefer  grofse  Naturforfcher  der  Cartefianifchen  Philo- 
fophie  zugethan  war,  fieht  man  fehr  deutlich  auch 
aus  feiner  Abhandlung  über  die  fpecififchen  Arznei- 
mittel. Die  Wirkung  derfelben , fo  wie  der  chemi- 
fchen Auflöfungsmittel  überhaupt,  werde  nicht  fo- 
wohl  durch  die  finnlichen  Eigenfchaften , als  durch 
die  Figur  der  kleinfcen  Grundkörperchen  erklärt.  Da- 
bei komme  es  auf  das  Verhältnifs  der  Partikelchen 
der  Arzneimittel  zu  den  Po’-en  des  Körpers  und  zu 
den  Grundkörperchen  der  Säfte  an  Doch  könne 

man 

14)  Boyle's  fceptical  chymift,  p.  300.  f.  (Works,  vol.  I.) 

15)  D/iy:  p.  312.  16)  Da/;  p.  325. 

17)  Bojle  on  the  produciblenefs  of  chymical  pvinciples,  p.  382. 

*)  Deff.  reflections  upon  the  hypothefis  of  alcali  and  acidiun,  p.6c<. 
(Works,  rol.  III.)  > F.  2 

18)  Der/l  of  the  reconcileablcnefs  of  fpecjftc  inedicines  to  the  cor- 
pufcular  pliilofophy,  p.  308.  (WorkL  vol.  IV.) 
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man  auch  die  chemifchen  Eigenfchaften  der  Arznei- 
mittel fowohl  als  der  Säfte  mit  in  Anfchlag  bringen, 
um  durch  Neutralifirung  der  Säuren  und  Laugenfalze 
die  Wirkung  der  fpecififchen  Arzneimittel  zu  erläu- 
tern Sogar  die  Amulete  können  hiernach  ver- 

theidigt  werden,  in  denen  man  zwar  keine  offenbare. 
Qualität  bemerkt,  die  aber  vermöge  der  Geflait  und 
Gröfse  ihrer  Grundkörperchen  wirken.  Man  fieht, 
wie  wenig  felbfi:  diefer  grofse  Experimentator  lieh 
I von  den  Vorurtheilen  feiner  Zeit  loszumachen  im 
Stande  war,  und  wie  er  durch  dergleichen  Ideen  das 
wieder  einrifs , was  er  gebaut  hatte. 

57- 

Auch  in  Deutfchland , wo  man  von  jeher  dem 
Auslande  nachzubeten  gewohnt  war,  und  wo  auch 
itzt  die  chemifche  Theorie  fo  allgemein  angenom- 
men  wurde , dafs  ein  Arzt  in  Liegnitz , Martin 
Kcrger,  alle  Fieber  ohne  Aderlafs  und  andere  Mit- 
tel, blos  durch  chemifche  Reagentien  heilen  zu  kön- 
nen vorgab  ; auch  in  Deutfchland  fingen  einige 
vorurtheilsfreie  Männer  an,  fich  dem, einreifsenden 
Strome  der  Chemiatrie  , obwohl  mit  nicht  fehr 
glücklichem  Erfolge,  zuwiderfetzen.  Hermann  Co«- 
W«^(S.  34.),  der  gelehrtere  Arzt  feiner  Zeit,  ver- 
warf nicht  allein  die  alchymiftifchen  Mittel  und  die 
hermetifche  Medicin  fondern  er  lehrte  auch  aus- 
drücklich , dafs  die  Chemie  in  ihrem  dermaligen  Zu- 
ilande  beffer  zur  Vervollkommnung  der  Pharmacie, 

als 


ip)  Daf.  p.'3IO.  915. 

20)  Kerger  de  fennentatione,  p.  2$Q.  (4.  Witteb.  166},) 

21)  Corning  de  hermetica  medicina.  4.  Helmft.  l66p. 


412 


XriT.  Ahfchnitt. 

als  zur  Berichtigung  der  Phyfiologie  und  Pathologie 
benutzt  werden  könne , dafs  die  chemifchen  Princi- 
pien  nicht  als  folche  in  den  thieriTchen  Körpern  prä-  . 

I exitliren , und  dafs  es  höhere  Kräfte  gebe,  die  in 
der  organifchen  Welt  nicht  von  der  Form  und  Mi- 
fchung  der  Materie  abhängig  feyn  •*■*).  Sein  Gegner 
war  Olaus  (S.  55.)?  der  Sylvifchen 

Schule  erzogen,  nicht/allein  die  Präexiflenz  der  Salze 
in  den  organifchen  Körpern  behauptete , fondern 
auch  die  ganze  Sylvifche  Materia  medica  eifrig  in 
Schutz  nahm  ln  Kopenhagen  , wo  Borrick  leb- 

te, fand  die  Chemiatrie  überhaupt  viel  Beifall,  da 
felbfl  das  Anfehn  des  vielgeltenden  Thomas  BartholU 
nus  keine  ihrer  geringften  Stützen  war.  Er  ftimmt© 
zwar  mit  feinem'  Freunde  Guy  Patin  darin  überein, 
dafs  der  Spiefsglanz,  unvorfichtig  verordnet,  eines / 
der  ftärkften  Gifte  fei  "“O«  allein  dagegen  nahm  er  den 
fauren  Grundlloff  der  Lymphe  und  das  Dafein  der 
Lebensfiamme.  im  Herzen  in  Schutz.  Nur  wich  er 
darin  von  der  Meinung  des  Jak.  Holfle  ^ des  Verfall' 
fers  einer  eigenen  Schrift  über  diefe  Materie,  ab,  dafs 
nicht  der  Nervenfaft  otler  die  Pvadical- Feuchtigkeit 
die  Flamme  desLebe^is  unterhalte,  fondern  er  glaubte, 
dafs  der  fettige  Chylus  dazu  gefchickter  fei,  welches 
ihm  die  fortdaurende  Action  des  Herzens,  bei  unter- 
drücktem Einflufs  derNervenkraft  in  daffelb'e,  zu  be- 
llätigen  fehlen  * > 

58. 

22)  DifT.  ihtroductio  in  univerf.  art.  med.  ed.  Hoffm.  4.  Hai.  1726. 

23)  Borrkit  de  ortu  ec  progreiTu  chemiac,  4.  Hafn.  1674. 

24.)  Burtliolm.  Cent.  III,  ep.  16.  p.  63.  V ' 

25)  Derf.cQM.  II.  ep.  51.  p.  572.  cp.  69.  P-  627. 

26)  Dcrf,  de  flammula  cordis p.  10.  53.  (8.  Hafn.  1666.)  • 
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58. 

Die  Einwürfe,  die  in  den  Niederlanden  felbft 
von  febr  wenigen  Aerzten  gegen  die  Helmontfchen 
und  Sylvifchen  Hypothefen  gemacht  wurden,  waren 
nicht  fehr  bedeutend.  Bernhard  Swalvey  Arzt  zu 
Harlingen,  betrat  einen  indirecten  Weg- mit  grofser 
Furchtfaiiikeit  und  Vorficht,  da-  es  ihm  gefährlich 
•dünkte,  den  Götzen , dem  Alles  opferte,  geradezu 
als  ein  Gefchöpf  der  Einbildungskraft  darzullellen. 
Er  liefs  den  Magen  fich  befchweren,  dal’s  ihm  und 
dem  in  ihm  enthaltenen  Ferment  zu  vieles  aufgebiir- 
det  werde,  dafs  aus  ihm  nicht  die  Dünlle  entftehn, 
wodurch  der  Kopf  eingenommen  und  Nervenkrank- 
heiten erzeugt  werden  ^0?  dafs  er  zu  oft  mit  chemi- 
fchen  Arzneien,  mit Spicfsglanz  und  fehweifstreiben- 
den  Mitteln  belälligt  werde  dafs  er  in  vielen 

Krankheiten  fymptomatifch  leide,  ohne  den  Grund 
der  Krankheiten  zu  enthalten  ^0-  zweien  andern 
Schriften  trug  Swalve  befcheidene  Einwendungen  ge- 
gen die  Allgemeinheit  der  Säure  und  des  Laugenfal- 
zes, als  freier  Stoffe,  und  gegen  den  Sitz  der  Wech- 
felfieber  im  Pankreas,  vor  ^°) : allein,  wie  wenig 
diefe  Einwendungen  beherzigt  wurden  , das  lehrt 
, die  folgende  Gefchichte.  Auch  Andreas  Caßtus  war 
ein  Prediger  in  der  Wüffe,  wenn  er  die  Praexiffenz 
der  freien  Säure  und  des  Laugenfalzes  in  den  Säften 
des  Körpers  läugnete,  und  das  Aufbraufen  des  pan- 

t krea- 

37)  Svjalve  vcntriculi  querelac  ct  opprobn'a , p.  24,6.  (ij.  AÄft. 
1664.) 

38)  Da/:  p.  20;.  257.  29)  Daf.  p,  253. 

30)  Dcf.  alcali  et  acidum.  I2.  Amft.  1670.  und  Pancreas  pancvcnts, 
12.  Amlh  1663. 
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kreatifchen  Saftes  mit  der  Galle  in  Zweifel  zog  ^0* 
Wilh.  Parent't  Einwürfe  gegen  das  Syivifche  Syflem 
beziehen  fich  blos  auf  den  praktifchen  Theil  deflel- 
ben.  Er  fucht  zu  erweifen  , dafs  die  flüchtigen  Salze 
und  fchweifstreibenden  Mittel  zur  Kur  der  bösarti- 
gen Fieber  unzulänglich  und  oft  nachtheilig  feyn, 
dafs  man  dagegen  mit  ausleerenden  Mitteln  nicht  fei- 
ten viel'  mehr  ausrichte  Dagegen  vertheidigto 

Jak.  van  Hacüicn  die  Helmont* Syivifche  Theorie  von 
der  Ent/lehung  der  Brüll: -Entzündung  aus  Säure  der 
Lymphe,  und  verwarf,  wie  Hßltnor.t.,  den  Aderlafs 
in  diefer  Krankheit  : und  Paul  Barbette  (S.  185.) 
leitete  mit  feinem  Commentator  Friedr.  Dekkers  fall 
alle  und  jede  Krankheiten  von  Verdickung  der  Lym- 
phe durch  fanre  Schärfe  her.  Diefe  Einförmigkeit 
der  Erklärung,  die  einem  jeden  unbefangnen  Lefer 
aufs  iinangenehmfte  auffallen  mufs,  fcheint  damals 
Niemanden  beleidigt  zu  haben  ^0*  Auch  Johann 
Wolferd  Senguerd  (S.  127.)  beweifet  in  feiner  Phyfio- 
logie  diefe  armfelige  Einförmigkeit,  indem  er  durch 
Gährung  und  chemifche  ProceflTe  alle  Gefchäffte  des 
Körpers  bis  auf  die  Zeugung  zu  erklären  fucht 

59- 

Als  einer  der  wichtigften  und  berühmteren  Leh- 
rer diefer  chemifchen  Schule  wird  gewöhnlich  Otto 

Tache~ 

51)  Cafflus  praef.  Tob. dilT.  de  triumviratu  inteftinali  cum 
fuis  effervefcentlis.  4.  Groening.  1668. 

32)  Parent  methodus  fanandi  pefte  adfectos.  8-  Leod.  1669.  Dejf. 
dialogus  inter  Hippociatem , Pavacelfum  ec  Thcmiloaem.  12! 
Leod.  1671. 

33)  vau  Hadde?t  pleuiis  genefmgd  zonder  aderlaeten.  8-  Amft.  1660, 

3.4)  Bai  bette  praxis  medica,  ed.  Hanget.  4.  Genev.  l683.  ^ 

35)  Senguerd  philofophia  naturalis.  4.  Leid.  1681. 
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Tachenius  ^ aus  Herford  in  Weftphalen , genannt.  In- 
deflen  lernt  man  aus  feinen  Schriften  weder  neue 
Grunde  für  die  Clfemiatrie  kennen , noch  belohnt 
fich  das  Studium  derfelben  auf  irgend  eine  andere 
Weife.  Er  war  indeffen  einer  der  erllen  Aerzte  , die 
in  Italien  die  neue  Lehre  auszubreiten  fuchten.  Die 
italienifchen  Schulen  hingen  zum  Theil  noch  lehr  eif- 
rig an  dem  Galenifchen  Dogmatifmus  und  der  Hippo- 
kratifchen  Methode.  Tachehius^  der  einen  grofsen 
Theil  feines  Lebens  in  Padua  und  Venedig  zubrachte, 
wählte  alfo,  um  der  neuen  Lehre  in  Italien  Eingang 
2U  verfchaffen , das  fehr  wirkfame  Mittel,  dafs  er 
nicht  blos  die  Uebereinftimmung  der  chemifchen 
Grundfütze  mit  der  Theorie  der  ältellen  dogmatifchen 
oder  Hippokratifchen  Schule  zeigte,  fondern  felbft 
darzuthun  fuchte,  dafs  Hippokrates  der  Stifter  der 
chemifchen  Schule  gewefen  fei.  Ich  habe  fchon  oben 
52.  diefes  Abfphnitts)  bemerkt,  dafs,  wenn  man 
die  pfeudhippokratifchen  Schriften  als  ächte  anfieht, 
es  fehr  leicht  werden  mufs,  das  Humoral -Syftem  der 
altern  Dogmatiker  mit  der  Schärfen- Theorie  des  Syl- 
viiis  in  Harmonie  zu  bringen.  Tuckenius  fuchte  den 
Urfprung  des  allgemeinen  thierifchen  f'erments  aus 
Feuer  und  Wafler  zu  erklären,  deren  erfteres  er  mit 
der  Säure,  letzteres  mit  dem  Laugenfalze  für  einerlei 
hielt  undf  leitete  den  Urfprung  der  Krankheiten 
ebenfalls  aus  Fehlern  des  Ferments  und  aus  dem  Her- 
vorllechen  der  Säure  oder  des  Laugejofalzes  her 

Als 

56)  rrtc/««j«jjde  movbönim' principe,  p.  23.  (12.  Osnsbr.  1678  ) 
Deß  Hippocr.  chemic.  p.  17.  (i3,  Vfnet.  1666O 
37)  Ö#  Kh’P*  cbem.  p.  75. 
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Als  Verdienfl:  wird  es  ihm  gewöhnlich  angerechnet, 
dafs  er  das  vegetabilifche  Laugenlalz  nach  dem  fehr 
langfamen  Verbrennen  der  Pflanzen  bei  geringer 
Hjtze,  ohne  Ansbriich  der  Flamme,  aus  der  Afche 
auslaugcn  lehrte  Das  ■zurückbleibende  bräun- 

liehe  Kräuterfalz , welches  man  Tachenif’chcs  zu  nen- 
nen pflegte , hielt  man  irriger  Weife  für  leifenartig, 
und  fchrieb  ihm  befondere  W'^irkfamkeit  zur  Auflö- 
! fung  der  verdickten  Lymphe  zu.  Mit  Repht  hat  man 
dies  unreine  Gewächs- Alkali  in  neuern  Zeiten  ver- 
worfen. 

t 9 

6o. 

Dafs  in  Italien  fogar  die  neue  chemiatrifche  Pra- 
xis einigen  Beifall  erhielt,  dafs  alfo  Tüchenius  nicht 
vergebens  gearbeitet  hatte,  fleht  man  aus  der  Schrift 
des  Lucas  Anton  Pörtius ^ der  in  Pvom  und  Neapel 
die  Arzneikunfl;  lehrte.  Den  Aderlafs,  den  Helmont 
mit  nicht  unwichtigen  Gründen  verworfen , mehrere 
chemifche  Dogmatiker  aber  mit  ihrer  Theorie  den- 
noch zu  reimen  gewufst  und  öfters  dringend  empfoh- 
len hatten,  beftritt  Portim  als  eine  unnütze  und  fchäd- 
liche  Operation,  und  man  darf  dreifl:  behaupten,  dafs 
bis  auf  die  neueften  Zeiten  nichts  fo  Hark  gegen  den 
Aderlafs  gefagt  worden  ift,  als  man  hier  in  Form  ei- 
nes Gefprächs  • zwifchen  Galen  \\v\6  Er aßßratuf  ^ IVillu 
und  Helmont  vorgetragen  findet.  Man  weifs  54.), 
dafs  IFiUif  den  Nutzen  des  Aderlaffes,  trotz  feiner 
Chemiatrie,  kräftig  vertheidigte.  Gegen  diefen  rich- 
tet Portiuf  feine  vorzüglicllen  W'^affen.  Er  fucht  zu 
zeigen , dafs  durch  den  Aderlafs  die  Säfte  nicht  ver- 

bef- 


38)  Daß  p.  100.  f. 
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beflert  ^ und  dafs  die  StofTe,  welche  aus  dem  Blut© 
in  Krankheiten  niedergefchlagen  werden , durch  dea 
Aderlafs  nicht  ausgeleert  werden  können  Es  fei 

überhaupt  fehr  zweifelhaft,  ob  das  Blut  alle  die  Stoffe 
enthalte,  die  Wiäis  darin  annehme,  ob  folche  Gäh- 
rungen  und  Explofionen  darin  vorgehn,  oder  ob  die 
Verderbniffe  der  Säfte  nicht  vielmehr  in  den  Organen 
der  Abfcheidung  felbft  erfolgen  ^0*  Soviel  fei  aus* 
gemacht,  dafs  im  Blute  felbfl:  die  Lebenskraft  vor- 
handen fei,  die  durch  jeden  Aderlafs  aufs  nachthei- 
ligfte  gefchwächt,  und  fo  Kochung  und  Krife  geftört 
werden  muffen  Im  Verlaufe  der  Krankheit 

fchwellen  die  Gefäfse  oft  von  dem  ausgedähnten  Blute 
an,  ohne  dafs  wahre  Vollblütigkeit  dabei  anzuneh- 
men und  deswegen  ein  Aderlafs  uothwendig  fei 
Die  wahre  Vollblütigkeit  werde  am  bellen  durch  Ent- 
ziehung der  Nahrung  und  durch  Harke  Leibes- Uebung 
gehoben  In  wahren  Entzündungen  habe  man 

mehr  auf  den  örtlichen  Reiz,  auf  die  Helmont’fcha 
flßina  (S.  36i,)>  als  auf  die  Menge  des  Bluts  oder  den 
Orgafmus  deffelben  Rückficht  zu  nehmen  und 

in  allen  rheumatifchen  Entzündungen  fei  die  Vermin- 
derung der  Blutmaffe  eher  nachtheilig , als  nütz- 
lich ^0*  Sogar  nach  unterdrückten  gewohnten  Blut- 
Ausleerungen  werden  die  Zufälle  nicht  immer  durch 
den  Aderlafs  gemindert:  auch  hier  müffe  man,  wie 


über- 


/ 


39)  Vortii  Erafiftratus,  f.  de  fanguinis  mifllone,  p.  24,  (g.  Rom. 


i6i2. 


40)  Daf.  p.  1(57. 
42)  Daf.  p.  45.  46. 
44)  Daf  p.  66.  70. 
46)  Daf.  p.  107.  f. 


41)  Daf  p.  38.  238, 
43)  Daf  p.  59. 

45)  Daf  p.  86. 


SprengeU  Gefch.  dtr  Artutik,  4.  Th,  • ' D d 
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iiberall,  das  Verhältnifs  der  Lebenskraft  mit  in  An« 
fchlag  bringen  Dies  alles  wird  auf  eine  fo  inter- 
effante  Art  durch  Beifpiele  erläutert,  dafs  man  in  der 
That  wünfchen  mufs,  die  neuern  Hämatophoben  kenn- 
ten diefes  feltene  Werk.  Nur  in  dem  einzigen  Falle 
läfst  Portiuf  den  Aderlafs  zu , wenn  der  heftige  An- 
drang des  Bluts  in  edle  Theile  eine  gefährliche  2er- 
reifsüng  der  Gefäfse  fürchten  läfst 

6i. 

Auch  Lucas  Tozzis  und  Carl  Mufitaniu  *)  Schrif- 

ten liefern  Beweife,  wie  geneigt  manche  italienifche 
Schriftfteller  waren,  die  chemifchen  Bereitungen  den 
Galenifchen  und  Arabifchen  vorzuziehen,  und  wie  viel 
der  Aderlafs  an  feinem  Anfehn  Verlobten  hatte  Mei- 
llentheils  aber  fuchten  die  Italiener  noch  immer  die 
Uebereinftimmung  der  Grnndfätze  der  altern  dogmati- 
fchen  Schule  mit  den  chemiatrifchen  Ideen  zu  zeigen, 
wie  dies  Pompejus  SacchPs  Beifpiel  beweifet.  Er 
fucht  überall  zu  zeigen,  dafs  Wiäis  und  Meinun- 

gen von  der  Gährung  und  Fäulnifs  dafs  fogar  die 
Kurmethode  der  Neuern  mit  der  Galenifchen  überein- 
ftimme  und  dafs  wirklich  die  Galle  und  der  pan-  . 
kreatifche  Saft  mit  derh'Blute  zum  Herzen  gelangen 
und  dort  die  Lebensgährung  hervorbringen  Gröfs- 

ten- 

47)  Daf.  p.  i<to.  48)  Daf.  p.  56.  63. 

49)  Geb.  1640  zu  Avevfa  in  Neapel,  w.»id  Prof,  zu  Neapel,  dann 
päpftlicher  Leibarzt»  und  itarb  1717. 

f •)  Geb.  1639,  ward  Prof,  zu  Neapel,  f 1714, 

50)  Tozzi  medicinae  pars  tlieoretica  et  practica.  4.  Lion  ißgi.  Mh- 

fitani  pyvetologia.  4.  Neap.  1683.  , 

51)  Aus  Parma  gebürtig,  wo  er  auch,  fo  wie  zu  Padua,  Prof.  war. 

52)  Sacchi  iris  febrilis,  p.  95.  (g.  Gencv.  1685O 

53)  Daf.  p.  273.  54)  Daf  p.  117. 
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tentheils  folgt  er  dem  Tachstuns^  indem  er  die  Saure 
für  einerlei  mit  dem  Element  des  Feuers,  das  Alkali 
aber  für  das  Waffer  hält  Den  Aderlafs  verwirft 
er  nicht  ganz  1 verordnet  aber  doch  gröfstentheils 
in  Fiebern  folche  Mittel,  die  die  hervorftechenden 
chemifchen  Beftandtheile  des  Bluts  neutralifiren  faU 
len  ^0*  ähnliche  Art  fuchte  Alex.  P^fcoli^  aus 

Perugia,  Prof,  io  Rom,  die  Grundfätze  der  Alten 
mit  den  cherniatrifchen  zu  conciliiren.  In  feinem 
Werke  von  der  Natur  des  Menfchen  behauptet  er, 
der  Spiritus  des  Willis  und  Sylvins  fei  einerlei  mit  dem 
Mercurius  der  Paracelfillen , mit  dem  Aether,  der 
teria  primi  elementi  des  CarTefiiis  und  mit  dem  Feuer 
des  Empedokks  Diefer  Aether  bringe  die  FlüfTig- 
keit  der  Säfte  und  ihre  gährende  Bewegung  hervor 
von  der  letztem  hänge  alle  Wärme  des  thierifcheii 
Körpers  ab  Das  Oehl  und  Salz  fei  einerlei  mit 
dem  Element  der  Luft  der  Alten  Säure  laffa 

fich  zwar,  als  frei,  nicht  in  der  Maife  des  Bluts  fae- 
weifen,  aber  es  entliehen  doch  Wirkungen,  die  nur 
aus  dem  Aufbraufen  derfelben  mit  den  Laugenfalzea 
erklärt  werden  können,  fo  wie  der  ungelofchte  Kalch 
nothwendig  eine  Säure  enthalten  muffe,  weil  er  mit 
Wafler  aufbraufe  In  jenem  Aether  liege  auch 

der  Grund  der  widernatürlichen  Gährung,  welche  die' 
Fieber  erzeuge  Von  bösartigen  Fiebern  gebe  es 
zwei  Arten,  die  eine  entliehe  aus  Verdickung,  die 

D d 2 an- 

55)  De/P.  nov.  method.  fcbr.  curandi , p.  5 — 14. 

56)  Daf.  p.  37.  57')  Daß  p.  45-  80. 

5g)  Pafcoli^i  homine,  lib.  I.  p.  109.  iiG.  (4*  Rom.  1728.) 

59")  Daf.  p.  84,  6c)  Daf,  p.  87. 

60  Dsf,  p,  109,  60  p.  ^9.  ^0  P-  12^ 
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andere  aus  Auflöfung  des  Blutes  ^0*  Wechfel- 

fieber  haben  allezeit  ihren  Grund  in  einem  Ferment, 
welches  in  den  Drüfen  verborgen  ift,  und  daher  nur 
iü  beftimmten  Zeiten  Aufwallungen  erregt  Auch 
Michel  Angelo  AndrioUi^  Arzt  zu  Verona,  gehört  zu 
diefen  unbedingten  Anhängern  der  Chemiatrie.  Die 
meiften  Fieber  leitet  er  von  dem  widernatürlichen 
Aufbraufen  des  pankreatifchen  Saftes  mit  der  Galle 
die  Wechfelfieber  aus  Verllopfung  des  Pankreas 
und  die  Zehrfieber  aus  .fchlechter  Abfonderung  der 
thierifchen  Geifter,  die  die  ernährende  Flüfligkeit  bil- 
den , in  den  Drüfen  des  Gehirns  her  Bösartige 
Fieber  haben  ihren  Grund  in  einem  fpecififchen  Gifte, 
welches  die  Eiweifs- ähnliche  Feuchtigkeit,  wodurch 
die  Nerven  ernährt  werden,  verdirbt  Schweifs- 
treibende Mittel  empfiehlt  er  gegen  die  meillen  Fie- 
ber und  die  Ruhr  getraut  er  fich  nicht  ohne 
Opium  zu  kuriren  ^0* 

Endlich  nenne  ich  unter  diefen  italienifchen  Syl- 
vianern  den  fanatifchen  Joh.  Bapt.  Volpini^  Arzt  zu 
Afti,  in  deffen  Schrift  n^an  die  einförmigfte  Theo- 
rie  von  der  Säure,  als  allgemeiner  Urfache  der  Krank- 
vheiten,  findet,  die  alfo  gröfstentheils  aus  Verdickung 
der  Säfte  entftehn,  und  mit  Laugenfalzen  behandelt 
werden  müflen.  Den  Aderlafs  verwirft  er  durchaus, 
felbft  in  der  offenbaren  Bruft- Entzündung,  und  be- 
gnügt 

ö*'/*  P-  6s)  Daf.  p,  190. 

66)  Andriolli  enchyridion  (fic)  prgcticum  medicam,  p.  aia.  (4.  Ve. 

ner.  1700.) 

67)  Daf.  p.  ai6.  68)  Daf  p.  219. 

69)  Daf  p.  220.  7-0)  Daf  p.  238.  . 

71)  Daf  p.  152. 

72)  fpafmologia , f.  clinica  comracta.  4,  Aft.  171a 
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gnügt  fich  mit  dem  Opinm.  So  tadelt  er  auch  die  Be- 
griffe der  Alten  von  Derivation  und  Reviilfion.  ’ ^ 

62. 

Wie  fehr  die  Italiener  im  Anfang  diefes  Jahrhun- 
derts gewohnt  waren , chemifche  Erklärungen  von 
Krankheiten  zu  geben , fieht  man  unter  andern 
auch  aus  dem  ßeifpiel  des  übrigens  trefflichen  Be- 
obachters, Bernardin  Ramazzini  Ungeachtet  er 
fich  feiten  auf  kategorifche  Beflimmungen  der  Ur- 
fachen  der  Krankheiten  einläfst  , fo  bezeigt  er 
fich  doch  fehr  geneigt , die  Gerinnung  des  Bluts 
durch  Säuren  und  die  AuflOfung  deffelben  durch  Lau- 
genfalze als  die  Gründe  der  herrfchenden  Fieber  an- 
zufehn,  weil  die  Verfuche  mit  der  Infufion  diefes  zu 
lehren  fcheinen  Diefer  Theorie  gemäfs  gab  er  in 
der  Epidemie  von  1692.  Laugenfalze:  da  er  aber  fah, 
dafs  fie  keinen  Nutzen  ftifteten,  fo  nahm  er  feine  Zu- 
flucht  zu  den  Säuren  Jn  der  Epidemie  von  1691. 
hatte  er  fchweifstreibende  Mittel  und  flüchtige  Salze 
fehr  dienlich  gefunden  ^0*  • • Auf  ähnliche  Weife 
fuchte  auch  Dominicns  Mißichelli^  Wundarzt  zu  Rom, 
die  epidemifchen  Schlagflüffe , die  1705.  in  Rom  un- 
gemein  viele  Menfchen  wegrafften , durch  eine  fal- 
peterartige  Verdickung  der  thierifchen  Geifter  zu  er- 
klären , welches  ihm  noch  deutlicher  daraus  zu  erhel- 
len fchien,  dafs  diefe  Schlagflüffe  oft  auf  bösartige 
Fieber  zu  folgen  pflegten 

' D d 3 Zwei- 

79)  Geb.  1639  zu  Carpj  bei  Modena,  ward  Prof,  zu  Modena,  dann  - 
zu  Püdua,  und  ftarb  1714. 

74)  Ramazzini  orar.  p.  50.  (Opp.  4.  Genev.  1717.) 

75')  Def.  conftit.  epidem.  p.  206. 

76)  Daf.  p.  199.  ' 77)  Daf  p.  15p. 

78}  MiJlichelU  dell’  apopleflia,  4.  Rom.  1709. 
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Zweifel  und  Einwendungen  gegen  diefe  chemi- 
fche  Theorie  wurden  fall  nur  von  Dominicus  Sangui^ 
nettii  einem  Neapolitaner  , und  Jofeph  del  PapUy 
Leibarzt  des  Grofsherzogs  von  Tofcana,  erhoben. 
Der  letztere  fand  befonders  die  Gährung  im  Magen 
aus  fehr  guten  Gründen  unllatthaft,  und  liefs  blos  die 
Auflöfung  der'Spcifen  durch  den  Magenfaft  zu 
Eben  fo  wenig  gab  er  zu  , dafs  die  thierifchen  Geifter 
zur  Ernährung  des  Körpers  dienen  *0*  E**  wieder- 

holte diefelben  Gründe,  die  Boyle  fchon  vorgetragen 
hatte,  gegen  die  Elemente  der  Alten  und  gegen  di© 
chemifchen  Urlloffe^^),  und  gab,  nach  der  Theorie 
der  latromathematiker , die  Bewegung  des  Bluts  als 
demerften  Grund  der  thierifchen  Wärme  und  der  Gäh- 
rung an  *-5).  Die  letztere  läugnete  er  indeffen  fo  w’-e- 
aig  ganz,  dafs  er  vielmehr  den  Uebergang  des  Chylus 
in  das  Blut  durch  eine  weinartige  Gährung  zu  erklären 
fuchte 

Noch  mehr  Gewicht  und  Anfehn  erhielt  die  che- 
Hiiatrifche  Schule  in  Italien,  feitdem  mehrere  latro- 
mathematiker,  z.  B.  Bclliniy  Bazzicalnve  und  GiilieU 
mini,  diefe  Theorie  mit  der  mechanifchen  zu  vereini- 
gen und  fie’dergellalt  in  mathemati’fcher  Lehrform  vor- 
zutragen fuchten.  Diefes  wird  fchicklicher  bei  der 
Gefchichte  der  iatromaihematifchen  Schule  erzählt 
werden. 

63. 

79)  diff.  ifltro-phyficae.  4.  Neapel.  1^99. 

80)  dd  Papa  de  praecipuis  humoribus,  p.  ao.  (S*  LB.  173^.) 

81)  Daf.  p.  81.. 

82)  Daf.  p.  4 f.  lo.  II7. 

83)  Daf.  p.  62.  r. 

St)  p.  27*  > 
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I 

In  Frankreich  erhielt  die  Cheniiatrie  noch  wei^ 
mehr  Freunde,  aber  auch  mehr  Modificationen , als 
in  Italien.  Die  gehäfligen  Streitlchrifton  der  GuUlc-, 
meaii^  le  Vdßeur  (§.  51.  52.)  wurden  lehr  bald  ver- 
geffen,  und,  lehrte  man  in  Paris  und  Montpellier., 
gleich  nicht  öffentlich  das  neue  Syffem,  fo  breitete  es 
fich  defto  fchneller  und  allgemeiner  durch  Schriften 
aus,  die  grölstentheils  von  Aerzten  in  Montpellier, 
herrührten.  Zum  HelmontYchen  Syffem  bekannte 
fich  Peter  Johann  Faber  ^ Doctor  der  Facnltät  zu  Mont- 
pellier und  Arzt  zu  Caftelnaudary  im  obern  Langue-  ' 
doc,  indem  er  das  Fieber  aus  dem  Zorn  des  Archeus 
(^fcaiidefcentia  drehet)  herleitete  und  fogar,  wie 

Helmont , feine  Kenntniffe  einer  unmittelbaren  Offen- 
barung zufchrieb  ^^).  . Die  Cartefifchen  und  Sylvi- 
fchen  Meinungen  hatte  Karl  Rarbeyrac  ^^)  angenom- 
men , ungeachtet  er  ein  trefflicher  praktifcher  Arzt 
war,  und  von  feinen  Zeitgenoffen,  unter  andern  von 
dem  berühmten  Philofophen  LorAr,  mit  demjgrofsen 
Sydenham  verglichen  wurde.  Er  leitete  die  Verdauung 
von  der  Säure  im  Magen  das  Fieber  von  Gäh- 
rung  her,  und  nahm  bei  der  Erklärung  vieler. 
Krankheiten  auf  die  Figur  der  Salze  und  anderer 
Grundkörperchen  Rückficht  ^°).  Auch  Franz  Calmctte 
war  Doctor  der  Facultät  zu  Montpellier,  der  die  Syl- 
' D d 4 vifche 

85}  FaZirt  fapientia  univerfalis,  p.  337.  (Opp.'omnia.  4.  Frcf.  1656*) 

86)  Daf.  p.  355. 

87)  Geb.  zu  S.  Martin  in  der  Provence  1629,  ward  Doctor  der  Fa« 
c ul  tat  zu  Montpellier,  und  flaib  1699. 

88)  Barheyrac  diflertations  für  les  inaladies,  p.  262.  C8.  Anift.  I731.) 

89)  Daf,  p.  56.  90)  Daf  p.  280. 
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vifche  Theorie  und  Praxis  in  ihrem  ganzen  Umfange 
vortrug  Bemerkenswerth  ift  es  indeflen,  dafs 
Cdmette  fchon  das  HahnemannYche  auflösliche  Queck- 
filber,  als  das  ficherfbe  Präparat  diefes  Metalls,  in  der 
Luftfeuche  empfiehlt.  Er  räth  nämlich , das  Queck- 
filber  in  Scheidewaffer  aufzulöfen  und  mit  flüchtigem 
atzenden  Laugenfalze  niederzufchlagen  , indem  er 
fich  einbildet,  dafs  dergeftalt  die  Verbindung  diefes 
Metalls  lüit  Laugenfalz  zur  Neutralifirung  der  Säure, 
als  der  Grundurfache  der  Luftfeuche,  diene  Joh. 
Bonet^  Arzt  zu  Lyon  trug  die  Cartefifche  Phy- 
fiologie  in  einer  eigenen  Schrift  vor  Aether 

erzeugt  durch  feine  wirbelförmigen  Bewegungen  die 
Flüfllgkeit  der  Säfte:  die  thierifchen  Geifter  find  die 
feinfte  Luft,  welche  in  der  Zirbeldrüfe  aSgefondert 
wird. . . Die  Helmont’fchen  und  Sylvifchen  Arznei- 
tnittel  empfahl  ]di^oh  Majfard , Arzt  zu  Grenoble 

64. 

Selbft  in  Paris  ward  die  neue  Theorie  des  SyU 
viur  mit  nicht  geringem  Beifall  aufgenommen , feit- 
dem  Nicolaus  de  Blegny  eine  chemiatrifche  Aka- 
demie , nach  dem  Mufter  der  Cartefifchen  des  Bowr- 
delot  (S.  3820»  *691  errichtete,  lu  diefer  Gefell- 
fchaft  betrafen  die  vorzüglichften  Verhandlungen  die 
Einwürfe,  welche  BoyU  56.)  zumTheil  gegen  die 

Che- 

91)  Calniette  Riverius  renovatiis.  (12.  Lyon  1714.)  Dies  Buch  wur* 
de  aber  fchon  1677  gefchrieben. 

92)  Daf.  p.  167. 

93)  Geb.  zu  Lyon  161J,  f i6ii. 

94)  Traite  de  la  circulation  des  efprits  animaux,  par  Benet.  la.  Pa- 
ris 1682.  ' 

95")  Divers  traites  des  panacees , pav  Majßrd,  n.  Amft.  1686. 

96)  Geb.  165* , t 1722.  ' 
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Chemiatrie  gemacht,  und  die  damals  ungemein  viel 
Auffehn  erregten.  Ein  Mitglied  diefer  Akademie  wie- 
derholte in  feiner  Abhandlung  nicht  allein  Boyle's 
Gründe,  fondern  fetzte  auch  noch  mehr  eigene,  nicht 
unwichtige  Bemerkungen  hinzu.  Zwar  habe  es  bei 
den  Cartefifchen  Formen  der  Urftoffe  fein  Bewen- 
den: die  Säure  beftehe  aus  Spitzen  und  SpiefSen, 
und  die  Laugenfalze  aus  Parallelepipeden  , die  durch- 
löchert feyn  : doch  aber  laffen  fich  die  chemifchen 
Urftoffe  in  einander  verwandeln,  und  feyn  eher  das 
Product  des  Feuers,  als  dafs  fie  in  den  Körpern  prä- 
exilliren  ***).  ln  den  Metallen  fei  zuverläflig  weder 
Säure,  noch  Laugenfalz  vorhanden  Die  Gäh- 

rung  werde  nicht  durch  Säuren  und  Laugenfalze , fon- 
dern mehr  durch  die  wirbelförmige  Bewegung  des 
Cartefifchen  Aethers  erzeugt  '°°).  Tachenius  habe 
ganz  Unrecht,  wenn  er  die  Säure  für  einerlei  mit  dein 
Feuer  halte,  und  das  Wafler  mit  dem  Laugenfalze  ver- 
gleicheIn  der  Erklärung  der  Krankheiten  dürfe  man 
nicht  bis  zu  den  erden  Gründen , bis  zu  der  Figur 
und  Gröfse  der  Grundkörperchen  hinauf  gehn;  es  fei 
hinlänglich,  wenn  man  ans  dem  Hervorftechen  der 
Säure  und  des  Laugenfalzes  die  Erfcheinungen  er- 
kläre Auf  diefe  Art  rifs  der  Verfaffer  mit  der  an- 
dern Hand  wieder  ein,  was  er  mit  der  einen  gebaut 
hatte.  Und  Franz  von  Saint- Andre ^ Prof,  zu  Caen, 
ein  anderes  Mitglied  diefer  Gefellfchaft,  hätte  gar 
nicht  nöthig  gehabt,  gegen  diefe  Einwürfe  die  bei- 

Dd  5 den 

97)  zodiac.  medico  • Gallic.  ann.  IV.  p.  aji. 

98)  Daf.  p.  23Ä.  f.  99)  Dnf.  p.  1:42.  , 

100)  Daf.  p.  349,  l)  Daf.  p.  362.  271. 

'2)  Daf  p.  309. 
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den  cheitiifchen  Urlloife  in  Schlitz  zu  nehmen.  St. 
Andre  fuchte  nicht  allein  die  Unzerlegbarkeit  der 
Säure  und  des  Laugenfalzes,  fondern  auch  die  Ab- 
hängigkeit aller  finnlichen  Eigenfchaften  der  Körper 
von  diefen  UrftoiOfen  und  ihren  verfchiedenen  Ver- 
hältniffen  darzuthun  Eben  derfelbe  gab  bald  dar- 
auf eine  eigene  Schrift  von  den  Urfachen  der  Krank- 
heiten heraus,  worin  er,  nach  der  Sitte  der  Ita- 
liener, die  UebereinlHmmung  der  Chemiatrie  mit  der 

Theorie  der  älteften  dogmatifchen  Schule  , und 
* 

die  Activität  der  beiden  Urftoffe,  der  Säure  und  des 
Laugenfalzes^),  zu  erweifen  fuchte.  Doch  gab  er 
zu,  dafs  die  Verdünnung  der  Säfte  nicht  immer  durch 
das  letztere,  fondern  oft  auch  durch  die  erftere  be- 
wirkt werde 

, 65. 

Die  Lehre  von  den  Fermenten  führte  Joh.  Pafcal 
fehr  umftändlich  und  fpitzfindig  aus.  Er  unterfchied 
zweierlei  Arten,  flüchtige  und  fefte : jene  haben  An- 
theil  an  der  ätherifchen  Natur  der  Cartefifchen  Ele- 
mente der  erften  Ordnung:  fie  werden  im  Gehirn  als 
thierifche  Geifter  abgefondert.  Die  fixen  aber  feyn 
die  Radical- Feuchtigkeit  der  Alten,  die,  von  faurer 
Natur,  mit  den  Langenfalzen  des  Bluts,  die  verfchie- 
denen Salze  hervorbringen,  welche  in  den  abgefchie- 
' denen  Säften  des  Körpers  hervorftechen.  Die  Säure 
im  Magen  rühre  von  den  thierifchen  Geiftern  her,  und 
im  Herzen  fei  kein  Feuer  vorhanden  , fondern  es  er- 
folge 

3)  Dnf.  ann.  V.  p.  82.  Sg. 

4)  Reflexions  nouvelles  für  les  caufes  des  maladies,  par  Mr.  de^««/- 

Andre,  p.  l6,  I7.  f.  (l2.  Paiis  lögg.) 
s)  Daß  p.  14.  6^  p, 
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folge  ein  immerwährendes  Aufbraufen  der  faiiren  Gei* 
fter  mit  dem  alkalifchen  Blute  0«  ' 

Eine  der  beffern  Schriften  aus  diefer  Schule  hat 
einen  parifer  Arzt,  Jakob  Minot ^ zum  Verfaffer.  Er 
fucht  in  derfelben  zuvörderft  mit  fehr  einleuchtenden 
lind  triftigen  Gründen  die  Fieber -Theorie  der  Alten 
und  die  Verderbniffe  derBlutmafife  zu  widerlegen,  und 
alle  Umftfinde  gehörig  zu  bellimmen,  wodurch  das 
Blut,  aus  der  Ader  gelaffen,  eine  gewifle  widernatür- 
liche BefchalTenheit , befonders  eine  entzündlicheRin- 
de,  annimmt  ^).  Ich  geftehe  gern,  fall  von  keinem 
neuern  Schriftfteller,  vov  Hewfon^  diele  Erfcheinung 
fo' gründlich  und  der  Natur  gemäfs  ans  einander  ge- 
fetzt gefunden  zu  haben,  als  von  Minot,  Seine  ei- 
gene Theorie  ift  indeffen  durchaus  den'chemiatrifchen 
Grundfätzen  gemäfs.  Das  Fieber  beliebt  in  einer  Gäh- 
rung,  welche  von  den  thierifchen  Geillern  erregt  wird, 
fobald  fie  von  irgend  einem  äufsern  oder  innern  fchar- 
fen  Stoffe  gereizt  werden.  Gewöhnlich  ill  es  di^ 
faure  Schärfe  des  Chylus,  oder  es  ill  der  Mangel  an 
Geillern  im  Blute,  wodurch  das  Fieber  errhgt  wird, 
ln  dem  letztem  Falle  wird  die  Mafle  des  Bluts  zur 
Verderbnifs  geneigt,  ohne  wirklich  in  Verderbnifs 
überzugehn,  und  die  thierifchen  Geiller,  welche  aus 
dem  Gehirn  ins  Herz  einfliefsen , werden  alsdann  fo 
gereizt,  dafs  fie  ein  Fieber  erregen.  Es  giebt  dem- 
nach nur  zwei  allgemeine  Klaffen  von  Fiebern , fievres 

chy^ 

7)  La  noiivelle  decouverte  et  les  admirables  effets  des  fermens  dans 
le  corps  humain.  12,  Paris  1681. 

?)  Mimt  de  la  nature  et  des  caufes  des  fievres,  p.  19  — 39, 

Paris  1710.)  Mmot  fchrieb  aber  fchon  1^84. 
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chyleufes  x[x\d.  fievres  fanguines  Der  Mangel  an  Le- 
bensgeiftern  im  Blut,  wodurch  daflelbe  zur  Hervor- 
bringiing  der  Fieber  geneigt  wird,  entHreht  aus  Feh- 
lern der  Nahrungsmittel  oder  der  Luft  Durch 

einen  faiiren  Chylus  wird  die  Action  der  Lebensgei- 
fter  unterdrückt,  und  je  gröfser  die  Unreinigkeit  oder 
Schärfe  des  erftern  ift,  defto  anhaltender  ift  das  Fie- 
ber ^0*  Weder  Schwefel  noch  Galle  im  Blute  fei  die 
Urfache  der  Fieber:  die  letztere  verhüte,  als  bitteres 
Mittel,  eher  die  Gährung,  als  dafs  es  fie  befördern 
follte  ^0*  In  Rückficht  der  Kurmethode  bemerkt  Mj- 
«or,  dafs  weder  kühlende  Mittel,  noch  der  Aderlafs 
zur  Kur  des  Fiebers  felbft  etwas  beitragen , fondern 
. dafs  fie  blos  die  Zufälle  erleichtern  Aber  Opiate, 
fchweifstreibende  und  geiftige  Mittel,  wie  auch  Fie- 
berrinde, feyn  vorzüglich  wirkfam , um  das  Fieber 
2U  heben.  Die  letztere  habe  viel  Aehnlichkeit  in  ih- 
ren Eigenfchaften  und  Wirkungen  mit  dem  Opium: 
beide  dienen  dazu,  die  Säure,  die  zwar  nicht  die 
nächfte,  aber  doch  eine  der  wichtigften  Gelegenheits- 
Urfachen  des  Fiebers  fei,  zu  befänftigen  und  zu  neu- 
tralifiren 

66. 

Feinere  Unterfcheidungen  der  verfchiedenen 
Grade  der  Gährung  gaben  Dominicus  Beddevole  ^ Arzt 
zu  Genf,  und  Jakob  Gavety  Doctor  der  Facultät  zu 
Avignon,  an.  Erllerer,  fo  voll  er  auch  von  den 
Cartefifchen  Ideen  über  die  Figur  der  Säuren  und 

Lau- 

9)  Dnf.  p.  49.  99-  IJJ* 
li)  Dnf.  p.  66.  68. 

13^  Daf.  p.  131.  i8o.  191. 

14)  Daf.  p.  233.  290.  314. 


10)  Daf  p. 

12}  Daf  p.  72.73.  131. 
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Langenfalze  war,  fo  fehr  er  auf  den  äftigen  Bau  der 
Grnndkörperchen  des  Schwefels  und  auf  den  ovalen 
Bau  der  Theilchen  des  Phlegma  Rückficht  nahm 
unterfchied  doch  die  geringem  Grade  der  Gährung 
fehr  genau  von  den  llärkern.  Er  nahm  fünf  Arten 
der  letztem  an  ; 1)  das  Kochen,  bouillonnemem  ; 2')  die 
Vermehrung  des  Umfangs,  elevation;  3)  dasBrudeln, 
petillement ; 4)  das  Aufbraufen  , ejfervefcence  ^ und 
5)  die  Verdunllung,  exhalaifon  Im  Blute  feyn 

vier  bis  fünf  Urftoffe  vorhanden:  Phlegma,  flüchtiger 
Schwefel,  flüchtiges  und  feftes  Laugenfalz , nebfl:  ei- 
nem geringen  Antheil  von  Säure,  die  durch  das  fefte 
Laugenfalz  gebunden  werde  Die  Nerven- Flüf- 
figkeit  beflehe  aus  flüchtigem  Schwefel  und  flüchtigem 
Alkali  '0*  Die  Säure  fei  alfo  für  beide  Lebenj- 
flüffigkeiten  fehr  nachtheilig , und  daher  die  Laugen- 
falze in  den  meiften  Krankheiten  die  dienlichften  Mit- 
tel • • Jakob  Gavet  drang  ebenfalls  fehr  auf  die 
Unterfcheidung  der  Gährung  von  der  vermehrten  Ex- 
panfivkraft  der  Säfte  Beide  entftehn  von  den  Be- 
wegungen des  Aethers  oder  der  Materie  der  erften 
Elemente  des  Carteßus^  und  es  fei  keinesweges  die 
Säure  oder  das  Laugenfalz  geradezu  nothwendig, 
wenn  eine  Gährung  entftehn  folle  DasWefen  des 
Fiebers  beftehe  in  einer  Gährung  des  Blutes,  wodurch 
aber  allemal  die  Gefäfse  gefpannt  werden,  und  des- 
wegen 

15)  Effais  d’anatomie  par  Beddevole,  p.  10.  25.  28.  (la.  Paris  1732.)  , 
Dies  Buch  ward  aber  1685.  gefchrieben. 

16)  Daß  p.  15.  J7)  Daß  p.  50. 

28)  Daß.  p.  69.  19)  Daß  p.  ijo. 

ao)  Gavet  nova  febris  idea,  p.  41.  (8.  G«nev.  1700.) 

21)  Daß  p.  44. 
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wegen  fei  der  Aderlafs  in  Fiebern  durchaus  nicht  zu 
verwerfen,'  weil  er  eine  Erlchlaffung  der  Gefäfse  ver- 
anlaüe  ‘Mit  diefer  Fieber- Theorie  ftimmt  die-' 
jenige  ziemlich  überein,  welche  Kmzet  Ganfa-pd  vor- 
triig , indem  diefer  die  Gährung,  die  zum  Fieber  er- 
fordertwird, aus  dem  Hervorftechen  des  Salzgeiftes 
und  des  Schwefels  im  Blute  herleitete 

67. 

Itzt  fing  man  auch  an , wirkliche  Verfuche  mit 
den  Säften  des  thierifchen  Körpers  anzulleilen , und 

I 

die  chemifchen  Urftoffe  darin  zu  entdecken.  Allein 
die  mangelhafte  Kenntnifs  der  Chemie  und  die  Unge- 
fchicklichkeit  der  Künftler  machten,  dafs  man  alle 
Befiandtheile  erhielt,  die  man  zu  haben  wünfchte, 
und  folglich  erhielt  dadurch  die  Cheraiatrie  in  Frank- 
reich noch  immer  mehr  Beftätigung.  Joh.  Hridetf 
Arzt  Z|U  Geneve,  wollte  in  dem  Speichel  und  im  pan- 
kreatifchen  Safte  eine  hervorftechende  freie  Säure, 
im  Magenfaft  und  in  der  Galle  ein  freies  Laugenfalz 
gefunden  haben.  Aus  dem  Aufbraufen  diefer  Be- 
llandthelle  fuchte  er  die  Gefchäffte  des  Magens  und 
der  Gedärme,  felbfl:  die  meifhen  Krankheiten , zu  er- 
klären ^0*  Auch  der  berühmte  Phyfiker  aus’der  Car- 
tefifchen  Schule,  Peter  Silvan  Rcgtf  ■^•5),  führt  ei- 
nige zweideutige  Verfuche  an,  welche  die  Allgemein- 
heit 

32)  Daf.  p.  175.  240* 

29)  Nouvelle  explication  des  fievres,  par  A.  Gaufapv.  12.  Touloufe 
1691^. 

54)  firidet  de  prima  coctione  et  ventriculi  fevmenro.  g.  Genev.  1691. 

25)  Cours  entier  de  philofophie  par  Regis  4.  Amft.  1691.  vol.  I-III. 

1 Er  war  zu  Salvetat  de  Blanquefort  im  Agenois  1655  gcbohren, 
ward  Mitglied  der  AUadeuiie  der  WdTenfchafteti  zu  Paris , und 
ftarb  1707. 
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heit  der  Gähriing  ira  thierifclien  Körper  beweifen  fei- 
len , aus  deren  widernatürlicher  Befchaffenheit  er 
ebenfalls  die  Entftehnng  der  Fieber  ableitete. 

Das  meifte  Auffehn  aber  erregten  die  Verfuche, 
die  Raimond  Vieußem  (S.  79.  215.)  im  Jahr  1698  an- 
llellte,  um  den  fauren  Geift  des  Blutes  zu  erweifen. 
Er  hatte  denfelben  aus  Blut,  mit  Siegelerde  vermifcht, 
deftillirt:  voller  Freude  über  diefe  vermeintlich  grofse 
Entdeckung,  ermangelte  er  nicht,  diefelbe  aufs  eilig- 
jfte  und  angelegentlichfte  bekannt  zu  machen.  Er 
fchrieb  fall  an  alle  berühmte  Akademieen  und  Facultä- 
ten,  um  ihnen  davon  Nachricht  zu  geben.  Unge- 
achtet nun  mehrere  der  letztem  fehr  froh  waren,  dafs 
die  bisherigen  Grillen  über  das  Aufbraufen  des  Bluts 
durch  einen  fo  einleuchtenden  Verfuch  beflätigt  wur- 
den, und  deswegen  auch  gar  keinen  Zweifel  in  die 
Richtigkeit  deffelben  fetzten , fo  wagten  es  doch  an- 
dere, diefen  Verfuch  zu  wiederholen,  und  ihre  Be- 
merkungen darüber  dem  Fieußenr  mitzutheilen.  Un- 
ter andern  antworteten  ihm  Courtial  von  Seiten  der 
Facultät  zu  Touloufe,  und  Lafont  von  der  Facultät 
zu  Avignon,  die  Säure  fcheine  vielmehr  während  der 
Operation  aus  dem  Bolus  hervor  gelockt-  zu  werden, 
als  aus  dem  Blute.  Um  auch  diefen  Zweifel  zu  heben, 
beraubte  Vieußeni  den  Bolus  aller  feiner  Säure,  und 
deftillirte  ihn  alsdann  mit  dem  Blute,  wo  er  dennoch 
fand  , dafs  das  fcharfeSalz  des  Bluts  einen  fauren  Geill 
gebe  , Aus  diefer  an  fich  wahren  und  richtigen 
Bemerkung  machte  er  aber  den  fehr  voreiligen  Schlufs, 

dafs 

26)  Traite  irtouveau  des  liqueurs  du  corps  humain,  par 
tom.  II.  p.  65.  f.  (4.  Touloufe  1715O 
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daCs  diefe  Säure  völlig  frei  im  Blute  vorhanden  fei, 
und  die  grofse  Rolle  fpiele,  die  zum  Aufbraufen  er- 
fordert werde.  Wie  eifrig  Vüußenr  überhaupt  die 
Cartefifche  und  Sylvifche  Theorie  vertheidigte,  er- 
hellt aus  allen  feinen  übrigen  Schriften.  Er  geht  von' 
den  Elementen  der  erften  Ordnung  des  Cartefiut  aus: 
diefe  durchdringen,  als  eine  äufserft  feine  ätherifche 
Fiüffigkeit,  alle  Körper,  und  veranlaffen  durch  ihre 
wirbelförmige  Bewegungen  die  Flüfligkeit  der  Säfte, 
die  Gährung  derfelben  und  die  davon  abhangende 
Wärme  des  thierifchen  Körpers  ^0*  Moleculen 

des  Bluts  von  mittlerer  GrÖfse  beftehn  aus  Phlegma, 
Salz,  Schwefel  und  Erde,  und  unter  denfelben  fmd  ^ 
die  falzig-fauren  , falzig- fcharfen  und  erdigen  Theil- 
chen  die  vorzüglichften  Media  der  Gährung  Diefe 
vier  Stoffe  find  auch  als  die  nächften  ßeftandtheile  des 
Bluts  anzufehn,  und  von  den  Salzen  im  Blute  giebt 
es  dreierlei  Arten,  nämlich  fcharfe  ^die  von  dem  Pflan- 
zen - Langenfalz  wohl  zu  unterfcheiden  find^O,  fau- 
re  und  Neutralfalze  Das  fcharfe  Salz  löfet  die 

Blutmaffe  auf,  das  fanre  verdickt  fie  ^0.  Das  Fieber 
befteht  in  einer  widernatürlichen  Gährung ; wenn  die 
falzig-fauren  und  falzig  - fcharfen  Theilchen  in  grö- 
fsere  Gefäfsftämme  gelangen,  fo  verurfachen  fie  ein 
anhaltendes,  in  kWinern  Gefäfsen  aber  ein  Wechfel- 
fieber  So  vertheidigt  auch  yieuffent  die  Vorffel- 
lung  der  Cartefianer  von  der  verfchiedenen  Figur  der 
einzelen  nähern  Bellandtheile  des  Bluts,  von  dem 

älli- 

27)  FieHjptns  de  remotis  et  proximis  mixti  principiis  , p.  5.  52.  55, 

(4.  Lugd.  1715.') 

2S)  Daf.  p.  69.  162.  29)  Daß,  p,  290.  ‘ 30)  Daß  p.  7I. 

31)  Daß  p,  224.  341.  344.  32)  Daß.  p.  300. 
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äftigen  lind  gefalteten  Bau  der  kleinften  Theilchen 
des  Schwefels,  von  der  poröfen  und  glatten  Befchaf- 
fenheit  der  Partikel  des  Phlegma  So  folgt  er  der 

Sitte  der  Italiener,,  die  Uebereinftimmung  der  che- 
miatrifchen  Grundfätze  mit  der  Theorie  der  ältern 
Dogmatiker,  aus  dem  pfendhippokratifchen  Buche 
der  Medicin  der  Alten,  zu  zeigen  ^0*  Dafs  Vieußens 
eine  beftändige  Explofion  und  Gährung  im  Herzen 
und  in  dem  ganzen  Gefäfsfyftem  annahm,  wo  die  fal- 
zig- fchwefligen  Theiie  des  Bluts  mit  den  falpeter- 
arti^en  Partikeln  der  Luft  und  der  Lebensgeiiler  auf- 
braufen,  und  dafs  ihm  darin  Peter  Chirac  und  Joh. 
Bejfe  fafl:  buchftäblich  folgten,  ifl:  fchon  oben’(S.  go. 
82.  83-)  erzählt  worden.  Seine  Methode  flimmte 
nicht  einmal  durchgehends  mit  feiner  Theorie  über- 
ein, und  war  meiftens  zweckw.idrig.  In  Pocken  liefs 
er  zur  Ader  und  gab  Pnrganzen,  dann  aber  eine  Mi- 
fchung  ans  Kermes- Confection , Theriak  und  Cardu- 
benedicten  ^0»  In  bösartigen  Fiebern  verordnete  er, 
nach  dem  Aderlafs  und  Purgiren,  ein  alchymiftifches 
Mittel  aus  Zinn,  Eifen  und  Kupfer,  unter  dem  Nah- 
men Lilium  Daraus  fieht  man,  dafs,  je  feiner 

die  Theorie,  je  entfernter  fie  von  der  Erfahrung  i/l, 
dello  weniger  kann  fie  auf  die  Kurmethode  angewandt 
werden. 

68. 

33)  Traitc  des  liqueurs,  p.  37.  3?. 

' ' 3+)  Daf.  p.  56. 

95)  Tra  ite  des  maladics  internes , par  Fieußeus , tdm.  1.  p.  65.  (4. 

Touloufe  1775.) 

36)  Daf.  p.  8. 

Sfrengds  Cefch,  der  Artneik.  4.  Th. 
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Mit  Philipp  Hecquet  führte  Vieujfens  einen 
Streit  über  die  Art,  wie  die  Verdauung  vollbracht 
•werde,  durch  den,  meines  Erachtens , die  Chemia- 
trie  fehr  viel  von  ihrem  Anfehn  in  Frankreich  verlohr. 
Hecquet  t der  fich  nach  den  Grundfätzen  der  latro- 
mathematiker  gebildet  hatte,  gab  1709  eine  Schrift 
heraus,  worin  er  hauptfachlich  die  Pflanzen  - Speifen 
vorzugsweife  vor  den  thierifchen , als  dem  menfchli- 
chen  Körper  am  zuträglichften , empfahl,  die  Hel- 
mont- Sylvifche  Gährungs -Theorie  durchaus  verwarf, 
und  ftatt  derfelben  die  Trituration , das  Rbiben  der 
Magenhäute  an  einander,  als  die  einzige  mechani- 
fche  Urfache  der  Verdauung  erklärte  ^^3.  Dagegen 
erfchienen  nach  und  nach  fehr  viele  Streitfchriften : 
Vieußens  war  einer  der  erften,  der  durch  Verfucho 
zu  erweifen  fuchte,  dafs  es  ein  Ferment  im  Magen 
gebe,  welches  von  laugenhafter  Befchaffenheit  fei, 
und  eigentlich  in  falzig-fcharfen , fchwefligen  Theil- 
chenbeftehe,  die  durch  die  nevrolymphatifchen  Ar- 
terien des  Magens  aus  dem  Blute  abgefondert  wer- 
den , und  fowohi  den  Hunger  erregen , als  zur  Auf- 
löfung  der  Speifen  dienen  ^0*  Auch  Nicol.  Avdry 
CS.  284.)  fland  als  Widerfacher  der  HecquetYchen 
Meinung  auf  die  faureNatur  des  Speichels  fehlen 
ihm  ein  Beweis  für  das  Dafein  eines  Ferments  im  Ma- 
gen zu  fein;  jene  fei  unläugbar,  denn  der  Speichel 

färbe 

37)  Geb.  1661  zu  Abbeville  in  der  Picardie,  ward  Prof,  in  Paris, 
t 1737- 

38)  Traite  des  dispenfes  du  caieme,  par  Hecquet.  8*  Paris  170'?. 

39)  Traite  des  liqueurs,  p.  267  — 275. 

4'^)  Iraite  des  alimens  du  careme,  par  Andry,  12.  Paris  1710. 
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färbe  die  blauen  Pflanzenfäfte  roth.  Solche  trüf^liche 
Experimente  blieben  noch  immer  die  Zuflucht  der 
Chemiker,  um  ihren  Lieblingsmeinungen  Gewicht 
zu  geben,  Hecc^uet  gab  hierauf  ein  neues  Werk  her- 
aus, worin  er  mit  fehr  wichtigen  und  ifaft  hinlängli- 
chen Gründen,  und  in  einem  fehr  würdigen,  vortreff- 
lichen Stil,  die Gährungs- Theorie  beftritt  und  gänz- 
lich zu  widerlegen  fuchte.  Die  beftändige  Bewegung  ' 
des  Blutes,  die  Regelmäfsigkeit  der  Abfonderungen, 
der  Mangel  an  beträchtlichen  Räumen  und  an  Zutritt 
der  Luft  zu  den  Säften  des  Körpers  find  die  vorzüg- 
lichften  Gründe,  die  Hecquet  gegen  die  Gährung  an- 
führt ^0*  Auch  findet  er  es  fehr  folgewidrig,  das 
Blut  mit  dem  Wein  und  die  Operationen  de?l\unfl:  in 
todten  Mifchungen  mit  den  Operationen  der  Natur 
im  lebenden  Körper  zu  vergleichen.  Die  Chemie 
trenne  die  Salze  beftändig,  die  Natur  aber  vereinige 
fie  ^0*  Das  Dafein  der  einfachen  Stoffe  im  Blute 
laÜe  fich  gar  nicht  läugnen,  aber  dafs  zufammenge- 
fetzte  Salze  in  demfelben  vorhanden  feyn,  könne  eben 
fo  wenig  erwiefen  werden,  als  dafs  jene  einfache 
Stoffe  frei  in  den  Säften  hervorllechen  Weder 

aus  den  genoflenen  Nahrungsmitteln  werde  Kochfalz, 
noch  Salpeterffoff  aus  der  Luft  den  Säften  niitge- 
theilt  ^0»  In  Galle  fteche  keinesweges  das  Lau- 
genfalz hervor,  auch  braufe  fie  mit  Säuren  nicht 
auf  Die  vorzüglichften  Waffen  richtet  Hecquet 
gegen  das  angebliche  Ferment  im  Magen':  er  fucht  zu 

E e 2 zei- 

41)  Traitc  de  la  digeftlon  des  alimens,  p.  20  — 2?.  (g.  Paris  171a,) 
v42)  Dnf.  p.  28.  41.  43)  Dafi  p.  48.  jj. 

44)  Da/,  p.  49.  45)  Da^,  p.  75, 
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zeigen,  dafs  die  Erfcheinungen  bei  der  Verdauung 
fich  auf  keine  Weife  durch  Gährung  oder  durch  die 
Wirkung  der  Säure,  fondern  dafs  fie  fich  allein  durch 
die  Wirkung  des  Reibens  der  Magenhäute  erklären 
^affen  Wenn  auch  feine  pofitive  Gründe  für  die 
letztere  Theorie  nicht  unbedingten  Beifall  verdienen, 
fo  mufs  man  defto  zufriedener  mit  den  negativen 
Gründen  gegen  die  Gährung  im  Magen  fein.  Er  geht 
freilich  wol  zu  weit,  wenn  er  die  Kraft  der  Magen- 
häute viermal  gröfser  annimmt-j  als  die  Kraft  des  Her- 
zens "^0  = fo^wie  auch  feine  Berechnung  der  Quanti- 
tät des  Abganges  vom  Blut  durch  die  Abfcheidungen 
ziemlich  willkührlich  ift  Aber  meifterhaft  führt 

er  den  Beweis,  dafs  die  Abfonderungen  durch  die 
/ 

Kräfte  der  feilen  Theile,  durch  die  Ofcillationen  der 
Gefäfse,  erfolgen,  und  dafs  kein  Ferment  in  den  Or- 
ganen der  Abfonderung  anzunehmen  ill  ^0* 

69. 

So  wichtigen  und  einleuchtenden  Gründen  wufs- 
te  die  Gegenpartei  nichts  anders,  als  Sophillereien, 
trügliche  Verfuche  und  Auctoritäten  entgegen  zu 
fetzen.  Franz  Baj/le^s  (S.  129.)  Werk  blieb  noch 
immer  eine  Hauptllütze  der  chemiatrifchen  Secte, 
Das  faure  Ferment  des  Magens  fuchte  er  durch  das 
Anflleigen  der  fauren  Blähungen  be>  fchlechter  Ver- 
dauung und  durch  den  Nutzen  der  Säuren  zur  Ver- 
befferung  der  Verdauung)  zu  beweifen  Jene 

Säure  habe  blos  in  der  Lymphe  ihren  Sitz,  und  fie 
. " fei 

46)  Daf.  p.  79.  . 47)  Daf.  p.  109. 

48)  Daj'.  p.  34.  49)  Daf.  p.  loo. 

50)  Bayl'i  de  corpore  animaro,  tr,  II.  p.  335.  (4.  Tolof.  1700.) 
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fei  im  Speichel  eben  fo  offenbar,  ungeachtet  die  Ge- 
wohnheit und  die  Milderung  derfelben  durch  den 
thierifchen  Kleber  machen,  dafs  diefe  Säure  dem Ge- 
’fchmacke  nicht  fo  auffalle  ^0»  Aus  der  Luft  werde 
allerdings  ein  Stoff  ins  Blut  gezogen,  der  die  Elafti- 
cität  deflelben  und  die  Lebensgährung  befördere  (S.‘ 
129.  ISO.)*  Ferment  beflehe  aus  Salpetergeill 

und  Ammoniak  Auch  Wilh.  Hombergs  Ver- 
fuch,  wodurch  er  einen  offenbar  fauren  Geifl:  aus 
dem  Blut  hervorlockte,  diente  der  chemiatrifchen 
Schule  zu  einem  erwiiofchten  Argumente  für  ihre 
Theorie  Auf  diefen  Gründen  baute  Joh.  Aflruc  ^0 
feine  Widerlegung  der  HecquetTchen  Schrift.  Ec 
hatte  fchon  früher  eine  fehr  grobe  Vorftellung  von  der 
\ Einwirkung  der  Säuren  auf  die  Laugenfalze  im  Kör- 
per geäufsert,  indem  er  fie  mit  dem  Spalten  des  Hol- 
zes durch  Keile  verglich  ^0*  Itzt  fuchte  er  befon- 
ders  die  Irrigkeit  der  Berechnung  der  Mufkelkraft 
des  Magens  und  der  Bauchmufkeln  zu  zeigen,  die 
Hecquet  zu  261,000  Pfund  angefchlagen  hatte.  Aßruc 
machte  es  dagegen  wahrfcheinlich,  dafs  diefe  über- 
triebene Annahme  mit  Fug  und  Recht  auf  4 Pfund 
und  3 Unzen  herabgefetzt  werden  könne.  Viel  wirk- 
famer  feyo  die  Fermente  des  Speichels  und  des  pan- 

E e 3 krea- 

51)  Daf.  p.  338.  342* 

52)  Daf.  p.  366. 

53)  Geb,  1652  zu  Batavia  , ein  Zögling  und  Freund  von  Cuerike 
und  Boyle,  Mitglied  der  Akademie  der  W'iflehfchaften  in  Paris. 

t 1715- 

54)  Mem.  de  l’acad.  des  fcienc.  ä Pliris,  a.  1712.  p.  10.  16. 

55)  Geb.  1684  zu  Sauve,  ward  Prof,  in  Montpellier , ^ If66, 

56)  Aßruc  tr.  de  motus  fermentativi  cauffa.  12.  Monspel.  1702. 
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kreatifchen  Saftes,  aufser  denen  man  faft  keinen  an- 
dern Gährungsftoff  anzunehmen  brauche  ^0» 

Diefelbe  Partie  ergriff  auch  Claude  Adrian  HeU 
vetius  in  feiner  Widerlegung  der  Verdauungs-  Theorie 
durch  Trituration  und  ein  Bertrand  fuch- 

te  beide  entgegengefetzte  Meinungen  dergeftalt  mit 
einander  zu  vereinigen  dafs  die  Kräfte  der  Ma- 
genhäute zwar  als  die  erfte  Urfache,  aber  doch  eine 
innere  Bewegung  der  Säfte  als  Miturfache  angenom- 
men würde,  welche  letztere  aber  nicht  als  eigent- 
liche Gährung  zu  betrachten  fei.  . . Unter  den  fpä- 
tern  Anhängern  der  chemiatrifchen  Schule  findet  man 
fogar  einen  Zögling  von  Guy  Patin , Notil  Falconet 
aus  Lyon  der  in  feiner  Fieberlehre  *^0  nicht  al- 
lein die  Sylvifche  Theorie  annahm,  fondern  auch  den 
Nutzen  des  Opiums,  der  Laugenfalze  und  der  flüch- 
tigen Geifter  fehr  allgemein  empfahl. 

, . 70- 

In  Holland  und  Deutfchland  ward  gegen  das 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  der  Streit  über  die 
Principien  der  chemiatrifchen  Schule  mit  aufserordent- 
licher  Lebhaftigkeit  geführt,  und  man  darf  fagen, 
dafs  durch  denfelben  mehrere  Gegenflände  der  Phyfio- 
logie  und  Pathologie , fo  wie  mehrere  Kurmethoden, 
zum  Vorth  eil  der  Kunll,  in  ein  helleres  Licht  gefetzt 
wurden. 

I • 

' Martin 

57)  Tratte  de  la  caufe  de  la  digeftion.  g.  Touloufe  1714. 

58)  Me'm.  de  l’acad.  des  fcienc.  a.  1719.  p.  70. 

59) '  Journ.  de  Trevoux,  a.  1714.  Fevr,  p.  15.  f. 

60)  Geb.  1644,  t 1734. 

61)  Syfteme  des  fievres  et  des  crifes  felon  ladoctrine  d’Hippocrate. 

8.  Paris  172 3^ 
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Martin Prof,  in  Groeningen  , und- 
Job.  Broen^  Arzt  zu  Rotterdam  griffen  mit  gro- 
fser  Behutfamkeit  und  Sachkenntnifs  das  Sylvifche 
Sydem  an.  Letzterer  fuchte  befonders  die  Verdün- 
nung des  Bluts,  als  einen  fehr  häufigen  kranken  Zu- 
iland,  zu  fchildern,  und  dadurch  die  Allgemeinheit 
der  Verdickung  der  Säfte,  woraus  die  Sylvianer  alle 
Krankheiten  herleiteten  , als  völlig  unflatthaft  zu 
widerlegen.  Er  vertheidigte  auch  den  Aderlafs,  und 
tadelte  ans  guten  Gründen  den  Mifsbrauch  der  flüch- 
tigen Salze  und  der  fch  weifstreiben  den  Mittel.  Auch 
Jak.  leMorty  Prof,  der  Chemie  zu  Leiden,  beftritt 
die  Gährungs -Theorie  aus  Gründen,  die  ihm  eine 
beffere  Einficht  in  die  Chemie  und  Boyk’s  Schriften 
geliefert  hatten.  Die  ErnährungTind  andere  Abfon- 
derungen  erklärte  er  ausdrücklich  für  eine  Art  von 
Vegetation,  wo  fich  fremde  Partikel  an  die  feilen 
Theile  des  thierifchen  Körpers  anfetzen  '^0*  Indef- 
fen  hatte  der  damals  allgemeine  Hang  zur  Corpufcu- 
lar- Philofophie  auch  ihn  angefleckt.  Nach  Cartefia- 
nifcher  Weife  nahm  er  bei  Erklärung  der  Erfcheinun- 
gen  und  Wirkungen  des  Körpers  auf  die-  Figur  der 
kleinflen  Theilchen  Rückficht^  gab  den  drei  Elemen- 
ten, dem  Salze,  dem  Waffer  und  der  Erde,  jedem 
feine  auf  beflimmte  Art  geflaltete  Theilchen : das  er- 

flere  beflehe  aus  Reifen  Spitzen,  das  zweite  aus 
$ 

länglichten,  Rümpfen  und  weichen,  und  die  Erde 

E e 4 aus 

63)  Schoock  de  fermento  et  fermen tatione.  4.  Groening.  166}. 
Vergl.  Bartholin,  cent.  IV.  cp.  96.  p. 

63)  Joh.  Broen  opera  niedica.  4.  Roterod.  1703. 

64)  U Mort  thymiae  vciae  nobilitas,  p.  no.  (4.  tß.  1696.^ 
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aus  feften  und  harten  Theilchen  Alle  Bewegung 
der  Materie  entliehe  von  den  ätherifchen  Theil- 
chen *^^3,  und  bei  Erklärung  der  Veränderungen  der 
Säfte  müffe  man  weniger  Rückficht  auf  das  Verhält- 
nifs  der  Salze,  als  auf  die  Figur  undGröfse  der  klein- 
flen  Theilchen  und  Poren  nehmen  ‘^0*  So  entliehe 
die -Fieberhitze  durch  keine  fichtbar  befchleunigte, 
fondern  durch  eine  innere  Bewegung  der  kleinllen 
Partikel  Alle  Arzneimittel  feyn  entweder  falzig, 
oder  wälTerig,  oder  erdig:  die  erllern  fchärfen  und 
erhöhen,  die  zweiten  verdünnen,  und  die  dritten 
verdicken  die  Feuchtigkeiten  des  Körpers  Le 

Mort  fand  an  Henr.  Schneller  einen  eifrigen  Verthei- 
diger  feiner  Theorie,  die  das  Mittel  zwifchen  der 
mechanifchen  und  cheraifchen  halten  follte.  Schnei- 
ler  leitete  unter  andern  die  Entzündung  von  dem 
Reize  der  ätherifchen  Partikelchen  der  Safte  ab,  ohne 
auf  Verdickung  oder  Gährung  Rücklicht  zu  neh- 
men 

71.  ' 

Die  gröfste  Zahl  der  holländifchen  Aerzte  zu 
Ende  des  vorigen  und  zu  Anfang  des  gegenwärtigen 
Jahrhunderts  hingen  indeffen  mit  verächtlicher  Einfei- 
tigkeit  und  Parteilichkeit  an  den  Grundfätzen  der  che- 
miatrifchen  Schule,  und  wählten  eine  fo  höchft  ver- 
kehrte Kurraethode,  dafs  man  das  Loos  der  armen 
Kranken  bedauren  mufs , die  diefen  latrofophen  in 
die  Hände  fielen.  Viele  unter  ihnen  neigten  fich 

mehr 

6sy  Daf.  p.  20.  ■ ‘ • 56)  p.  21. 

67)  Daß  p.  113.  ' 58)  Daß.  p.  II9* 

59)  Daß  p.  135.  * 

70)  Schndler  thcoiiae  mechanlcae  delineatio.  8*  Leidi  1705-  * . » 
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mehr  auf  die  Seite  der  Cartefifchen  Theorie,  andere 
bekannten  fich  geradezu  zur  Sylvifchen  Schule:  im 
Grunde  kamen  aber  beide  Parteien  darin  überein, 
dafs  fie  aus  der  Form  und  Mifchung  der  Bellandtheile 
der  Säfte,  aus  Verdickung  und  Gährung  alle  Krank- 
heiten ableiteten.  Aufser  Benjamin  van  Broekhuy/en^ 
der  ein  vollftändiges  Syllem  der  Fhyfiologie  nach  Car- 
tefifchen Grundfätzen  lieferte  und  Joh.  Muysy 
der  alle  Krankheiten  aus  Säure  herleitete  nahm 
Aegidius  Daelmans-,  Arzt  zu  Antwerpen  fogar 
die  Paracelfiche  Sprache  wieder  an.’  Er  fuchte  den 
Grund  der  Gicht  in  dem  Aufbraufen  der  laugenhaften 
Gelenkfchnviere  mit  dem  fchwefelfauren  Blute,  und 
empfahl  gegen  diefe  Krankheit  den  Weingeift 
Heidentryk  Overkamp , Arzt  in  Harlingen , lieferte 
ebenfalls  ein  diefen  Grundfätzen  gemäfses  Werk 
worin  er  den  Arißotelef  .als  den  erden  Hocnf  • pocuf^ 
meeßer  erklärt  und  alle  Peripatetiker  ins  Dolhuys  fchickt. 
Stephan  BlankaarFf  (S.  63.)  Werk  enthält  eine 
vollfländige  Einleitung  in  die  Medicin  nach  Cartefifch- 
Sylvifchen  Grundfätzen.  Seine  Ideen  über  die  Figur 
der  kleinften  Partikeln  des  Bluts  erläutert  er,  nach  der 
Weife  aller  Cartefianer,  durch  mathematifche  Zeich- 
nungen, und  leitet  ausdrücklich  alle  Krankheiten  von 

Ee  5 Ver- 

71)  occonomia  corporis  animalis.  8-  Novioraag.  1672. 

72^  Muys  praxis  medico  • cliirurgica.  8«  Leid.  1682. 

73)  Daelmans  die  neu  abgefafste  Hcylkunlt  auf  den  Grund  alcali 
und  acidi.  g-  Frankfurt  an  der  Oder,  1694. 

74)  Daß  p.  102.  109. 

75)  Overkamp  nieuwe  beginfelen  tot  de  Gcneci  - en  HceJkonft.  g. 

Anilh  1681.  ' 

76')  Blankaart  de  Kartefiaanfe  Acaderaie,  g.  Amfterd.  1691. 
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Verdickung  der  Säfte  her^^);  daher  denn  auch  alle 
wäfferichte Getränke,  befonders  der  Aufgufs  vonThee- 
tlättern , als  Mittel  gegen  alle  Krankheiten  angeprie- 
fen  werden  ^0* 

72.  - t 

Itzt  war  die  Zeit  gekommen , wo  die  Gewinn- 
fucht  der  holländifchen  Kaufleute  und  die  Theorie 
der  modifchen  Aerzte  fich  wechfelfeitig  die  Hand  bo- 
ten , um  den  Thee  als  eine  Panacee  und  als  das  belle 
Mittel  zur  Erhaltung  der  Gefundheit  zu  empfehlen» 
Da  die  Holländer  erll  kürzlich  diefen  Handels- Arti- 
kel aus  China  eingeführt  hatten , fo  konnte  ihnen  wol 
nichts  erwünfchter  fein,  als  eine  Theorie,  welche 
die  Verdünnung  des  Bluts  durch  dies  Getränk  als  noth- 
wendig  zur  Erhaltung  der  Gefundheit  darllellte.  Und 
in  Deutfchland  felbfl  breitete  fich  mit  dem  Cartefifch- 
Sylvifchen  Sylleme  auch  das  Theetrinken  ganz  allge- 
mein aus,  feitdem  mehrere  holländifche  Aerzte  an 
den  Kur  - Brandenburgifchen  Hof  gerufen  wurden. 
Theodorns  van  Craane7i  war  der  erlle,  ein  fehr  eifri- 
ger Cartefianer,  zuvor  Arzt  in  Duysburg,  dann  in 
Nimwegen,  und  darauf  brandenburgifcher  Leibarzt. 
Er  verwarf  zwar  die , verfchiedenen  Gährun'gen  des 
Sj/lviufj  llatt  derfelben  fetzte  er  aber  die  Veränderun- 
gen der  Figur  der  kleinllen  Partikeln,  und  eiferte  eben 
fo  fehr  gegen  die  Hippokratifche  Lehre  von  den  Kri- 
fen,  als  man  es  von  allen  Sylvianern  gewohnt  war^O* 

Ihn 

77)  Daf.  p.  323.  330. 

78)  Daf.  p.  192. 

79)  Craanen  oeconomia  animalis.  g.  Goud.  1(585.  “•  Tr.  phyfico- 
m^icus  de  homine.’  4.  Leid.  1689. 
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Ihn  übertraf  Cornelius  van  Bontekoe  bei  wei- 
tem an  blindem  Eifer  für  das  Sylvifche  Syllem  und  an 
Einfeitigkeit.  Bios  in  dem  einzigen  Punkte  der  Ab- 
fonderung  der  Galle  verräth  er  beffere  Einficliten , als 
Sylvius:  er  beweifet  nämlich  durch  ein  bekanntes  Ex- 
periment, dafs  die  Galle  wirklich  auch  aus  der  Le- 
ber fich  in  den  Zwölffingerdarm  ergiefse,  da  Sylvius 
lie  allein  aus  der  Gallenblafe  herleitete  Uebri- 
gens  erklärt  nicht  allein  das  Wechfelfieber  aus 

einem  Moraß  im  Pankreas  ^‘*3,  und  die  Entzündung 
aus  Verftopfung^^);  fondern  fehr  umftandlich  fucht  er 
auch  zu  erweifen  , dafs  es  nur  eine  einzige  Krankheit 
des  thierifchen  Körpers,  nämlich  den  Scorbut,  aus  Ver-  ‘ 
dickung  der  Säfte , gebe,  und  dafs  Vollblütigkeit  ein 
-Unding  fei  Gegen  diefe  Theorie  könne  die  Erfah- 
rungjnichts:  denn  die  letzterejwerde  durch  dieTheo^ 
rie  erft  möglich  Dies  ift  die  Sprache  aller  latro- 
fophen,  auch  der  jüngften,  wie  Jeder,  der  mit  der 
neueften  Literatur  bekannt  ift , wiffen  wird . . . Bon- 
tekoe s Runft  das  Leben  zu  verlängern  fchränkt  fich 
auf  w’enige  Mittel  ein.  Sie  befteht  in  folgenden  Pve- 
geln  : Rauche  unaufhörlich  Toback , trinke  beftändig 
Thee,  oder  im  Nothfall  Kaffe,  und  bediene  dich  des 

Opiums, 

Zo)  Er  hiefs  eigentlich  Dekker ward  aber  Bontekoe  genannt,  weil 
fein  Vater,  ein  Gaftvvirth,  eine  bunte  Kuh  im  Schilde  führte. 
Zu  Alkmaer  1647  gebobren,  ward  er,  vermuthlich  durch Craa- 
«enV  Empfehlung,  bfandcnburgifcher  Leibarzt,  und  nachher 
Prof,  zu  Frankfurt  an  der  Oder,  wo  er  1685  den  Folgen  ei- 
nes unglücklichen  Falles  Harb.  ^ 

Bantekoe's  Abhandlung  vom  menfchlichen  Leben , S.  Iio.  (g 
BudifTin  1685.) 

gz)  Daf,  S.  336. 

84)  Daf.  S»  165. 


85)  S.  183. 

85)  S.  905* 
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Opiums,  fo  oft  dir  etwas  fehlt.  Gleichwie  nämlich 
das  Tobacksrauchen  zu  gleicher  Zeit  mit  der  ‘Ent- 
deckung des  Kreislaufs  eingeführt  wurde,  alfo  ifl: 
daffelbe  auch  das  befte  Mittel,  um  den  Kreislauf  zu 
befördern,  wenn  diefer  Rauch  beftändig,  wie  di© 
Luft,  eingeathinet  wird,  und  die  Weiber  feilten  bil- 
lig ihre  Männer  dazu  ermahnen,  ihre  Pfeife  nie  aus 
dem  Munde  zu  nehmen , und  beftändig  die  Thee- 
Mafchine  auLdem  Feuer  Rehen  zu  haben  Denn, 
was  den  Thee  anbetrifft , fo  ifl  er  das  befee,  ja  das 
einzige  Mittel,  wodurch  man  dfe  Verdickung  des 
Bluts,  die  Urfache  aller  Krankheiten  , und  die  Säure 
im  Magen,  heben  kann,  da  er  ein  feines  öhlichtes, 
flüchtiges , Salz  und  fubtile  Geifter  enthält,  die  mit 
den  thierifchen  Geiflern  verwandt  find  ^0*  Er  ftärkt  * 

I 

das  Gedächtnifs  und  alle  Seelenkräfte,  daher  der 
Thee  ein  unentbehrliches  Mittel  ifl,  die  körperliche 
Erziehung  zu  verbefifern  ^0-  Gegen  das  Fieber  giebt 
' es  kein  befferes  Mittel,  als  40  bis  50  Taffen  Thee 
' hinter  einander  getrunken  : dadurch  wird  der  Morafl: 
aus  dem  Pankreas  weggefchlemmt  Ich  frage: 

ifl  je,  feit  die  Medicin  feientififeh  bearbeitet  worden, 
eine  folche  Barbarei  in  derfelben  gefunden  worden, 
als  die  chemiatrifche  Schule  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  diefelbe  einführte? 

Bonttkoei  getreu'er  Waffenträger  und  Nachfol- 
ger war  ein  polnifcher  Ritter,  Joh.  Abrah.  Gehema^ 

' auch 

8'6)  D^y:  S.  ??7— 3g9. 

87)  Daf.  S.  417-  4-+0.  Deff.  drei  neue  carfftt/e  Tracfätchen  von  dem 

Trancke  fmefifchen  The  und  der  Chocolata.  g.  Budiflia 

1686. 

88)  Daf.  S,  4.4.9. 


89)  Daf,  S.  46}. 
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auch  brandenbiirgifcher  Leibarzt,  deflen  Schriften 
durchaus  den  Geift  diefer  Schule  athnien  ^ 

73- 

Dafs  diefe  Männer  zur  Ausbreitung  der  chemia- 
trifchen  Grundfätze  in  Deutfchland  lehr  Vieles  bei- 
trugen, leuchtet  von  felbft  ein.  Allein  die  Bekannt- 
fchaft  der  Deutfehen  mit  diefem  Sy  dem -fch  rieb  ftch 
fchon  von  altern  Zeiten  her,  und  unfere'gute  Lands- 
leute bewiefen  auch  beBdiefer  Gelegenheit  ihre  Vor- 
liebe für  ausländifche  Meinungen  und  Sitten.  Deutfch- 
land hatte  fchon  feine  ff^aldßlimidt ^ If'eclel,  Ettmiiller 
und  Doläus  ^ fämtlich  eifrige  Apoftel  der  Cartefifcli- 
Sylvifchen  Lehre,  und  die  vortrefflichen  Bemerkun- 
gen, die  Joh.  Conr.  Brunner  (S.  190.)  und  Joh.  Ni- 
colaus Pechlht  (S.  64.) , der  fich  in  einer  andern 
Schrift  auch  Janus  nannte,  gegen  die  Syl-* 

vifchen  Gährungen  machten , ,fchienen  eine  geraume 
Zeitlang  gar  nicht  geachtet  zu  vi^erden.  Brunners 
Verfuche  bewiefen  aufs  einleuchtendffe  die  Entbehr- 
lichkeit des  pankreatifchen  Saftes  zur  Verdauung, 
indem  bei  Hunden  die  Unterbindung  lind  völlige  ' 
Verfchliefsung  des  pankreatifchen  Ganges  keine  Ab- 
nahme der  Verdauung  bewirkte  Und  Pcchlin 

fuchte  theils  den  unmittelbaren  Uebergang  der  Galle 
ans  der  Leber  in  den  Zwölffingerdarm  darzuthun 
theils  widerlegte  er  die  Meinung  von  der  Säure  des 

. pan- 

90)  Gehema  diatribe  de  febribus.  8.  Hag.  '1683.  i'efonnirter 

Apotheker.  12.  Bremen  1688. 

91)  Brunner  experimenta  circa  pancreas  in  Mmiget  bi  bl.  anatöm. 
vol.  I.  p.  214.. 

92)  Pechliu  de  purgantium  medicanientor.  fucultatibus.  g.  Amft. 
1672. 
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pankreatifchen  Saftes  und  von  feinem  Aufbranfen  mit 
der  Galle  ^0*  Aber  diefe  treffliche  Verfiicho^  konn- 
ten vielleicht  der  gröbern  Sylvifchen  Theorie  Eintrag 
thun ; die  Principien  diefes  Syftems , die  Gegenwart 
der  Säure  und  des  Laugenfalzes,  und  die  Gründe  für 
die  Wirkfamkeit  der  letztem,  aus  der  Carteftfehen 
Philofophie  entlehnt,  blieben  in  den  Augen  derDeut- 
fchen  ,unerfchüttert,  da  fie  von  den  Kathedern  der 
berühmteften  Schulen  vorgetragen  wurden. 

In  Marburg  war  Joh.  Jak.  Waläfchmidt  ein  fehr 
eifriger  Anhänger  der  Carteftfehen  Secte  ^0*  Er  nahm 
die  Mine  an,  der  Säure  und  dem  Laugenfalze  nicht 
die  Gewalt  zugeftehn  zu  wollen , welche  ihnen  die 
grobem  Sylvianer  gegeben  hatten  doch  fah  er 
überall  Gährungen  im  thierifchen  Körper,  die  durch 
die  automatifche  Bewegung  der  Carteftfehen  Materie 
erfter  Ordnung  oder  des  Aethers  erzeugt  werden; 
diefe  bilden  unter  andern  das  Saamen- Ferment  und 
den  Gährungsftoff  in  den  erden  Wegen , der  in  den 
aus  dem  Blute  abgefonderten  falzig-fauren' Partikeln, 
in  Speichelund  in  Chylus  befleht^O.  Die-Abfonde- 
rungen  erklärt  er  aus  dem  Durchftckern  ähnlicher 
■ Theile  durch  beflirnmt  geftaltete  Poren  der  Abfchei- 
dungs- Organe  **0»  tind  auf  gleiche  Weife  urtheilt  er 
auch  über  die  Action  der  Arzneimittel 

Sein 


93)  Jan.  Lsonicen\  mötamovphofes  Apolliuis  et  Aefeulapii,  p.  nj, 
II3*  (8-  Leid.  1673.) 

94)  Geb.  zu  Rudelsheihi  in  der  Wetterau  1644,  *1'  uJgp. 

9j)  fVahifchmidt  inltitiitioncs  medicinae  rationalis,  p.  15,  f.  (u. 
Marb,  l<>88.) 

96)  Dnj.  p.  24.  46.  26.  97)  Diif.  p.  34. 

98)  DaJ'.  p.  ai2.  \ 


97)  Diif.  p.  34. 
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Sein  Freund  Joh.  Doläus  neigte  ftch  mehr  auf 
die  Seite  der  HelmontYcheri  Scliule.  Den  Archeus 
nennt  er  bald  Gaflermax  (Magen- König),  bald 

(halb  hebräifch , halb  griechilch , Herzens  ~ 
nig)^  bald  Microcofnietor  ^ und  keine  Verrichtung  des 
Körpers,  keine  Krankheit  kann  ohne  Zuthun  diefer 
unferer  Könige  (regtim  noflrorum)  erklärt  werden.  So 
ift  das  Fieber  eine  fehlerhafte  Mitchung  des  Bluts,  mit 
dem  Zorn,  unferer  Könige  verbunden  Der  letz- 

tere wird  nämlich  erregt,  wenn  fremdartige  Partikel, 
die  nicht  mit  den  Kügelchen  des  Bluts  und  mit  den 
Poren  unferer  Organe  übereinftimmen , in  das  Blut’ 
übergehn  0*  Man  heilt  das  Fieber  durch  Austrei- 
bung diefer  fremden  Stoflte  und  durch  Beruhigung  der 
erzürnten  Regenten : dies  gefchieht  gleich  anfangs 
vermitteln:  des  Aderlaffes,  dann  durch  fchweifstrei- 
bende  Mittel,  befonders  durch  verfüfstes  Queckfil- 
ber  mit  fchweifstreibendem  Spiefsglanz  verbunden 
Eine  Entzündung  entlieht,  wenn  ein  faures  Fer- 
ment aus  den  Gefäfsen  heraustritt,  und  der  Kardi- 
melech'  dadurch  erbittert  wird  0-  Die  Trägheit  des 
Gafteranax  ift  Schuld  an  der  Gicht,  wo  die  Lymphe 
fchärfer  und  dicker  wird  O-  Gegen  alle  Arten  von 
Verdickung  und  faurer  Schärfe  der  Säfte  empfiehlt  er 
den  edlen  Theetrank  als  Panacee. 

74« 

99)  Geb.  zu  Geismar  1658,  ward  HelTifcher  Leibarzt , und  1707. 

100)  Dolaä  encyclopaedia  niediwa  dogiiiatica . p.  4.  (4.  Frcf.  ad 
Moen.  1Ö9I» 

1)  Dnj:  p.  14-  ' 

2)  Daf.^p.  24.  ^ 

3)  Daß  p.  S07. 

Daß  Tp. 
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Jena,  die  befiichtefte  unter  allen  deutfchen  Uni- 
verfitäcen  des  vorigen  Jahrhirnderts,  hatie  damals 
einen  fehr  berühmten  und  beliebten  Lehrer,  den 
Georg  Wolfgang  0 > der,  ein  eifriger  Verthei- 
diger  der  chemiatrifchen  Grundfätze,  diefer  Schule 
eine  unzählige  Menge  Proselyten  erwarb.  Seine 
zahlreiche  Schriften  und  Difputationen  liefern  ße- 
weife  in  Menge,  wie  fehr  er  felbfl  an  der  verkehrten 
Sylvifchen  Kurmethode  hing. 

In  Leipzig  war  Michael  EttmüÜer  der  Appftel 
der  Cartefifch  - Sylvifchen  Lehre  0*  Er  gehört  zu 
den  feinem  Sylvianern , die,  ftatt  der  grobem  Prin- 
cipien  der  Säure  und  des  Laugenfalzes,  auf  den  Un- 
terfchied  der  Cartefifchen  Elemente  Rückficht  nah- 
men. Auch  merkt  man  fchon  den  Einflufs,  den  Boy- 
les  Unterfuchungen  auf  feine  Meinungen  gehabt  ha- 
ben. Daher  unterfcheidet  er  fo  forgfältig  die  faure 
Gährung  von  der  faulichten  ; daher  läugnet  er  das 
Dafein  der  Säure  und  des  Laugenfalzes  in  manchen 
Naturkörpern  Der  Gartefifche  Aether  ift  auch 
ihm  der  Grund  aller  Bewegung  und  aller  Wärme:  er 
ift  der  Grund  der  innern  Bewegung,  die  man  ge- 

wöhn- 

5)  Geb.  zu  Golzen  in  dev  Laufuz  16+7,  i*  1721. 

IVedtl  phyfiologia  mediea.  4.  Jen.  i'i79.  Deßl  phyfiologia  re- 
formata.  4.  i688.  pathologia  inedica.  4.  1692.  Opio- 

logia.  4.  1674.  De  medicamentorum  facultatibus  cognofcen- 
dis.  4.  1678.  diff.  de  fermentis  chemicis  und  de  morbis 

tartaieis.  4.  1695. 

7)  Geb.  zu  Leipzig  16+4,  i68j« 

8)  EttmüUir  difp.  de  fenncntatione  et  putr.  p.  357.  ^Opp.  tom.  1. 

fol.  Fixf.  ad  Moen.  1708O 

9)  Deff.  de  princip.  corp,  natur.  p.  10, 
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wöhnlich  Gähriing  2u  nennen  pflegt,  ,und  wodurch 
man  die  Verdauung  und  alle  Abfonderungen  am  be- 
iten erklären  kann  Diefe  ätherifche  Theilchen 

find  einerlei  mit  den  Saamen  - Ideen  des  Helmöfit : denn 
fie  find  es,  die  bei  der  Zeugung  übergehn  Alle 
Arzneimittel  wirken  auf  dreierlei  Art,  indem  fie  näm- 
lich die  ätherifchen  Theile  der  tliierifchen  Geifter  an- 
greifen, oder  indem  fie  eine  veränderte  Mifchung  der 
Säfte  durch  Gährung  hervorbringen,  oder  die  feilen 
Theile  reizen 

ln  Helmlledt,  Jena  und  Kiel  breitete  Günther 
Chrift.  Schelhammer  (S.  253.)  dies  Syllem  aus,  unge- 
achtet er  den  Archeus  des  Helmont  verwarf Denn 
feine  Fieber -Theorie  war  ganz  auf  der  Lehre  von 
der  Gährung  gegründet , und,  wie  Sylviur,  leiteteer 
die  Wechfelfieber  aus  Verdickung  der  Säfte  her;  en)- 
pfahl  auch  vorzugsweife  fch weifstreibende  Mittel  und 
Opiate. 

I Henrich  Sereta  Schitnovius  de  Zavorcicz,  Arzt 
zu  Schaffhaufen  Pvofinns  Lentilius,  Phyfikus  in 

Kördlingen  und  Eberhard  Goekel  Arzt  zu 

Ulm,  trugen  als  die  berühmteilen  praktifchen  Schrift- 

Heller 


10)  Daf.  p.  21.  Dif  Inllitut.  med.  54. 

11)  Daf.  p.  43-  *2)  Dnß  p.  14g. 

i;)  ScUelhamnar  de  genuina  febris  curandae  methodo.  4.  Jen.  1695. 

Deff.  de  natura  über  bipartitus.  4.  Kilon,  1697. 

14')  Sereta  de  peile,  8.  Schaffh.  1675. 

15)  Lf/m7zi  mifcellanea  medico- practica.  4,  Ulm.  169g,  Deß".  eteo- 
dronius  medico- piacticus.  4.  1711.  DeJT.  iatromnemara  me- 
dico - practica.  8.  Stutg,  1712.  Er  war  zu  Waldenburg  in  der 
Graffcbaft  Hohenlohe  1657  gebohren,  und  Harb  1753. 
i6')  Goekel  gallicinium  medico  - practicum.  4.  Ulm.  1700. 

Sprenkels  Cefih.  der  Arzneik,  4,  Th.  F f 
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Heller  ihrer  Zeit  gleichfalls  zur  Ausbreitung  des  che- 

miatrilchen  Syllems  fehr  Vieles  bei. 

n > 75» 

Abänderungen  einzeler  Theile  diefes  Syllems 
nahmen  zwar  mehrere  Schriftlleller,  fowohl  in  den 
Niederlanden  als  in  Deütfchland,  vor,  um  es  gegen 
die  Einwürfe  der . mechanifchen  Schule  zu  fiebern. 
Allein  von  grofser  Bedeutung  war  keine  derfelben, 
keine  war  im  Stande,  das  Syllem  den  Gegnern  von 

I 

einer  günftigern  Seite  darzullellen. 

• I Ein  paradoxer  Schriftlleller,  David  van  der  Becke 
aus  ]\linden,  hatte  fchon  früher  eine  Vereinigung  des 
chemiatrifchen  und  peripatetifchen  Syllems  verflicht, 
indem  er  das  Waüer  oder  das  Alkali  für  die  Materie, 
das  Feuer  oder  die  Säure  für  die  Form  aller  Körper 
annahm.  Die  Saamen- Ideen  des waren  ihm 
die  Idole  des  Demokritiu , die  fchweflichten  Dünlle 
des  Bluts,  diefe  feyn  im  Stande  die  Geilalt  des  Thiers 
^ darzullellen,  und  daher  komme  es,  dafs  durch  die 
Verwefung  thierifcher  Theile  auf  Kirchhöfen  Gefpen- 
ller  entllehn,  daher,  dafs  man  eine  natürliche  Ne- 
kromantie  erfinden  könne,  wenn  man  die  fchweflich- 
ten Theile  des  Bluts  aufzufangen  und  darzullellen 

weifs  ^^}.  . . Auf  der  Elementar -Theorie  des  van 

\ 

der  Becke  baute  Salomon  van  Ruflingh  eine  Pathologie, 
die  alle  Krankheiten  aus  Mangel  oder  Ueberfiufs  des 
Feuers  oder  desWaffers  herleitete.  Wo  das  WalTer  zu 
fehr  hervorllicht,  da  werden  die  Säfte  verdickt,  und 
davon  entllehn  Wechfelfieber  und  gichtifche  Krankhei- 
ten, 

17)  van  der  Becke  EKfenmanta  et  meditationes  circa  naturalium  re- 
rum  principia.  8.  Hapib.  1678,  Journal  des  Sav.  a.  1678.  Dec. 
p.  450. 
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ten,  welche  der  Arzt  durch  flüchtige  Salze,  die  viel 
feurige  Partikeln  enthalten,  heilen  mufs.  Die  letztem 
verordnet  Rußingh  fogar  in  manchen  Entzündungen, 
ohne  jedoch  den  praktifchen  Unterfchied  activer  und 
pafliver  Entzündungen  aus  einander  zu  fetzen.  Den 
Aderlafs  tadelt  er  durchaus  ^0- 

Joh.  Conr.  Barchufen  fchien  ebenfalls  die  Gäh- 
rungs- Theorie  gänzlich  zu  verwerfen,  indem  er  vor- 
züglich das  Aufbraufen  der  Galle  und  des  pankreati- 
fchen  Saftes  beftritt,  und  dem  letztem  alle  Säure  ab- 
fprach  1 auch  die  Unzulänglichkeit  der  Säure  und 
des  Laugenfalzes  zur  Erklärung  aller  Veränderungen 
der  Säfte  darzuthun  fuchte.  Allein  llatt  der  Fermente 
feiner  Vorgänger  wählte  er  den  Ausdruck  auctißcum, 
um  damit  jeden  Stoif  zu  bezeichnen,  der  eine  Ver- 
änderung der  Säfte  hervorbringe  . . Joh.  Conr. 
Dippel-,  der  fich  gewöhnlich  ChrilHan  Detnocritus  nann- 
te ^0»  drang  auf  die  innigere  Verbindung  der  Hel- 
mont’fchen  fpiritualiftifchen  Ideen  mit  der  Sylvifchen 
Chemiatrie,  und  leitete  gegen  die  Grundfätze  der 
letztem  die  thierifche  Wärme  von  den  gallichten  Be- 
ftandtheilen  des  Bluts  her  üebrigens  nahm  er, 

Sylvins^  das  Aufbraufen  des  pankreatifchen  Safts 

Ff  2 mit 

- 18)  RußingVs  nieuw  gebouw  der  geneeskonft.  g.  Amft.  1706. 

jp)  Barchufen  acroamata,  in  quibus  complura  ad  iatrochymiam  fpe- 
ctantia,  p.  365.  (8.  ülcraject.  1703.) 

Sfo)  Daf  p.  35a. 

3l)  Geb.  zu  Frankenftein  bei  Darmftadt  1672,  ein  alchymiflifchev 
Vagabonde , der  noch  im  Jahr  1733  ein  Patent  drucken  liefs, 
worin  er  behauptete,  dafs  er  vor  dem  Jahr  igog  nicht  fterben 
werde.  Im  folgenden  Jahre  1734.  fand  man  ihn  zu  Witgenftein 
. todt. 

zi)  Krankheit  und  Arzney  des  thierifchen  finnlichen  Lebens,  S.  75. 
(8,  Hamb,  1736.3 
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Xni.  Alfchnitt, 

mit  der  rein  laiigenhaften  Galle  als  die  Urfache  der 
Verdauung,  die  Verllopfung  des  pankreatifchen  Gan- 
ges als  den  Grund  der  Wechfelfieber , und  den  Man- 
gel an  Galle,  wodurch  der  pankreatifche  Saft  fcharf 
werde,  als  die  Urfache  der  Pvuhr  an  In  prak- 

tifcher  Rückficht  wich  der  kaiferliche  Leibarzt  J.  W. 
von  Peimay  Baron  von  Beintema  ^ von  der  Sylvifchen 
Schule  gänzlich  ab , indem  er  den  Aderlafs  felbfi:  bei 
der  fchrecklichen  Wiener  Peil  von  1709  nützlich  be- 
funden zu  haben  verficherte,  und  ihn  daher  eifrig  in 
Schutz  nahm  ^0»  Uebrigens  war  feine  Theorie  ganz 
Sylvifch:  äufsere  Stoffe  erregen  die  Pell,  wenn  fie 
die  natürliche  Gährung  der  Galle  und  des  pankreati- 
fchen Saftes  Hören  Er  ahmte  dem  Ramazrini  in 

der  genauen  Beobachtung  des  Einfluffes  des  Barome- 
ter- und  Thermometer- Standes  auf  die  epidemifcho 
Conllitution  nach 

76., 

Die  wichtigllen  Gegner  der  chemiatrifchen  Schule, 
die  auch  am  meiden  zu  ihrem  gänzlichen  Verfall  bei- 
getragen haben,  waren  ]oh.  Bolin  (ß.  63.  69.  126. 
27905  Herrn.  Boerhaave  und  Friedr.  Hojfmann.  Die 
jedem  Unbefangenen  fogleich  einleuchtenden  Gründe 
gegen  die  chemiatrifchen  Ideen,  von  dem  grofsen  Un- 
terfchiede  gemifchter  und  organifcher  Körper  herge- 
nommen, bedurften  nur  der  Unterdütznng  angefehe- 
ner  Schriftdeller,  um  allgemeinen  Eingang  zu  finden. 
Unter  diefen  war  ]o\\.  Bohn  der  erde,  der  mit  den 

Waffen 


33)  S.  52.  «3. 

24)  Beintema  Xoiiuo?iayU , fi  hiftoria  conftitutionis  peftilentis,  p,  149." 
(8.  Vienn.  1714.) 

25)  Daf.  p.  45. 


I 


26)  Daf.  p'  70.  f. 
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Waffen  der  Erfahrung  und  der  Vernunft  die  Gälirungs- 
Theorie  beftritt.  Wir  haben  fchon  oben  (S.  126.) 
gefehn , dafs  er  keinen  unmittelbaren  Uebergang  der 
Luftmaffe  in  das  Blut  annahm:  aber  er  konnte  den- 
noch nicht  umhin,  den  ätherifchenTheilchen  derAtmo- 
Iphäre,  die  fich  dem  Blut  in  den  Lungen  beimifchen, 
die  Kraft  beizulegen,  dafs  die  Bewegung  des  Bluts 
durch  fie  vorzüglich  bewirkt  werde  Auf  dem 

fichern  Wege  der  Erfahrung  und  der  Verfuche  bewies 
er,  dafs  die  Verdauung  keine  Gährung  vorausfetze, 
dafs  kein  faures  Ferment  im  Magen  vorhanden  fei, 
indem  die  Säuren  vielmehr  die  Verdauung  ftören,  als 
fie  befördern  , auch  die  leicht  gährenden  Speifen 
nicht  am  leichteften  zu  verdauen  feyn:  die  Verdauung 

gefchehe  vielmehr  durch  Elixaüon  oder  Extraction 

} 

Durch  unwiderlegliche  Verfuche  erwies  er,  dafs  die 
Galle  keinesweges  mit  Säuren  aufbraufe,  folglich  kein 
freies  , hervorffechendes  Laugenfalz  enthalte 
durch  Verfuche  that  er  dar,  dafs  der  pankreatifche 
Saft  eben  fo  wenig  eine  freie  Säure  habe,  auch  mit 
Laugenfalzen  kein  Aufbraufen  errege  > und  dafs 
Sdiuyl^f  Experiment  fS.  401.)  ungemein  trügÜch 
fei  ’■).  Eben  fo  zeigte  er  gegen  Sylvins^  dafs  die 
Galle  wirklich  in  der  Leber  abgefondert  werde 
Die  thierifchen  Geiller  hielt  er  für  keine  Flüfligkeit, 
und  läiignete  alfo  die  Exillenz  des  Nervenfaftes  aus- 
drücklich , weil  das  Unterbinden  der  Nerven  keine 
Anfchwellung  und  das  Durchfehneiden  derfelben  kein  - 

F f 3 Aus- 

27)  Bahn  circul.  anatoin,  pbyfiol.  p.  71.  f. 

28)  ß'/-  P-  »43-  149-  29)  Dof.  p.  1^6. 
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xni  Abfchnitt, 

Ausfliefsen  einer  Feuchtigkeit  hervorbringe.  Di© 
thierifchen  Gelder  feyn  vielmehr  die  ätherifchen  Theil- 
chen  der  Atmofphäre,  welche  in  den  Lungen  fich  dem 
Blute  beimifchen  , und  aus  demfelben  im  Gehirne  wie- 
der abgefchiöden  werden  Auch  machte  er  fehr 

wichtige  Zweifel  gegen  den  Vorzug  der  chemifchen 
Arzneimittel  vor  den  Galenifchen 

77- 

Nicht  lange  nachher  trat  der  unfterbliche  Frie- 
drich Hoffmann^  die  ewige  Zierde  unferer  Facultät, 
der  Verfaffer  unferer  Statuten  der  Stifter  eines 
' der  griindlichften  und  confequenteften  Syfteme  in  der 
Medicin , als  Gegner  der  Chemiatrie  auf,  in  deren 
, Grundfätzen  er /Von  feinem  Lehrer  Unedel  erzogen 
worden  war,  und  die  er  felbft  noch  ibgi  eifrigft  ver- 
theidigte  ^0*  ihn  hatten  wahrfcheinlich  feine  i683 
unternommene  Reife  nach  England  und  feine  Verbin- 
dung mit  Robert  Boyle  und  mit  Thomas  Sj/denham  von 
der  chemiatrifchen  Schule  entfernt.  So  fehr  er  i68t 

die 

54)  Dnf.  p.  308.  f. 

35)  Def.  difT  de  medicamentorum  chymicoium  aut  Galenlcoruin 
praepollentia  dubia.  Lipf.  1706. 

< 3<5)  In  denfelben  heifst  es  C.  i.  2.  „In  docendo  chemiam  profef- 

for  non  nimium  infiftat  procefTibus,  fed  magis  curam  adhibear, 
ut  ratio  et  fundamentum  operationis  et  procefluum  innotelcar, 

I et  ut  cum  chemia  pharmaceutica  funul  rationalein  ac  philofophi- 
cam  difeentes  acquiranr.  „ ' 

37)  Fafch  et  Fr.  Hoff'mann  difl*.  de  4.  Jen.  168 1«  — - 

Fr.  Hoffmann  et  CrüUng  dilT.  de  cinijabaii  antiinonii.  4.  Jen. 
1681.  In  der  letztem  Schrift  wird  S.  9.  noch  das  Queckfiiber 
als  Beftandtlieilj  des  Spiefsglanzes , und  S.  36.  das  Gold  als  das 
feinfte  Queckfiiber  angegeben.  Der  Zinnober  abforbirt  CS*'4?') 
die  fauren  Fermente.  Der  Archeus  belteht  aus  den  thierifchen 
und  Lebensgeiftern  und  aus  dem  fpecififchen  Geifte  jedes  Organs. 
Diefe  Geiftev  find  äthetifcher  Natur. 
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die  Helmont’fchen  und  Sylvifchen  Grundfätze  in  fei- 
ner angeführten  Streitfehrift  über  den  Zinnober  ver- 
theidigt  hatte,  fo  nachgiebig  er  noch  1704  unter  fei- 
nem Vorfitze  eine  Streitfehrift  zu  Gunften  der  Hel- 
mont’fchen Hypothefen  vertheidigen  liefs;  fo  ftark  er- 
klärte er  fich  feit  16885  als  er  noch  Landphyficus  des 
Fürftenthums  Halberftadt  war,  gegen  die Chemiatrie. 
Er  gab  eine  fehr  merkwürdige  Schrift  von  der  Unzu- 
länglichkeit der  Säure  und  der  Verdickung  der  Säfte 
zur  Erklärung  der  Krankheiten  heraus  worin  er 
vorzüglich  zu  zeigen  facht,  dafs  in  vielen  Krankhei- 
ten das  Blut  an  laugenhafter  Verdünnung  leide,  wo- 
zu er  befonders  die  Krätze , die  Pocken , die  Gicht, 
die  Pell,  die  bösartigen  Fieber  und  Rühren  rechnet. 
Von  überfiüfliger  Säure  entHehn  fo  wenig  alle  Fieber, 
dafs  vielmehr  in  denen  Arten  derfelben , v/o  die 
fchweflig. laugenhaften  Theilchen  des  Bluts  hervor- 
Rechen , die  Säuren  treffliche  Heilmittel  feyn.  Lau- 
genfalze dagegen  feyn  oft  fehr  fchädlich,  und,  in  die 
Venen  gefpritzt,  können  fie  den  plötzlichen  Tod  her- 
bei fuhren.  Das  Opium  wirke  weder  durch  laugen- 
hafte, noch  durch  faure  Beftandtheile.  Der  Salpeter 
habe  einen  aufserordentlichen  Nutzen  zur  Heilung 
mancher  Fieber,  in  welchen  das  Blut  zu  heftig  auf- 
wallt. Auch  der  Wein  heile  manche  Fieber  fehr  glück- 
lich , wozu  die  ihm  anklebende  Säure  das  Ihrige  bei- 
trage. Den  Aderlafs  nimmt  Hoffmann  eben  fo  fehr  in 
Schutz,  als  er  das  überflüflige  Theetrinken  tadelt. 
Diefc  Schrift  bewirkte  eine  fehr  wohlthätige  Umäade- 

F f 4 . rung 

38)  Fr.  Hoffmann  exercit.  acroainatica  de  acidi  et  vifeidi  infufficientia 
pro  ftabiliendis  oiwnium  inorborum  cauflis.  8,  Frcf.  1689.  ' 
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XIII.  'Aifchnitt. 

/ 

rung  der  öffentlichen  Meinung,  wozu  Bahn  bereits 

die  Gemüther  vorbereitet  hatte,  und,  wenn  Hoffmann 

gleich  bis  itzt  nur  die  groben  Mifsbräuche  der  holiän- , 

difchen  Chemiatrie  gerügt  hatte,  ohne  fich  der  che- 

niifchen  Theorie  überhaupt  zu  widerfetzen,  fo  ging 

man  feit  der  Zeit  doch  in  Deutfchland  viel  vorfichti- 

ger  zu  Werke,  und  betete  nicht  mehr  fo  blindlings 

« 

die  Grillen  der  Craanen^  Bontekoe  und  Gelmma  nach. 

Jn  vielen  Differtationen , die  Hojfmann  feit  dem 
Antritt  feines  Lehramts  auf  der  hiefigen  üniverfität 
herausgab,  findet  man  ebenfalls  Widerlegungen  der 
gröbern  cheiniatrifchen  Ideen  : auch  bemerkt  man 
fehr  deutlich,  dafs  er  anfangs  die  Cartefifche  Phyfik 
zur  belfern  Erklärung  der  Erfcheinungen  des  Körpers 
und  der  Wirkungen  der  Arzneimittel  benutzte,  und, 
da  er  auch  hier  keine  völlige  Befriedigung  fand , all- 
mählig  zu  dem  Leibnitzifchen  Syllem  überging,  auf 
1 welchem  er  in  der  Folge  feine  Theorie  gründete.  Noch 
1693  erklärte  er  den  üebergang  der  Säure  der  genof- 
fenen Speifen  in  das  flüchtige  thierifche  Laugenfalz 
aus  der  Veränderung  derGeftalt  und  Gröfse  der  klein- 
ften  Partikeln  Im  Jahr  1694  verwarf  er  die  Ab- 
fonderung  des  Speichels  durch  Gährung  gänzlich,  und 
fetzte  llatt  derfelben  das  Durchfieben  durch  fchickliche 
Poren,  nach  dem  Cartefiiu , indem  er  die  Materie  des 
Speichels  aus  den  thierifchen  Geiilern  der  Nerven  und 
den  ätherifchen  Theilchen  der  erllern  herleitete 
Im  Jahre  1697  widerlegte  er  aufs  nachdrücklichlle  die 
Gährungs- Theorie,  indem  er  ihr  die  Corpufcular- 

Theo- 

39)  Fr.  Hojfmann  diflT.  ;de  gcneiatione  falium.  4.  Hai.  1693. 

40)  Dejf,  dilT,  de  faliva  ejusque  moibis.  4.  Hai,  i69:|.  / 
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Theorie  des  Carteftus  fubflitnirte  , und,  wie  weit 
er  lieh -^17  ig  , als  der  erlle  Theil  feiner  Medicina  ratio- 
nalis  herauskam,  von  den  Grundfätzen  der  Chemiatrie 
entfernt  hatte,  werden  wir  noch  in  der  Folge  näher 
2U  betrachten  Gelegenheit  finden. 

78. 

So  mächtig  in  Dentfchland  ßoA«’/  und  Hoffmanyis 
Beifpiel  wirkten,  eben  fo  grofs  war  der  Einflufs,  den 
Hermann  Boerhaave's  Widerlegung  der  chemiatrifchen 
Grundfätze  auf  die  holländifchen  Schulen  hatte.  V'er- 
fchiedene  akademifche  Reden  von  ihm  enthalten 
treffliche  Gründe  gegen  den  Mifsbrauch  der  chemi- 
fchen  Erklärungen.  Vorzüglich  aber  verwarf  er  in 
feinen  Inllitutionen  die  Gährung  im  IVlagen  und  im 
Blute  mit  triftigen  Argumenten  Eben  fo  befbritt 

er  die  Erklärung  der  Abfonderung  aus  Gährung,  mit 
ähnlichen  Gründen,  als  Pitcarfi  und  Hcct^uet  fchon  vor 
ihm  gebraucht  hatten  Auch  Anton  van  Leeuwen- 
hoek  erklärte  fich  gegen  die  Gährung  im  Blute,  weil 
er  keine  Luftblafen,  fo  lange  es  circulire,  habe  ent- 
decken können  und  Mich,  Friedr.  Geuder  wieder- 
holte Bolm's  Gründe,  um  jeden  Gedanken  an  Gährung 
aus  der  Phyfiologie  zu  verbannen 

Ff  5 Spä- 

41)  Dcf.  ditr.  fiftens  fermentorum  morbificorum  ejectionem  e medi- 
cina.  4..  Hai.  1697. 

43')  Boerhaave  oratio,  qua  repurgatae  medicinae  facilis  adferirur  fim- 
plicitas.  4.  Lugd.  Bat.  1709.  Deß]  oratio  de  chyniia,  fuos  erro- 
res  expurgante.  4.  Lugd.  Bat.  1718. 

4O  DeJ/l  med.  vol.  1.  §.’67.  76.  p.  186.  2jl.  vol.  II.  §.  177. 
p.  87- 

44)  Dnf.  vol.  II.  $.  256.  p.  461.  , 

45)  Leenw.  experim.  et  contempl.  ep.  68.  p.  211.  (opp.  vol.  III.) 

46)  Geuder  diatribe  de  fermemis,  i,  Amit.  i689> 
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\ 

Späterhin  bemühten  fich  zwar  Elias 
und  Joh.  Ludw.  Apinur  einen  Synkretifmus  der 
'jieuern  mechanifchen  und  der  itzt  fall  verfchollenen 
chemiatrifchen  Theorie'  zu  veranlaflen.  Der  erftere 
leitete  zwar  die  Bewegung  des'ßluts  von  der  Wirkung 
der  feilen  Theile  her  und  verwarf  die  Gährung  im  ge- 
funden Zuftande,  aber  in  Krankheiten  glaubte  er  fie 
doch  annehmen  zu  müflen  ^^3 : und  Apinur  fuchte  die 
Identität  der  thierifchen  Geifter , des  Cartefifchen 
Aethers  und  der  eingepflanzten  Wärme  der  Alten  dar- 
zuthun  Aber  vergebens  ! Der  Geifl;  des  Zeit- 
alters unterdrückte  diefe  Bemühungen , indem  der 
Cartefifchen  Philofophie  , die  diefe  Hypothefen  be- 
günftigt  hatte,  itzt  eine  neue  Philofophie,  die  Leib- 
nitzifche,  folgte,  mit  welcher  die  erllern  durchaus 
nicht  vereinigt  werden  konnten. 

79* 

Sehen  wir  nun  endlich,  wie  in  Grofsbritannien 
die  Chemiatrie  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhun- 
derts bellritten,  wie  die  Grundfätze  diefer  Schule 
nach  und  nach  umgeändert,  und  endlich  ebenfalls 
gänzlich  verworfen  wurden.  Freilich  gab  es  noch 
in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  meh- 
rere engländifche  Aerzte , die , nach  dem  Beifpiel 
von  Rogers  und  Croß  (S.  4o80j  die  Sylvifche  Lehre 
. blindlings  annahmen  und  vertheidigten , oder  die  dem 

IViüis 

47)  Geb.  1675.  zu  Tübingen,  wo  er  auch  Prof,  ward,  und  1754. 

ftaib. 

48)  Geb.  x66%  zu  Hohenlohe,  ward  Prof,  zu  Altorf,  und  *1'  170J. 

49)  Camerarii  eclecticae  inedicinae  fpeciinina  quaedam,  p.  75.  135. 

C4*  Frcf.  ad  Moen.  1713.) 

50)  Apini  fafcicul.  diff.  academ.  p.  14.  55.  (8.  Altorf.  1718.) 
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Willis  nachbeteten.  Zu  diefen  gehören  als  die  vor- 
züglichften:  Joh.  Betty  ^ der  die  Bereitung  des  Blutes 
aus  Gährung  erklärte  ^0*  Walther  Harris  ^ der  befon- 
ders  alle  Kinder- Krankheiten  aus  Säure  herleitete, 
und  fie  gröfstentheils  mit  fixen  Laugenfalzen  und  ab- 
forbirenden  Erden,  aber  doch  nicht  mit  flüchtigen 
Salzen  behandelte,  und,  feiner  Theorie  zuwider , in 
bösartigen  Fiebern  Limonienfaft , als  fehr  zuträglich, 
empfahl  ^0-  Daniel  ein  franzöfifcher  Flücht- 

ling, Eiirbeyracs  Schüler  (S.  423.)  und  /D7//V  Nachbe- 
ter, der  jede  chemifche  Operation  auch  im  thierifchen 
Körper  fand  Joh.  Jo7ies^  der  als  Urfache  der 
Wechfelfleber  den  fauer  gewordenen  Chylus  angab 
Endlich  gehört  auch  Joh.  Floyer  hieher  , deffen 
Schrift  über  die  Fehler  der  Säfte  fall  das  reichfte  Ver- 
zeichnifs  von  Schärfen  enthält,  unter  denen  die  fchlei- 
mige , die  fcharf  gallichte , die  vitriolfaure , die  koch- 
falzartige, die  tartarifche  oder  erdige-,  die  fcorbuti- 
fche  oder  ammoniakalifche,  und  die  laugenhafte  oder 
faulichte,  die  Hauptrolle  fpielen.  Von  diefen  leitet 

' er 

jO  Bettus  de  ortu  et  natura  fanguinis.  8-  Lond.  166^. 

52)  Harris  de  movbis  acutis  infantum,  g.  Lond.  lögy. 

53)  Diincan  chymhd  naturalis  fpeciinen,  quo  patet,  nultum  in  chymi- 
cis  ofticinis  fieri  procefl'um , cui  fimilis  in  animali  corpore  non 
fiat.  g.  Hag.  Com.  1707.  Er  war  1649  zu  Montauban  in  Lan- 
guedoc gebohren , war  eine  Zeitlang  Colberts  Arzt , hielt  fich 
aber  meiltens  in  England,  auch  einige  Jahre  in  Berlin  auf,  wo 
er  die  Angelegenheiten  der  wegen  ihrer  Religion  vertriebenen 
Franzofen  befolgte:  er  ftarb  1735.  (Biograph.  Britann.  vol.  V. 
p.  4930 

54)  novae  diflertationes  de  morbis  abftrufioribus.  8.  Lond- 
1683. 

55)  F/o^err  preternatural  ftate  of  humours.  8.  Lond.  1696.  Er  war 
164.9  zu  Hintes  in  StafFordfhire  gebohren,  ward  Arzt  zu  Lich- 
field,  und  ftarb  1714. 
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er  alle  Krankheiten  her;  z.  B.  von  der  vitriolfaiiren  ‘ 
Schärfe  die  Melancliolie , von  der  Klebrigkeit  des- 
Bluts  die  Entzündungen , u.  f.  f. 

80. 

Auf  diefe  Schriftfteller  hatten  Boyle  s treffliche 
Unterfuchungen  gar  nicht  gewirkt:  aber  im  Jahre 
1665  brach  in  England  ein  bösartiges  Fieber  aus,  def- 
fen  Natur  und  Behandlung  den  herrfchenden  Griind- 
fätzen  der  Chemiatrie  nicht  angepafst  werden  konnte. 
Es  kg  ein  entzündliches  Fieber  zum  Grunde,  wel- 
ches Thomas  Sydenham  fehr  glücklich  mit  Aderläßen 
und  kühlenden  Mitteln  behandelte  ohne  fich  auf 
Hyp  othefen  über  die  nächffe  Urfache  diefer  Krankheit 
einzulaffen.  Dagegen  erfchien  eine  ßefchreibung  eben 
diefer  Peft  von  Nathanael  Hodges  ^ einem  andern  Arzt  ^ 
in  London,  worin  der  Aderlafs  und  die  kühlenden  * 
Ausleerungsmittel  gänzlich  verworfen,  und  ftatt  der- 
felben,  nach  der  beliebten  chemiatrifchen  Theorie, 
flüchtige  Salze  empfohlen  wurden  ^0-  Er  leitet  näm- 
lich die  Krankheit  aus  verdorbenen  falpeterluftigen 
Theilchen  her,  die  aus  dem  Mittelpunkt  der  Erde 
ausdünllen  " und  fleh  der  Atmofphäre  mittheilen 
durch  jene  Salpetertheilchen  w’erde  im  Frühling  das 
Wachsthum  der  Pflanzen  befördert,  wenn  die  Sonnen- 
wärme auf  die  Erde  wirke  und  jene  Salztheilchen  ent- 
binde Durch  Regen  und  fchädliche  Winde  wer- 
den diefe  nitröfe  Theilchen , die  das  wahre  Lebens- 
princip  der  organifchen  Welt,  nach  Mayow  (S.  12  r.), 

feyn, 

Syileiihttm  opp.  vol.  1.  p.  65.  70.  f.  (4..  Genev.  1769.) 

57)  Hodges  XoifjLo'hayioi^  f.  peltis  niipeiae  naiiatio  hiltoiica,  p.  168. 

175  I8S.  C 3.  Lond.  1672.) 

58)  Daf.  p.  45. 


59)  D(tf.  p.  46. 
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feyn,  verdorben,  und  dergeftalt  erzeugen  fie  das  Fie- 
ber, indem  lieyeine  gleiche  Verderbnifs  der  thieri- 
fchen  Geill^r,  die  ihnen  verwandt  find,  hervorbrin- 
gen . Völlig  mit  diefer  Theorie  ftimmt  der 

Vcrfaffer  einer  Fieberlehre  überein,  die  anonymifch 
um  diefä  Zeit  zu  London  herauskam  *^0»  und  die 
vielleicht  Hodgei  zum  VerfalTer  hat.  Alles  Leben- 
' dige  nimmt  nach  diefer  Theorie  feinen  Urfprung  aus 
dem  Erd -Salpeter  und  der  Sonnenwärme  : der 
Salpeter  befördert  vermöge  feiner  Elafticität  die  Be- 
wegung des  Bluts,  die  nicht  durch  eigentliche  Gäh- 
rung,  fondern  durch  das  innere  Reiben  der  Partikeln 
des  Bluts  mit  einander  erfolgt  ßas  Fieber  be- 

ftche  in  gellörter  Bewegung  des.  Herzens,  welche 
durch  fremdartige  Theile , die  fich  entweder  von  aii- 
fsen  oder  von  innen  dem  Blute  beimifchen,  erzeugt 
wird  Er  glaubt  einen  fehr  wichtigen  Unterfchied 
der  anhaltenden  und  Wechfelfieber  darin  gefunden  zu 
haben,  dafs  bei  den  einen  die  fremdartigen Theilchen' 
vonaufsen,  beiden  andern  aber  von  innen  fich  dem 
Blute  beimifchen,  dafs  fie  bei  den  einen  eine  blofse 
Aufwallung,  bei  den  andern  aber  eine  wahre  Gäh- 
rung  veranlaffen  Uebrigens  bleibt  er  bei  der 

Humoral- Pathologie  der  alten  Dogmatiker,  indem  er 
die  alltäglichen  Fieber  aus  Schleim,  die  dreitägigen 
aus  fchweflichter  Galle,  und  die  viertägigen  aus  fau- 
rer  Schärfe  in  der  Milz  herleitet 

60)  Daf.  p.  50.  5g. 

61)  Uv^tToÄeylx,  or  a hifiory  of  feavers , g.  Lond.  1674. 

62)  Daf  p.  38.  6?)  Daf.  p.  28. 

64)  Daf  p.  8.  65)  Daf  p.  50. 

66)  Daf.  p.  123.  150. 
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Bei  Gelegenheit  eben  diefer  Peft  erhob  fich  eben- 
falls über  die  Behandlung  derfelben  ein  Streit  zwi- 
fchen  Georg  Thomjbn  und  Henrich  Stuhles.  Der  er- 
llere,  ein  eifriger  Chemiatriker,  verwarf  den  Ader- 
lafs  und  die  kühlenden  Mittel,  aus  Helmont’fchen 
Gründen,  völlig Stuhles  obev  vertheidigte  den 
Aderlafs  befonders  aus  Erfahrung.  Diefe  lehre  es  bei  ’ 
Blutflüflen,  dafs  der  menfchliche  Körper  fehr  wohl 
einen  beträchtlichen  Blutverlufl:  ohne  Schaden  feiner 
Gefundheit  ertragen  könne:  fie  habe  gelehrt,  dafs 
nichts  vortheilhafter  in  diefer  Krankheit  fei,  als  Blu- 
tungen und  künftliehe  Verminderung  des  Blutes 

8r. 

Einer  der  wichtigllen  Gegner  der  Chemiatrie  war 
Archibald  Pitearn,  der  Lehrer  Boerhaave^ s ^ von  dem 
auch  diefer  zum  Theil  feine  Gründe  gegen  die  chemi- 
fchen  Theorieen  entlehnt  hatte.  Wir  haben  fchon 
bemerkt  (S.t77.),  ,dafs  Ptor«,  wegen  feiner  fcharf- 
finnigen  Theorie  über  den  Kreislauf  und  über  die  Ver- 
theilung  des  Bluts  in  die  kleinften  Zweige,  keine  Fer- 
mente als  Hülfsmittel  der  Abfondernng  zuliefs.  In 
der  That  ift  der  Vorwurf,  den  er  diefer  Theorie 
macht,  dafs  nämlich  der  wahre  Begriff  vom  Kreisläufe 
nicht  damit  beftehn  könne,  fehr  gegründet.  Denn 
die  Gährung  erfolgt  allezeit  tumultuarifch  , der  Kreis- 
Tauf  aber  regelmäfsig:  zur  Gährung  wird  Ruhe  und 

Zu- 

67)  Thomfon  XeifiorofiU , or  the  peft  anatomized.  12.  Lond.  i666. 

Deffi  «tlfxKTimrir , f.  vera  methodus  confcivandi  fanguinem  in  fua 

integritate.  g.  Lond.  167O. 

€8)  Stubbes  epiltolary  discourfe  concerning  phlebotomy.  4.  Lond. 

i<7*‘ 
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Zutritt  der  Atmofphäre  erfordert,  die  den  Säften  in 
den  Abfeheidungs  - Organen  gänzlich  fehlen  Ge- 

gen die  Fermente  im  Magen  führt  er  befonders  an, 
dafs  es  unbegreiflich  fei,  wie  diefelben  fo  manche 
feile  Speifen  auflöfen,  aber  gar  keine  Wirkung  auf 
die  Fafern  des  Magens  felbll  haben  follen,>  und  wie 
er  bei  kaltem  und  heiterm  Wetter  befier  verdaue,  als 
bei  feuchtem  und  warmen,  da  doch  durch  das  ietz- 
'tere  die  Gährung  befördert  werde  Angehängt 

ift  diefen  kleinen  Schriften  des  IHtcarn  ein  Brief  von 
Thomas  fioer^  Prof,  in  Aberdeen,  über  die  Verdau- 
ung, worin  Aflruds  Gährungs  - Theorie  widerlegt, 
und  dagegen  die  mechanifche  Zermalmung  der  Speifen 
im  Magen  mit  nicht  unwichtigen  Gründen  bellätigt 
wird  ^0-  Pitcarji  druckt  fich  in  der  Vorrede  über 
Aßrucs  Gegenfchrift  dergeftalt  aus,  dafs  man  keine 
fonderliche  Begriffe  von  feinem  Gefühl  fürs  Schickliche 
bekommt  ^0*  Auch  darin  wich  er  von  der  damals 
in  England  fehr  gemeinen  Theorie  ab,  dafs  er  keinen 
Uebergang  des  Luftfalpeters  ins  Blut  annahm  (S.  78.). 

Wie  er  den  Flufs  der  monatlichen  Reinigung 
gleichfalls  nicht  aus  dem  Aufwallen  der  Säfte  durch 
chemifche  Fermente,  fondern  aus  mechanifchen  Prin- 
cipien  erklärte  fo  nahm  auch  der  berühmte  Jo- 
hann 

\ 

69)  Titcmt  de  circul.  fanguinis  per  vafa  minima,  p,  lo.  in  Opufc. 

70)  Derf.  de  motu,  qvio  cibi  in  ventriculo  rediguntur,  p.  32.  f,  J 

71^  Daß.  p.  116. 

71)  »Ego  libellum  Aftiucii  non  vocein  annales  Volufi , five  cacatai» 
chartam , 'quia  mihi  viderur  Aihucius  nunquam  cacafle,  alioquin 
fenfiffet,  mufeulos  abdominis  et  fefe  contrahere  es  alia  exprimere 
pofle.  „ 

7j)  Dtrf,  de  fluxu  menftruo,  p.  72.  f. 


\ 
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bann  freind  in  feiner  Abhandlung  von  dem  monat- 
lichen Blutflufs  Gelegenheit,  die  Fermente'  im  tTiieri- 
fchen  Körper  gänzlich  zu  verwerfen  die  nicht 

lange  zuvor  Will.  Coward  als  den  Grund  diefer  Er- 
fcheinung  angegeben  hatte 

82* 

ln  den  Streit,  der  in  Frankreich  über  das  Ver- 
dauungs- Gefchäfft  geführt  wurde,  niifchten  fich  in 
Grofsbritannien , aufser  dem  Archib.  Pitcarv  undTho- 

x 

mas  ßo(?r,  noch  andere  Aerzte , die  durch  Verfuche, 
welche  fie  aufser  dem  Körper  vorgenomnsen  hatten, 
über  die  Veränderung  der  Speifen  im  lebenden  thieri- 
fchen  Körper  zu  entfcheiden  fuchten.  Karl  Leigh 
verfertigte  ein  kiinüliches  Menftruurn  aus  Hirfchhorn- 
geift  und  Schwefelfäure,  welche  er  mit  dem  Speichel 
und  Chylus  eines  Hundes  vermifchte,  und  dergeftalt 
der  Natur  nachgeahmt  zu  haben  glaubte.  Doch  meinte 
er,  dafs  die  falpeterluftigen  Theilchen , die  die  Ner- 
ven des  Magens  abfondertcn,  ein  wichtiges  Hülfs- 

mittel 

74.')  Geb.  zu  Croton  in  Northainptonfhive  1675,  ward  Mitglied  des 
Coli,  medici  in  London,  f 1728.  Als  Parlaments  - Glied  ward 
er  vom  Ritter  H’alpole , dem  damaligen  Miniltev,  in  den  Tower 
gefetzt,  weil  er  fich  gegen  die  Verhaftung  des  Bifchofs  von  Ro- 
chefter  fehr  laut  erklärt  hatte.  Sein  Fieund  Mend  gab  ihm  bei 
diefer  Gelegenheit  einen  feltenen  Beweis  von  Frenndldiaft,  in- 
dem er,  zu  dem  kranken gerufen,  nicht  eher  ihn  be. 
bandeln  wollte,  bis  der  Miniftcr  feinen  Freund  freigegeben, 
und,  da  dies  gefchehn  war,  übergab  Mead  dem  Befreiten  sooo 
Guineen,  die  er,  während  feiner  Gefangenfchaft , von  Fiemd’s 
Kranken  als  Arztlohn  eingenommen.  (^Möhfem  Befchr,  einer 
Berlinifchen  Medaillen  - Samml.  B.  I.  S. 

' 7O  fferMd  cmmenolog.  p.  68-  69-  (^^PP.  +•  Paris  t735.) 

76)  Coward  de  fermento  vitali  nutritio.  8.  Lwd.  1695.  Ueber  feine 
theologifche  und  metaphyfifche  Streitigkeiten  f.  Biograph.  Bri- 
tann.  vol.  IV.  p.  359.  f. 
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mittel  zur  Beförderung  der  Verdauung  feyn^O*  Wil- 
helm Mujgrave  fand,  dafs  der  Schleim  aus  dem  Ma- 
gen eines  Habichts  die  blauen  Pflanzenfäfte  grün  färb- 
te, und  die  Auflöfung  des  Sublimats  weifs  nieder- 
fchlug,  und  fchlofs  daraus  fehr  übereilt,  dafs  das 
Menftruum  des  Magens  aller  Thiere  von  laugenhaf- 
ter  Befchaffenheit  fei  Clopton  Hävers  hingegen 
letzte  voraus  , dafs  Säure  mit  Oehl  vermifcht , oder 
eine  faure  Seife,  das  wahre  Auflüfungsmittel  für  di© 
Speifen  fei;  er  verfertigte,  um  dies  zu  erweifen, 
ein  künllliches  Menftruum  aus  Vitriol-  und  Terpen- 
thin-Oehl,  und  fetzte  diefe  Mifchung,  mit  Fleifch, 
dem  Marienbade  aus  , worauf  er  glaubte  eine  chylöfe 
Mafle  erhalten  zu  haben  Aehnliche  Stoffe  nahm 
er  in  dem  Speichel  und  in  dem  Magenfaft  an , und 
glaubte,  dafs  durch  die  gegenfeitige  Einwirkung  der- 
felben  auf  einander  die  Verdauung  erklärt  werden 
müfi’e 

Gegen  die  letztere  Hypothefe  ftritt  Jak.  Drake^ 
ein  wegen  feiner  kirchlichen  und  politifchen  Ketze- 
reien unglücklicher  Arzt  In  feiner  Anthrripolo- 

gie  widerlegt  er  die  beiden  entgegengefetzten  Mei- 
nungen, die  damals  über  das  Verdauungs- Gefchäfft 
herrfchten.  Er  fuchte  zu  erw'eifen , dafs  weder  ein 

* Fer- 

' 77}  Ph’lof  transact.  abridg.  vol.  III.  p.  95. 

.78),  Daf.  p.  96.  79)  Daß  p.  97.. 

go)  Daß  p.’ico. 

81)  Geb.  1667  ZU  Cambridge,  war  AJrzt  in  London,  f 1706.  Sein 
Memorial  of  the  church  of  England , welches  jene  ketzcrifche  Mei- 
nungen enthielt,  ward  öffentlich  durch  Henkers  Hand  verbrannt, 
(^Biograph.  Britann.  vol.  V.  p.  356.)  , 

Sprengtls  Gefeit,  der  Arzneik,  Th.  Cg 
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Ferment  im  Magen  überhaupt,  noch  eine  Säure  ins- 
befondere  anzunehmen , dafs  aber  eben  fo  wenig  die 
Verdauung  allein  aus  der  Mufkelkraft  des  Magens 
lind  aus  der  Zermalmung  der  Speifen  zu  erklären 
fei  Die  einzige  Theorie,  welche  ihm  Beifall  zu 

verdienen  fcheint,  ift:  die,  dafs  man  den  Magen  mit 
der  Mafchine  vergleicht,  worin  Dionys  Papin  die 
Knochen  erweichte  Confequent  war  Drakc  übri- 
gens auch  nicht : die  Abfonderungen  erklärte  er  aus 
der  Figur  und  Gröfse  der  Poren  der  Organe  und 
nahm  doch  auf  vielfache  Schärfen  im  Blute  Rück- 
ficht  ^0*  Rückficht  feiner  Theorie  der  Verdauung 
fand  er  an  Martin  Lißer  (S.  131.  189O  einen  hefti- 
gen Widerfacher.  Diefer  fuchte  nicht  allein  das  Fer- 
ment im  Magen  wieder  in  Schutz  zu  nehmen , fon* 
dem  ftatuirte  auch  bei  der  Verdauung  eine  faulichte 
Gährung,  die  eben  fo  wenig  im  natürlichen  Zuftande 
ein  faules  Aufftofsen  erzeuge,  als  die  W’irkung  ande- 
rer feptifcher  Mittel,  des  Euphorbiums  und  derKan- 
thariden,  immer  einen  faulen  Geruch'  errege 
Das  Blut  zeige  deswegen  keine  Spur  von  Fäulnifs, 
weil  der  Chylus  vorher  im  Gekröfe  gereinigt  wer- 
de *0»  Infecten  haben  die  ftärkfte  feptifche  Ei- 

•genfchaft,  und  verdauen  am  fchnellften  Es  wird 
aber  diefe  faulichfe  Gährung  durch  die  flüchtigen 
Schwefeltheilchen  befördert,  womit  der  Aether  ge- 
fchwängert  ift,  den  wir  beftändig  dnathmen : eben 

diefe 

82)  Drake  anthropolog.  nova,  p.  So.  65.  70.  75.  (8.  Lond.  1717.) 

Daj.  p.  86.  ^ Qnf.  p.  260. 

85)  Daf.  p.  248. 

86)  Lifler  de  humor.  p.  50  — 78*  154- 

87)  Daß  p.  ij6.  ^ 
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diefe  Schwefeltheilclien  unterhalten  die'  thierifche 
Wärme,  und  werden  in  kalter  Luft  auf  die  innern 
Theile  cohcentrirt,  daher  in  der  Kälte  die  Verdau- 
ung am  beüen  von  ftatten  geht  *0»  Salp^texluft 
wird  nicht  eingeathmet,  denn  diefes  Salz  ift  durchaus 
fiSc  5 und  kann  nicht  verflüchtigt  werden 

83* 

Einige  fpätere  engländifche  Schriftfteller  erklär- 
ten zwar  noch  manche  Erfcheinungen  im  thierifchen 
Körper  auf  chemifche  Art;  allein  fle  wichen  darin  Ip 
fehr  von  den  urrprünglichen  Grundfätzen  der  Stifter 
diefer  Schule  ab,  mnd  Sydenhani's  ßeifpiel  und  Anfehri 
hatte  die  öffentliche  Meinung  fo  fehr  von  diefen  Hy- 
' pothefen  abwendig  gemacht,  dafs  dergleichen  Ver- 
fuche,  eine  verfcholIeneTheorie  wieder  in  Aufnahme 
zu  bringen  , durchaus  vergeblich  fein  raufsten. 
Eduard  fUynard  fuchte,  ftatt  der  gewöhnlichen  Erklä- 
rung des  Rheumatifmus  aus  faurer  Schärfe,  die  Ver- 
dickung der  Lymphe  durch  das  Zurückbleiben  des 
ätzenden  Laugenfalzes  irii  Blute  zu  erklären,  weil  er 
in  dem  Urin  rheumatifcher  Kranken  kaum  den  drei- 
fsigllen  Theil  des  natürlichen  Ammoniaks  gefunden 
habe  ^0-  Durch  einen  ähnlichen  Trugfchlufs  verlei- 
tet, fachte  einer  der  neueften  Schriftfteller  die  fcro- 
fulöfe  Schärfe,  diefe  Zuflucht  der  Unwiffenheit,  in 
der  Phofphorfäure,  weil  eine  geringere  Menge  der 
letztem  im  Urin  fcrofulöfer  Kranken  gefunden  wer- 
de... Joh.  Colbatch  nahm,  ffatt  der  Sylvifchen  Säure, 
das  Laugenfalz  als  Urfache  der  meiften  Krankheiten 

Gg  2 an, 

89)  Daf.  p.  93.  143.  90)  Daß  p.  84, 

91)  Philof.  transact.  vol.  III,  p.  260. 
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an , und  empfahl  deswegen , felbfl:  in  chronifchen 
Krankheiten,  nichts  als  Säuren  , welche  die  na- 
türlich faure  Eigenfchaft  aller  FUiffigkeiten  wieder  er- 
fetzen  köqnen.  Die  Galle  allein  fei  unter  den  Säften 
des  Körpers  alkalifch 

Als  einziges  Ferment  des  Magens  nahm  Joh. 
Woodward  die  Galle  aus  ^^nd  hielt  den  pan- 
kreatifchen  Saft  blos  für  ein  Mittel,  die  Häute  des 
Zwölffingerdarms  vor  der  Einwirkung  der  Salze  in 
der  Galle  zu  fchützen,  durch  deren  vvechfelfeitige  Be- 
wegung die  Verdauung,  und  durch  deren  widernatür- 
, liehe  Verhäl'tniffe  die  meiften  Krankheiten  erklärt  wer- 
den Doch  empfiehlt  TVoodward  die  abforbiren- 

den  Mittel  mit  Verficht  ^0*  • • Endlich  verdient 
noch  die  Schrift  eines  gewiflen  Thom.  lOdght  erwähnt 
zu  werden,  weil  in  derfelben  die  rothe  Farbe  des 
Bluts  aus  der  Verbindung  des  Laugenfalzes  mit  dem 
Schwefel  hergeleitet  wird.  Die  Blutkügelchen  hält 
er  fürLuftblafen,  deren  Rinde  ausChylus  bellehe 
eine  Meinung,  die  damals  Mehrere  annahmen. 

84- 

Nach  und  nach  erlofch  auch  in  Grofsbritannien 
die  Vorliebe  der  Aerzte  für  chemifche  Erklärungen 
der  Erfcheinungen  des  thierifchen  Körpers  defto  mehr, 
je  mehr  Fortfehritte  man  in  der  Chemie  felbU  machte. 

Man 

92)  Co//>arc/;  Collection  oftracts,  chirurgical  and  medical,  g.  Lond. 

1704. 

9?)  Daj:  p.  445. 

94)  Geb.  166s  in  Derbyfhire,  ward  Arzt  in  London,  -J* 

95)  IVoodwxrd  medicinae  et  iiiorbor.  Itatus , p.  2.  3.  (g.  Tigur, 

. 1720.) 

96)  Daf.  p.'12.  ' 57)  Qaf,  p.  6o. 

98)  Knight  elTay  on  the  transmutation  of  the  blood,  g.  Lond.  1725 
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Man  lernte  allniäblig  immer  deutlicher  einfehen , dafs 
zwar  in  der  ganzen  Natur,  in  gemifchten  Körpern 
fowohl  als  in  organifchen , ähnliche  Veränderungen 
der  chemil'chen  Beftandtheile  vergehen  , deren  Kennt- 
nifs  für  die  Theorie  der  Arzneikunft  von  grofser 
Wichtigkeit  fei,  dafs  aber  die  chemifchen  Proceffe  in 
der  organifchen  Welt  eher  Wirkungen  höherer  Kräfte, 
als  Urfachen  der  Erfcheinungen  feyn.  Dazij  kam, 
dafs  zu  Anfang  diefes  Jahrhunderts  die  Herrfchaft  ei- 
ner andern  Schule,  der  iatromathematifchen , fchon 
fehr  fe/l  gegründet  war.  Das  wiffenfchaftliche  Ge- 
wand, welches  der  Medicin  von  diefer  Schule  ver- 
liehen wurde,  erfchien  fo  reizend,  das  Anfehn,  das 
ein  Arzt  durch  diefes  SyHiein  bei  den  Philofophen  und 
Mathematikern  feiner  Zeit  erhielt,  war  fo  verführe- 
rifch,  die  Strenge  der  ßeweife  fchien  fo  unüberwind- 
lich, dafs  diefes  Syllem  auf  die  vortheilhaftelle  Art  ge- 
gen die  chemifche  Theorie  abllach.  Denn  diefe  be- 
ruhte auf  Vorderfätzen  , welche  defto  gegründetem 
-Zweifeln  ausgefetzt  waren  , je  hellere  Einfichten  man 
in  die  Chemie  felbfl;  bekam ; fie  führte  Schlufsfolgen 

herbei,  die  mit  der  Natur  des  organifchen  Körpers 

\ 

durchaus  nicht  beftanden,  fie  verleitete  zurVernach- 
läfligung  alles  Einfiuffes  der  feilen  Theile,  indem  die 
Säfte  allein  die  Hauptrolle  fpielten,  fie  machte  fich 
einer  Einfeitigkeit  fchuldig  , die  um  fo  verwerflicher 
war,  je  mehr  ihr  von  der  Erfahrung  widerfprochen 
wurde:  und,  was  das  Schlimmlle  war,  diefe  chemi- 
fche Tlieorie  verführte  zu  einer  Kurinethode,  die, 
zum  Fluch  des  menfchlichen  Gefchlechts,  nicht  ver- 
derblicher hätte  fein  können. 

, Gg  3 Vier- 
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I. 

53a  die  Chemie  fo  wenig  gründliche  Erklärungen 

der  thierifchen  Oekonomie  gab,  fo  war  der  Verfucb, 
von  einer  andern  Seite  der  Arzneikunde  mehr  Ge- 
wifsheit  und  ein  wiffenfcliaftliches  Anfehn  zu  geben, 
gewifs  fehr  lobenswerth , wenn  er  auch  nur  dazu 
diente,  den  Scharffinn  zu  üben,  und  die  Gränzen 
des  menfchlichen  Erkenntnifsvermögens  beilimmter 
anzugeben.  Die  Schule,  deren  Gefchichte  ich  ge- 
genwärtig entwickeln  werde,  heifst  die  iatrotnathc- 
matifche  oder  iat7-omecha7iifche , weil  fie  die  Verglei- 
chung der  künftlichen  Mafchinen  mit  dem  menfchli- 
chen Körper  und  die  Berechnung  der  V^errichtungen 
des  letztern  aus  Gefetzen  der  Statik  und  Hydraulik, 
zur  Grundlage  ihres  Syftems  machte.  ln  dvefem 
Syllem  fpielten  zwar  die  feilen  Theile  des  Körpers 
die  Hauptrolle;  aber  nur,  in  fo  fern  man  fie  als  leb- 
lofe  Kanäle,  oder  als  Mafchinen  , die  aus  einer  Men- 
ge todter  Rühren  beilehn , betrachtete.^  Die  Mi- 

0 

fchung  der  Flüffigkeiten  wurde  als  das  Refultat  der 
Bewegung  diefer  Kanäle  angefehn , aber  es  fiel  Nie- 
mandem ein,  Kräfte  höherer  Ordnung  in  diefen  feilen 
Theilen  zu  fuchen,  als  die  Kräfte  des  Zufammen- 
hangs,  der  Schwere  und  der  Anziehung,  die  man 
auch  in  den  todten  Werken  der  Kiinfl,  in  Saugwer- 
ken 
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ken  und  hydraulifchen  Mafchinen  zur  Berechnung  der 
Bewegungen  benutzen  kann.  Wie  nun  die  Hydrau- 
lik im  vorigen  Jahrhundert  zuerfl:  wiflenfchaftlich  be- 
arbeitet wurde,  Ip  ward  der  Medicin  gleichfalls  dies 
wiffenfchaftliche  Gewand  angelegt,  und  fie  dadurch 
zu  einem  Theil  der  angewandten  Mathematik  er- 
höht. Hatte  die  chemifche  Schule  den  Arzt  zu  ei- 
nem Weinkellner,  oder  zu  einem  Scheidekünlller  er- 
niedrigt, fo  fchätzten  fich  die  Zöglinge  der  iatroma- 
thematifchen  Schule  fehr  glücklich,  wenn  man  fie  für 
WafferbaukünA,ler  hielt , und  in  der  That  lind  meh- 
rere latromatheroatiker  zugleich  Wafferbauraeiller 
und  Lehrer  der  Medicin  gew'efen. 

Die  Entilehung  diefer  Schule  ift  beim  erften  An- 
blick gleichfam  ein  Räthfel.  Wenigilens  ifl  es  viel 
begreiflicher,  warum  die  chemifche  Schule  im  vori- 
gen Jahrhundert  eine  fo  allgemeine  Herrfchaft  aus- 
übte , als  dafs  plötzlich  ein  Syftem  von  einigen  der 
vorzliglichften  Aerzte  Italiens  und  Grofsbritanniens 
mit  dem  lauteften  Beifall  vorgetragen  wird,  welches 
fall  fchnurgerade  der  Chemiatrie  entgegenffceht.  Mir 
fcheinen  die  Urfachen , die  die  Entftehung  der  iatro- 
mechanifchen  Schule  begünftigte,  folgende  zu  fein: 

1)  Die  Lehre  vom  Kreisläufe  des  Bluts,  wie  fie 
vorgetragen , führte  unmittelbar  die  Vorflel- 
lung  herbei,  dafs  in  dem Gefäfs-Syfteme  des  Körpers 
die  Bewegung  des  Bluts  auf  ähnliche  Art  erfolgen 
möchte,  als  in  einer  Walferkunft  oder  in  einer  hy- 
draulifchen Mafchine,  in  welcher  man  die  bswcgen- 

Gg  4 den 
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den  Kräfte  und  die  Menge  des  Waffers  genau  berech- 
nen kann,  Dafs  dergleichen  ßerechnungen  fchon  von 
HarDey  und  feinen  Nachfolgern  angeflellt  wurden, 
haben  wir  im  Anfänge  diefes  Theils  gefehn.  Diefa 
Berechnungen  wurden  auch  itzt  auf  die  übrigen  Ge- 
fchäffce  des  Körpers  angewandt,  in  fo  ft'rn  man  den 
Kreislauf  des  Bluts  als  die  Fundamental- Verrichtung 
des  Körpers  anfali,  nach  welcher  fich  alle  übriga 
richteten. 

2)  Die  Ausbreitung  der  CarteGfchen  Philofophia 
veranlafste  vorzüglich  diefe  Verbindung  der  Mathe- 
matik mit  der  Medicin.  Wenn,  wie  oben  gezeigt 
worden  ift,  alle  Veränderungen  und.Erfcheiniingen 
des  Körpers  aus  der  Figur  und  Bewegung  der  klein- 
flen  Theilchen  erklärt  werden  mufsten ; fo  war  ja 
eben  deswegen  die  Phyfiologre  nur  ein  Theil  der 
angewandten  Mathematik,  da  die  Gefetze  der  Be- 
wegung der  kleinflen  Körperchen  von  diefer  oder 
jener  Gellait  eben  fo  gut  beftimmt  und  berechnet 
werden  konnten,  als  die  Bewegungen  einer  jeden 
andern  Mafchine.  Carteßiif  Vorliebe . für  die  Ma- 
thematik, feine  Unfähigkeit,  fich  irgend  etwas 
ohne  Bild , ohne  mathematifche  Figur  zu  geden- 
ken, theilte  fich  auch  feinen  Anhängern  mit,  von 
denen  die  meiflen  in  ihren  Schriften  Abbildungen  von 
den  Partikeln  der  Salze,  den  Winkeln,  die  fie  mit  ein- 
ander machten , den  Poren  derfelben  und  den  man- 
cherlei Veränderungen  der  Figur  gaben,  nur  dafs  fia 
keine  mathematifche  Berechnungen  darüber  anzuftel- 
len  wufsten.  Daher  findet  man  auch , dafs  die  vor- 
züglichüen  latromathematiker  von  diefen  Cartefifchen 

Figu- 
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Figuren  ausgingen , wenn  fie  gleich  ficli  das  Anfehn 
gaben  , (jegner  diefer  Philofophie  zu  fein.  1 . 

3)  ln  Italien  brach  zuerft  die  fchöne  Morgen- 
röthe  der  Wißenfchaften  und  des  freiem  Denkens, 
nach  einer  langen»  Nacht  der ‘Barbarei , an:  Italien 
ward  auch  itzt  die  Wiege  der  Naturlehre  und  ihrer 
raathematifchen  Bearbeitung.  Den  fcholaftifchen 
Grübeleien  a priori  konnte  man  fich  mit  keinen  bef- 
fern  und  fiegreichern  Waffen  widerfetzen,  als  mit 
der  Experimental- Phyfik,  deren  Schöpfer  Galileo  Gä- 
lilei  fall  allein  genannt  zu  werden  verdient.  Diefer 
grofse  Geilt,  dem  alle  Wiffenfchaften  fo  viel  fchuldig 
find,  weckte  feine  Landesleute  zu  einem  neuen  fchö« 
nen  Leben,  indem  er  ihnen  die  Reize  der  reellen 
Wiffenfchaften  zu  anlockend  entwickelte,  als  dafs  fie  ' / 

nicht  mit  einem  diefer  Nation  eigenen  Enthufiafmus 
fich  denfelben  hätten  widmen  follen.  Das  ßeifpiel 
diefes  feltenen  Mannes,  die  zahlreiche  Menge  feiner 
Schüler,  der  Glanz  feiner  wichtigen  Entdeckungen 
in  der  ^Phyfik , Mechanik,  Altronomie,  Architektur 
und  andern  Wiffenfchaften,  endlich  felbft  die  Märty- 
rer-Krone, die  er  fich  durch  das  ßekenntnifs  einer 
phyfifchen  Wahrheit  erwarb;  alles  dies  trug  dazu  bei, 
nicht  blos  die  Theilnahme  feiner  Landsleute  , fon- 
dern  einen  wahren  Feuer -Eifer  für  die  Phyfik  rege 
zu  machen,  der  die  fchönlten  Früchte  getragen  hat  ^). 
ln  Florenz  bildete  fich  in  der  Mitte  des  fiebzehnten 
' ^ G g 5 Jahr- 

x)  Uehcr  ihn  vergl.  Saggio  fulla  filofofia  del  Galilei , dell’  Abbate 
Giovanni  Andres.  8.  Livorno  177J.  — Tirabosclii  Itoria  della 
Ictrer.  Ital.  vol.  VIII.  p.  14,4..  f.  — Vincenz  Fiviants  Lebens- 
, befchreibung  delTelben  in  Heitmanns  actis  philofopii.  tom.  III. 
p.  261.  f. 
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Jahrhunderts  eine  Gefellfchaft  von  Schülern  des  Ga-^ 
lilci,  die  feine  Fhilofophie  zu  cultiviren  die  Experi- 
mental-Phyfik  zu  bearbeiten  und  fie  aiff  die  ganze 
rCatur  anzu wenden  fuchten.  Unter  dem  Nahmen 
Academia  del  cimmto  (Akademie  der  Experimente) 
ward  fie,  begünftigt  vom  Prinzen  Leopold  von  To-, 
fcana,  im  Jahre  1657  zuerft  organifirt.  Zwar  dauer- 
te der  Flor  diefer  Akademie  nur  zehn  Jahre,  zwar 
werden  uns  nur  ihrer  Mitglieder  genannt;  aber 
die  Nahmen  diefer  Männer  find  der  belle  Panegyrikus 
auf  diefe  Akademie.  Benedict  Caflclli-^  Joh.  Alfons 
Borelä,  Franz  Redi,  Paul  und  Candido  del  Buono-t 
Vincenz  Vivianiy  Graf  Lorenz  Magalotti^  Graf  Karl 
Renaldiniy  und  Anton  Uiiva,  das  find  die  refpectablen 
Nahmen  der  Männer,  die  diefe  Gefellfchaft  verherr- 
lichten •“).  In  diefer  Gefellfchaft  bildete  fich  der 
erlle  Stifter  der  iatromathematifchen  Schule,  Johann 
Bor  eilt ; hier  war  es,  wo  er  die  Mathematik 
und  Experimental -Phyfik  mit  der  Arzneikunde  ver- • 
binden  lernte. 

3- 

Aber,  ehe  wir  die  Grundfätze  diefer  Schule 
felbfl  betrachten , wird  es  zweckmäfsig  fein,  einige 
frühere  Spuren  einer  ähnlichen  Bearbeitung  unferer 
Wiffenfchaft  anzndeuten.  Dahin  gehört  vorzüglich 
der  Verftich  des  Sanctorius  Sanctorius  ^),  die  Menge 
der  iinmerklichen  Ausdünllung  zu‘.  berechnen , und 
den  Einflufs  derfelben  auf  Gefundhcit  und  Krankheit 

zu 

O")  Tirahoschi  1.  c.  p.  204*  f 

3)  Geb.  1561  zu  Capo  ü’Ktria,  ward  Prof,  zu  Padua  und  dann  zu 
Venedig,  «jj;*  1636. 
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ZU  zeigen , den  er  in  feiner  fiatifchen  Medicin  a'us- 
führte  Sanctoriui  erfand  auch  mehrere  Inftrumen- 
te,  unter  andern  eines  zur  Beftimmung  der  Gefchwin- 
digkeit  des Pulfes,  welches  1 33  Variationen  angab  ^3- 
ein  anderes,  um  das  Auffteigen  der  Flüffigkeiten  in 
die  Gefäfse  der  Pflanzen  zu  zeigen  und  ein  Ther- 
mometer zur  Beftimmung  der  Wärme  in  Krankhei- 
ten. Sein  Werk  über  die  ftatifche  Medicin  enthält 
die  Refuitate  einer  vieljährigen  Beobachtung,  die  er 
über  die  Zu-  und  Abnalime  des  Gewichts  feines  eige- 
nen Körpers  und  über  den  Einflufs  aller  äufsern  Din- 
ge auf  diefe  Veränderungen  angeftellt  hatte.  Indem 
er,  bei  der  bekannten  Schwere  feines  Körpers,  das 
Gewdcht  der  genoffenen  Speifen  und  Getränke  mit  dem 
Gewichte  der  durch  den  Stuhlgang  und  Urin  ausge- 
leerten Materien  verglich,  fo  glaubte  er  die  Meng© 
der  durch  ,die  unmerkliche  Ausdünftung  verflüchtig- 
ten Feuchtigkeiten  heraus  gebracht  zu  haben.  Wenn 
z.  B.  ein  Menfchvon  120  Pfund  Gewicht  in  24  Stun- 
den fünf  Pfund  Speifen  und  Getränke  zu  fleh  nimmt, 
und  vier  Unzen  durch  den  Stuhlgang,  zwei  Pfund 
über  durch  den  Urin  verliert , fo  müfste  er  nachher 
noch  122  Pfund  und  8 Unzen  wiegen:  wiegt  er  aber 
noch  120  Pfund,  fo  hat  er  zwei  Pfund  und  8 Unzen 
durch  die  unmerkliche  Ausdünftung  verlohren, 

Nun  zeigte  Sanctorim  weiter,  wie  fleh  diefo 
Menge  der  durch  die  unmerkliche  Ausdünftung  fort- 

gehen- 

4,")  Sanct»rii  medicina  ftatica.  12.  Venet.  1614.  Ich  heilere  die  Aus- 
gabe LB.  1728.  12. 

5)  Smciovii  nicchod.  vitand.  error,  lib.  V.  c,  7.  col.  464.  (4.  Vtnet. 

1630.) 

6)  BorelU  de  motu  animal,  lib,  II.  p.  175.  p.  260. 
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gehenden  Feuchtigkeiten  durch  den  Einflufs  verfchie- 
' dener  Urnftände  ändere ; er  glaubte  gefunden  zu  ha* 
ben  , dafs  die  Gefundheit  mit  der  Menge  der  durch 
unmerkliche  Ausdämpfung  fortgehenden  Fliiffigkeiten 
in  belländigem  Verhältnifs  ftehe,  dafs  aber  die  letztere 
'vermittellÜ  merklicher  Ausleerungen  durch  den  Stuhl- 
gang und  Urin  vermindert  werde,  und  dafs  dadurch 
di«  meiden  Krankheiten  entftehn  0*  Daher  unter- 
fchied  er  auch  die  unmerkliche  Ausdämpfung  fehr 
forgfältig  von  dem  Schweifse,  bei  deffen  Ausbruche 
fie  unterdrückt  werde  Es  giebt  zwei  Arten  der 
Transfpiration , die  eine  erfolgt  nach  vollendetem 
Schlafe,  und  die  andere  im  wachenden 'Zuflande, 
die  nicht  von  der  Kochung,  fondern  von  dem  Triebe 
roher  Säfte  zur  Haut  herrührt  Der  Genufs  der 
Speifen  wirkt  dergedalt  auf  die  Ausdünflung , dafs 
fünf  Stunden  nach  demfelben  ein  Pfund  , bis  zur 
zwölften  Stunde  aber  ungefähr  drei  Pfund  ausgeleert 
' werden  An  einem  andern  Orte  aber  fagt  er, 

von  der  vierten  bis  zur  neunten  Stunde  nach  der 
Mahlzeit  werden  zwei  Pfund,  und  bis  zur  fechzehn- 
ten  Stunde  kaum  ein  Pfund  ausgedünftet  ■'0?  und  an 
' einer  dritten  Stelle  beftimmt  er  die  Menge  der  Aus- 
dünftungs- Materie  in  den  erften  fünf  Stunden  nach 
der  Mahlzeit  auf  ein  halbes  Pfund,  bis  zur  achten 
Stunde  aber  auf  drei  Pfund  Zu  denen  Urfachen, 

die  die' unmerkliche  Ausdünftung  verftärken  , rechnet 
er  vorzüglich  die  Freude,,  die  Ruhe  des  Gemüfhs, 

die 

7)  Sanctor.  medic.  ftatic.  fect.  I.  lo.  14.  f. 

8)  Dnf.  n,  aj.  9)  D fß  n.  ao. 

lo)  D<ii:  n.  5(S.  Il)  Ort/;  fecc.  III.  76. 

13)  DaJ'.  lect.  IV.  39- 
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die  Bewegung,  das  Reiben  der  Haut,  und  eine  tro- 
ckene, kalte  Luft 

4- 

Diefe  in  Aphorifmen  als  eben  fo  viele  Natur- 
gefetze  ausgedruckte  Behauptungen  fchienen  ein  ganz 
neues  Licht  über  die  Oekonomie  des  Körpers  zu  ver- 

t 

breiten,  indem  die  unmerkliche  Ausdämpfung  der- 
geftalt  als  die  wichtigfle  Verrichtung  des  Körpers  und 
die  Verminderung  derfelben  als  der  Grund  aller  Krank- 
heiten erfchien.  Sanctorius  Vaterland  ehrte  fein  Ver- 

I 

dienft  durch  Errichtung  einer  marmornen  Bildfäule'^O  ^ 
fein  Jahrhundert  erkannte  in  ihm  einen  zweiten  Hip- 
pokratefy  deffen  Aphorifmen  zum  Theil  an  Werth  die 
Lehrfätze  des  koifchen  Arztes  übertreffen  Die 
angeführten  Lobeserhebungen  find  indeffen  unftreitig 
übertrieben.  Wenn  wir  gleich  feinem  Gegner,  Hip- 
polytus  Obkim  ^ Prof,  zu  Ferrara  , darin  nicht  Recht 
geben  können,  dafs  Sanctorius  Entdeckungen  fchon 
dem  Galen  bekannt  gewefen  fein  follen,  dafs  er  fie 
von  dem  Cardinal  Cujanus  entlehnt  habe;  fo  mufs 
man  doch  gellehn , dafs  Sanctorius  unfern  Dank  mehr 
verdient  haben  würde,  hätte  er  uns  die  Data  felbll 

an- 

13)  Daf.  feer.  .II.  7.  41.  V.  i.  32.  VII.  l.  6. 

14.)  Tiraboschi  1.  c,  p.  271.  . 

15)  So  fagt  Boerhaave  niethod.  ftiid,  medic.  p.  406.  (13,  Londin. 
1726,):  „Nulliis  über  in  re  medica  ad  eam  perfectionem  Icri- 
pms  eft.  „ Und  Canon,  de  medic.  folidor.  in  opp.  p.  47c. 

„Statica  Sanctoiii  et  circulatio  fangiiinis  Harvejana  funt  duo 
poli , quibus  univerfa  regitur  verae  medicinae  moles , hisce  in- 
ventis  rertituta  et  confirmata.  „ und  p.48g.:  „Qiii  feciis  faxinr, 
nee  in  Theorice  Sanctoriani  fint  et  Harvejani  ad  leges  mecha- 
nicas  folidi  et  liquidi,  in  Practice  Hippocratici  et  Duretiani, 
blaterones  habentor,  doctoriim  coecibus  excluduntor,  errof'i- 
busque  fuis  perpetuo  torquentor.  „ 


/ 
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angegeben,  woraus  er  feine  Refultate  zog,  ftatt  uns 
jene'  Aphorifmen  als  Orakelfprüche  zu  hinterlaffen. 
Aufser  den  Widerfprüchen , auf  die  ich  fchon  oben 
hingedeiitet,  kann  man  ihm  auch  mit  Recht  den  Vor- 
wurf machen,  dafs  er  neben  dem  Stuhlgang  und  Urin 
gar  keine  andere  Ausleerung , als  die  unmerkliche 
Ausdämpfung  mit  in  Anfchlag  brachte,  und  alfo  das 
Aushauchen  aus  den  Lungen,  den  Speichel  und  an- 
dere geringfügige  Ausleerungen  Überfall.  Ferner 

nahm  er  fall:  gar  keine  Pvückficht  auf  Alter,  Klima 

0 

und  andere  äufsere  Dinge,  welche  das  Refultat  fei- 
ner Verfuche  gewifs  ändern  mufsten.  Und,  was 
das  meide  ill,  fo  verkannte  er  den  beträchtlichen  Ein- 
flufs  der  Einfaugung  durch  die  Haut:  und  doch  kön- 
nen wir  durch  die  Zunahme  diefer  Verrichtung  noch 
'beffer,  als  durch  Unterdrückung  der  Ausdämpfung 
die  Vermehrung  des  Gewichts  des  Körpers  erklären. 
Endlich  ift  zuverläflig  der  Werth  , den  Sanctorius  der 
Ausdünfcung  zur  Erhaltung  der  Gefundheit  beilegt, 
viel  zu  hoch  angefchlagen,  da  es  Menfchen  in  Menge 
.giebt,  die  wenig  oder  gar  nicht  ausdünften , und 
doch  vollkommen  gefund  find,  und  da  es  gewifs  fehr 
viele  Krankheiten  giebt,  in  welchen  die  Ausdünflung 
gar  nicht  leidet.  Dies  alles  fah  man  erll  fpäterhin 
ein,  und, je  mehr  man  im  vorigen  Jahrhundert  von 
der  Untrüglichkeit  der  Aphorifmen  des  Sanctovius 
überzeugt  war,  defto  mehr  Anfehn  und  Beifall  er- 
hielt die  verderbliche  fchweifstreibende  Methode  und 
das  warme  Verhalten  in  hitzigen  Krankheiten.  San^ 
ctoriuf  hatte  freilich  diefen  Mifsbrauch  nicht  unmittel- 
bar veranlafst,  da  er  die  unmerkliche  Ausdünnung 

forg- 
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forgfältig  vom  Schvveifse  unterfchied,  aber  wundern 
mufs  man  fich  nicht  darüber  j dafs  die  einfeitigen  i^nd 
zum  Theil  unwiffenden  Aerzte  feiner  Zeit  jeden 
Scheingrund  herbeizogen,  der  ihrer  Theorie  zur. 
Stütze  dienen  konnte. 

5. 

Von  dem  Verfuche,  den  Waith.  Charleton  (S. 
53.  117.)  machte,  die  Mufkel- Bewegung  aus  der 
Euklidifchen  Geometrie  zu  erklären , braucht  di© 
Gefchichte  kaum  Notiz  zu  nehmen.  Aber  den  eigent- 
lichen Stifter  diefer  Schule  ,•  deffen  wir  fchon  an  meh- 
rern  Stellen  (S.  55.  65  — 68-  125.  313.)  erwähnt  ha- 
ben, müffen  wir  näher  kennen  lernen.  Sein  Lehrer 
war  Benedict  Caflelli.,  der  Zögling  und  Apologet  Ga- 
lileti,  der  die  Akademie  del  cimento  gründen  half.  la 
diefer  Akademie  bildete  fich  auch  Borelli  (^.  2.),  und! 
nachdem  er  nach  Meffina  abgegangen  war,  löfeto 
fich  die  ganze  Gefelifchaft  auf.  Borelli  brachte  das 
Ende  feines  Lebens  in  Rom  bei  der  Königin  Chriftin© 
zu,  zu  deren  Belehrung  er  auch  fein  unfterbliches 
Werk  üher  die  Bewegung  der  Thiere  ausarbeitete. 
Er  ftarb , da  er  wenige  Wochen  vorher  feine  Hand- 

N 

fchrift  zum  Drucke  vollendet  hatte,  im  erften  Theil 
deßelben  wird  die  Mufkel  - Bewegung  auf  eine  völlig 
neue,  ungemein  klare  und  bündige  Weife  durch  di© 
Gefetze  der  Statik  erläutert,  und  bei  diefer  Gelegen- 
heit werden  fo  viele  treffliche  Erklärungen  von  dem 
Mechanifmus  der  verfchiedenen  Arten  der  Bewegung, 
des  Fluges  der  Vögel,  des  Schwimmens  der  Fifche, 
des  Kriechens  der  Gewürme  gegeben , dafs  fchon  des- 

vvegerxv 


16)  Chdrleten  oeconom.  animal,  p,  245, 
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wegen  dies  Werk  auf  den  Dank  der  Nachwelt  An- 
fpruch  machen  mufs.  Auf  eine  äufserft  glückliche 
. Art  wendet  er  die  Lehre  vom  Hebel  auf  die  Bewe- 
gung der  Glieder  vermittelt  der  Mufkeln  an,  indem 
er  die  Knochen  als  Hebel  betrachtet,  die  von  den 
Mufkeln,  als  Stricken,  bewegt  werden.  Die  leben- 
dige Kraft  der  Mufkeln  vergleicht  er  mit  einem  Ge- 
wicht, und  die  Mitte  des  Gelenks  nimmt  er  für  dön 
Pvuhepunkt  ^0*  E**  zeigt  am  Beifpiele  des  Dclta- 

Mufkels,  wie  viel  Kraft  bei  der  Bewegung  der  Muf- 
kel  verlohren  geht,  weil  fie  dem  Ruhepunkt  näher 
find,  als  man  in  künftlichen  Mafchinen  die  Kraft  dem 
Ruhepunkte  zu  nähern  pflegt  ■'0-  Dä  überdies  die 
meiften  Mufkel  fleh  fchief  an  den  Knochen  hängen, 
fo  entlieht  dadurch  ein  zweiter  Verlufc  der  Kraft, 

derj  in  dem  Verhältnifs  zu  der  Kraft  des  Mufkels, 

; 

'wenn  er  unter  einem  rechten  Winkel  wirkte,  wie 
'der  Sinus  des  Neigungs- Winkels  zum  Sinus  totus, 
'lieht.  Dagegen  erfolgt  eine  Zunahme  an  Kraft  da- 
durch, dafs  der  Mufkel , wenn  er  über  das  Gelenk 
des  Knochens  w»ggeht,  bei  der  Bewegung  von  dem 
Mittelpunkte  der  Bewegung  und  von  der  Axe  des 
Knochens  entfernt  Kvird.  Diefe  Zunahme  an  Kraft 
verhält  fleh,  wie  die  halbe  Dicke  des  Gelenks  zur  Ent- 
fernung der  Infertion  vom  Ruhepunkte  Ein  an- 
derer Verlufl  an  Kraft  wird  von  ihm  in  der  Richtung 
der  Mufkelfafern  gegen  die  Sehne  des  Mufkels  ange- 
geben : da  die  meiden  Mufkeln  einen  gefiederten  Bau 

der 

17)  BoreUi'Az  motu  animal,  lib.  1.  prop.  9.  p.  17.  pr.  17.  p.  2(5. 

18)  Daj:  pv.  84.  p.  125. 

19)  Daf.  pr.  13.  p.  22,  ' ' 
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der  f’a fern  haben,  und  aUb  mit  der  Sehne  desMiif- 
kels  einen  fchiefen  Winkel  machen.  Auch  hier  ver- 
hält fich  die  verminderte  Kraft  zu  der  Kraft  derfelben 
Fafern , wenn  fie  unter  rechten  Winkeln  wirkten, 
wie  der  Sinus  des  Neigungs- Winkels  zum  Sinus  to- 
tus  "Dann  berechnet  er  den  Widerftand^  den  der 
Mufkel  dem  Knochen, leiftet,  an  welchem  er  gleich- 
fam  als  an  einem  feilen  Nagel  aufgehängt  ilt  diefe 
Kraft  de's  Widerftands  ill  der  Lall  gleich  , welche  dett 
Mufkel  bewegen  Ibll , folglich  wird  'die  wirkende 
Kraft  des  Mufkels  nbch  einmal  fo  grofs  fein  müffen'^0* 
Um  die  Gefetze  der  Mechanik  noch  beflimmter  auf 
die  Theorie  der  Mufkel  - Bewegung  anwenden’  zu 
können,  denkt  fich  BoreUi  die  Mnfkelfafern  als  aus 
raiitehförmig’en  Vierecken  zufammengefetzt,  die  folg- 
lich eine  Kette  bilden.  Von  diefer  Kette  kann  nur 
das  unterlle  Glied,  oder  der  der  Sehrte  hächlle  R.hom- 
bus  , eigentlich  zur  Aufhebung  der  Lall  wirken  , die 
obern  Glieder  dienen  nur  dazu,  der  Bewegung  mehr 
Umfang  zu  geben  ' 

' 6. 

Borelli's  Verdienll  um  die  aus  der  Mathematik 

I 

und  Statik  erläuterte  Theorie  der  MiifkeL  Bewegung 
ift  um  fo  gröfscr  , je  weniger  man  vorher  daran  .ge- 
dacht hatte,  die  llatifchen  Gefetze  darauf  anzu wen- 
den. Aber,  wie  wenig  auch-  er  der  Chemie  ent- 
behren konnte,  um  die  Gefchäffte  des  Körpers  zu  er- 
\ \ 

klären,  das  fieht  man  deutlich  aus  feiner  Aetiologie 

’ ' , • der 

io)  Daf.  pr  go.  p.  120.  ■_ 

21)  Dif,  pr.  H-  P-  4-8* 

22)  Dnj:  pr.  114.  p.  IJ3.  pr.  119.  p.  15^*  3 , ...  ^ 

SprengelS’Cefih.  der  Arxneik,  Th,  , , Jd  h , 
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der  Miifkel- Bewegung.  Die  näch/le  Urfache  der 
Bewegung  eines  Mufkels  ill  das  Anfchwellen  deffel- 
ben,  welches  durch  das  Aufbraufen  des  Nervenfafts 
mit  dem  Blut  entlieht Der  Nervenfaft,  der  die 
Bewegung  und  Empfindung  hervorbringt,  ifi:  einerlei: 
er  bewegt  fich  vom  Gehirn  aus  in  die  Theile  und  wie- 
der zurück , vermöge  der  fchwammichten  ISubflanz, 
die  die  Nervemöhren  enthalten:  in  und  zw’ifchen  den 
Kervenfcheiden  aber  bewegt  fich  die^ernährende  Flüf- 
figkeit,  w'elche  die  Nerven  den  Theilen  des  Körpers 
znführen  Jener  Nervenfaft  irt:  es,  der  auch  das 
Fieber  erregt , wenn  er  fcharf  geworden,  indem  er 
alsdann  das  Herz  reizt,  ohne  dafs  das  Blut  den  ge- 
ringflen  Antheil  an  diefer  Verderbnifs  nimmt  Eine 
Gährung  oder  V'erderbnifs  des  Bluts  i/l  fo  wenig  als 
Urfache  des  Fiebers  zu  befchuldigen , dafs  vielmehr 
jede  Ausartung  abgefchiedener  Säfte  bei  dem  reinll^n 
Blute  in  einem  Fehler  der  Abfonderungs  - Organe  zu 
fliehen  ifi:  Borelli  zeigt,  w'ie  ähnlich  der  Orga- 

fmus  des  Bluts  nach  einem  heftigen  Zorn  dem  Fieber- 
Ziiflande  ifl,  und  wie  wenig  doch  eine  Verderbnifs 
der  BhJtf>^äffe  durch  den  Zorn  angenommen  werden 
kann  Auch  würde  kein  Fieber  ausfetzen  können, 

f * 

wenn  es  aus  Gährung  des  Bluts  entftände.  Es  würde 
beim  Trinken  der  fchwefelhaltigen  oder  laugenhaften 
Nlineralwaffer  ein  Fieber  entflehn.  Zu  diefen  Grün- 
den fetzt  er  noch  die  Veifuche , welche  Karl  frac/?lfutt 

mit 

25)  Daf.  lib.  n.  piv.  p.  46.  ^ 

24}  Daf.  pr.  157.  p.  234.  pi-,  159.  p.  23s. 

ay)  D.:j:  pv.  22?.  p.  357. 

26)  D'/.'pr,  222.  p.  32Ö. 

27)  Daf.  pr,  v.j.  p.  o-Q, 
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mit  dem  Einfpritzen  des  Pflanzen- Alkali  in  die  Ve- 
nen eines  Hundes  anftellte , ohne  dadurch  ein  Fieber 
zu  erregen  Dagegen  glaubt  er  die  periodifche  / 

Natur  der  Fieber  fehr  bequem  aus  dem  Aufenthalt' des 
ausgearteten  Nervenfafts  in  den  Drüfen  erklären  zu 
können  Aus  feiner  Theorie  vom  Fieber  leitet  er 
die  fehr  vernünftige  praktifche  Regel  her,  dafs  keine 
Achtbare  Ausleerung  vQn  irgend  einigem  Nutzen  in 
Fiebern  fei,  weil  die  geringe  Schärfe  des  Nervenfafts 
auf  keine  Weife  weder  durch  Purganzen  , noch  durch 
fchweifstreibende  Mittel  ausgeführt  werden  könne 
Der  Aderlafs  nütze  wenig  und  fchade'  wenig,  aber 
die  Hauptfache  bei  der  Kur  der  Fieber  beruhe/auf  der 
EiülTnung  der  Kautwege  und  auf  der  Stärkung  der 
feilen  Thcile  durch  Fieberrinde 

Die  übrigen  Verrichtungen  des  Körpers  erklärt 
Borelli  auf  eine  mehr  mechanifche  Art.  • Wir  habea 
fchon  oben  (S.  66.  f25.)  gefehn  , wie  Borelli  die  Kraft 
des  Herzens  und  den  Mechanifmus  des  Athmens  er- 
klärte. Seine  Theorie  von  der  Verdauung  war  eben- 
falls den  iatiomathematifchen  Principien  durchaus  ge- 
niäfs.  Er  verglich  den  Magen  der  Menfchen  mit  dem  ' 
Magen  verfchiedener  Vögel , deffen  Kraft  er  beim 
Truthahn  auf  1350  Pfund  berechnete  Die  Ab* 

fonderungen  erklärt  er  aus  dem  Durchmeffer  der  Ge- 
fäfse 

Hh  2 

2g)  Dftf.  pr.  224.  p.  324. 

2<>)  Dar  pr.  217.  p.  344. 

30)  Dflj:  pr.  233.  p.  360. 

31)  Diif.  pr.  233.  p.  3(.o.  f. 

32)  Daß  pr.  191.  p.  289. 

33)  *39-  P.  205.  pr.  145.  p.  230. 
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Indeflen  war  die  Theorie  der  Abfonderungen  eia 
Lieblings- Gegenftand  der  Unterfiicliungen  der  Nach- 
folger Borellt*s,  Der  verfchiedene  Durchn)efrer  derGe- 
fäfse,  die  mannigfaltigen  Krümmungen  und  Falten, 
welche  das  abfondernde  Gefäfs  annimmt,  der  ver- 
fchiedene Winkel , in  welchem  es  fich  ans  dem  Stamm 
der  Arterien  entfernt,  das  alles  ward  zwar  ipit  in 
Rechnung  gebracht.  , Aber  man  fchien  dennoch  die 
Nothwendigkeit  der  chemifchen  Hülfsmittel  zu  füh- 
len, und  nahm  daher  oft  noch  zu  den  Fermenten  feine 
Zuflucht.!  hovenz  Bcllwi , ein  Zögling  des  ßorf///,  des 
Uliva.XinA  anderer  Mitglieder  der  Akademie  del  cifnen^ 
deffen  wir/chon  oben  (S.  78-)  erwähnt  haben, 
trat  in  die  Flifsllapfen  feines  Lehrers,  bediente  fleh 
aber  dennoch  zugleich,  der  Gähriings  - Theorie , um 
einzele  Gefchäffte  des  Körpers  zu  erklären.  Er  konnte 
fleh  keine  Abfonderung,  ohne  ein  den  Organen  ange- 
bohrnes  Ferment  denken,  welches  das  Blut,  fo  wie 
es  in  die  Gefäfse  oder  Drüfen  andringt,  zur  Gährung 
bringt.  Auch  äufsere  Stoffe,  befonders  die  Luft, 
gehören  zu  den  Fermenten,  die  die  Säfte  zur  Abfon-, 
derung  bringen  ^0»  Nächftdem  mufs  man  aber  auf 
die  Falten  und  Biegungen  der  Gefäfse  und  auf  den 
Aufenthalt  Rückficht  nehmen,  den  das  Blut  in  den 
Hi^argefäfschen  der  Drüfen  erleidet:  durch  jene  Fal- 
ten wird  der  Trieb  des  Bluts  eben  fo  zurück  gehalten, 
ajs  durch  die  allmählige  V’crengerung  der  kegelförmi- 
gen Gefäfse  Diefer  Aufenthalt  des  Bluts,  diefe 

Ver- 

N •/ 

30  I^ellini  opiifc.  p.  igp.  (4.  LB.  1656.) 

3.0  D.iß  p.  1J4.  ,57.  igj. 
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Verdichtung  deflelben  in  den  kleinften  Gefäfsen , ift 
der  Grund  der  Fieber  und' der  Entzündungen;  RetUni 
leitet  aber  diefen  Fehler  des  Bluts  von  der  unordent- 
lichen Bewegung  delFelben  her,  da  die  chemiatrifche 
Schule  denfelben  durch  ein  faures  Ferment  erklärt 
hatte  Uebrigens  entlieht  kein  Fieber  ohne  Ver- 
derbnifs  des  Bluts,  weil  der  Puls'  allemal  verändert 
wird  ^0*  Bellini's  Grundfätze  über  die  Bewegung 
des  Bluts,  die  fchon  an  einem  andern  Orte  (S^  78.^ 
angeführt  worden  find  , wandte  Jacob  de'  Sandri)^  ProL 
feflTor  zu  Bologna,  ebenfalls  auf  die  Erklärung  der  na- 
türlichen und  widernatürlichen  Verrichtungen  des 
Körpers  an.  Um  . der  mechanifchen  Theorie  zu  Hülfe 

zu  kommen,  nahm  man  die  einzelen  Blutkügelchen 

• 

als  eben  fo  viele  feile  Körper  an , deren  Anftofs  an 
einander  und  ‘an  die  Wände  der  Gefäfse  »berechnet 
wurde.  In  Jacob  de'  Sajidri's  Schrift  findet  man  die 
iimlländlichllen  Calculn  darüber 

8- 

Die  italienifchen,  Aerzte , die  fich  in  dem  theo- 
retifchen  Theile  der  Medicin  mit  mathematifchen  Be- 
rechnungen befchäfftigten , wären  gröfstentheils  Män- 
ner von  wahrer  Wiffenfchaft , von  fehr  vielfei'tiger 
Bildung  und  Culturi  dies  gerade  hob  fie  in  den  Au- 
gen der  Philofophen  über  die  rohen  und  zum  Theil  un- 
wilTenden  Chemiker  fehr  weit  empor.  Aber  eben 
weil  fie  durch  das  Studium  der  Mathematik  zu  einem 
ruhigen  Gebrauche  ihrer  Vernunft  gewöhnt  waren, 

Hh  3 und 

36)  Derf.  de  febrib.  p.  338.  371, 

37)  Daj:  p.  27f.  , 

38}  Jac.  dt  Sanilris  de  nafurali  et  praeternaturali  fanguinis  ftatu,  p, 
105).  f.  (4.  Frcf.  1712,.}  - 
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und  ihre  Benrtheiliingskraft  ansgebildet  hatten  , fo 
entfagten  fie  der  Anwendung  der  Mathematik  auf  den 
praktilchen  Theil  der  Kunfc;  fie  entfagten  der  Hoff- 
nung, durch  die  Mathematik  jemals  Gewifsheit  in  die 
Kurmethoden  bringen  zu  können.  Hierauf  gründete 
Georg  Hdglivi  (S.  221.)  den  Unterfchied  zwifchen  Theo- 
rie und  Praxis,  den  Niemand  ftärker  gezeichnet  und  be-  ^ 
ffimmter  ausgefiihrt  hat,  als  er.  Jn  der  Theorie  näm- 
lich fuchte  er  alles  aus  den  Gefetzen  der  Mechanik  zu 
erläutern,  und  felbff  die  chemifchen  Theorieen  auf  diefe 
llatifche  Gefetze  zurück  zu  bringen.  Die  Zähne  find 
mit  Scheeren  , der  Magen  mit  einer  Flafcbo,  die  Ar- 
terien und  Venen  mit  hydraulifchen  Röhren  , das 
Herz  mit  dem  Stempel  in  einer  Wafferkunn: , die  Ein- 
geweide mit  Sieben,  der  Thorax  mit  einem ’BIafe- 
balg,  die  Mufkeln  mit  Hebeln  zu  vergleichen,  und 
felbfl:  die  chemifchen  Proceffe  im  Körper  find  aus  der 
Figur  der  kleinffen  Theilchenv  aus  der  Natur  des 
Keils  und  Hebels  zu  erklären  ^^3*  Abfondernn- 

gen  erklärt  er  aus  dem  verfchiedenen  Durchmeffer  der 
abfondernden  Gefäfse,  wodurch  die  Gefchwindigkeit' 
des  Bluts  verändert  und  die  Theilchen  deffelben  zum 
Entweichen  gebracht  werden  ^"3.  ln  der  Praxis  hin- 
gegen bekennt  er  fich  zur  Hippokratifchen  Schule, 
und  trägt  diefelben  Grundfätze  vor,  als  Sydenham. 

Eben  diefen  Unterfchied  der  Theorie  und  Praxis 
führt  auch  Jof.  Doiize'iini ^ ein  Arzt  zu  Venedig,  in 
feinem  mit  wahrhaft  griechifchcr  Anmuth  gefchriebe- 
nen  Sympofion  über  die  Anwendung  der  Mathematik 

auf 

Baglivi  prjix.  ined.  lib.  I.  p.  126. 

Daf.  p.  553, 


/ 
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auf  die  Medicin  , aus.  Die  mathematifche  Methode 
in  der  Medicin  leitet  er  ausdrücklich  von  der  Einfüh- 
rung der  Carcefifchen  Philofophie  her  Wenn  die 

ganze  Natur  nichts  anders  ift,  als  das  matheiuatirche 
Werk  des  Schöpfers,  und  vtenn  die  Thätigkeit  der 
Naturkräfte  nichts  anders  find,  als  die  Ausführung  der 
Gefetze,  welche  der  Schöpfer  der  Materie  beigelegt 
hat;  fo  mufs  der  Arzt  vor  allen  Dingen  die  I^atur- 
wirkiingen  aus  Erfahrung  zu  erkennen,  und  dann  dio 
Gefetze,  nach  welchen  fie  erfolgen,  durch  die  Ma- 
thematik zu  beftimmen  fliehen  Wer  aber  mit 

Nutzen  phyfikalifche  Verfuche  anftellen  will , der 
mufs  durch  Mathematik  gebildet  fein,  und  fo  läfst 
fich  diefe  dann  auf  die  Phyfiologie,  wie  auf  die  ganze 
Naturlehre,  anwenden Aber  ferne  fei  es  von 
einem  veriländigen  latromathematiker , im  prakti- 
fchen  Theile  der  Kunft  diefe  Anwendung  zu  machen; 
ferne  fei  es  von  ihm,  mathematifche  Gewifsheit  in 
einer  Kunfl;  zu  fliehen,  die  fich  blos  mit  Wahrfchein- 
lichkeit  begnügen , und  hOchftens  auf  empirifche  und 
hiftorifche  Gewifsheit  Anfpruch  machen  kann 
Doch  auch  fclbfl:  einige  praktifche  Methoden  'erhalten 
durch  die  Anwendung  der  Mathematik  mehr  Licht, 
wohin  befonders  der  Aderlafs  und  manche  chirurgifche 
Mittel  gehören 

9- 

Wie  fehr  die  Cartefifche  Philofophie  mit  der  la- 
tromathematik  zufammenhängt , das  lernt  man  vor- 
züglich aus  des  grofsen  Hydrodynamikers  Dominicus" 

H h 4 Olt- 

4.1)  Dsmetiiiii  de  iifu  mathematuni  in  arte  medica , bei  Gnlieluiini 
op(j.  vqI.  II.  p.,  516.  Geiicv,  1719.) 

42)  Diif.  p.  503.  509.  jj)  D.ij:  p.  sio.  513. 

44)  Daf.  p.  511.  45)  D.i/:  p.  537. 
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GulielminVi  Schriften  Die  Figiir|der  Aether-  und 
Salztheilcheri  Jil  ihm  hinrejchend,  um  daraus  jede 
Veränderung  der  Mifch.ung  der  Säfte  und  der  feilen 
Theile  zu  erklären  ^0»'  Die  Aether-  und  Salztheil- 
chen  find  es,  welche  eine  belländige  natürliche  Gäh- 
rung  im  Blute  unterhalten  und  auch  die  widernatür- 

-.•t  • • 

liehe  Gährung,  das  Fieber,  erzeugen':  und  die  Ge- 
fetze  der  Statik  und  Hydrodynamik  find  es,  wodurch 
wir  über  die  Veränderungen  des  thierifchen  Körpers 
allen  Auffchlufs  erhalten  , daher  auch  das  Aufilei- 
gen  der  Flüffigkeit  in  communicirendm  Pvöhren  ihm 
den  Kreislauf  zu  erklären  fcheint.  Die  Abfonderungen 
erläutert  er  aus  dem  ^verfchiedenen  Durchmefler  der 
IVlündungen  der  Gefäfse  Die  gleiche  Erklärung 
giebt  auch  Lanciß  (S.  97.  f.)  Und  Nicol.  Crcjjenzo  ■ 
wandte  befonders  die  hydraulifchen  Gefetze  auf  die 
Theorie  des  Fiebers  an  ^0» 

10, 

Wie  Bellini  und  GnUelmmi^  fo  fuchte  auch  Afca- 
nius  Maria  Bazzicaluve  aus  Lucca,  Arzt  des  Val  di 
Taro  niiHerzogthiim  Parma,  die  iatromathematifchen 
Grundfätze  mit  den  chemifchen  zu  vereinigen.  Durch 
fehr  willkührliche  Figuren  erläutert  er  die  Bewegung 
der  einzelen  foliden  Blutkügelchen  nach  der  Axe  der 
Arterien,  und  zeichnet,  bei  der  kegelförmigen  Ver- 
engerung der  Kanäle,  eben  fo  viele  parallele  Tinieli 

, in 

46)  (jeb.  zu  Bologna  1(555  , Schüler , (ward  Prof,  zu  Pa- 

dua , f 1710. 

47)  Guiuluiini  dilT.  de  ijetherc , in  opp.  vol,  II.  p.  433.  de  falib, 
p.  174*, 

4.S)  De>l\  de  fanguinis  npturaj  p.  .15.  17.  53.  f. 

49^)  D(i/:  p.  58.,  ' 

50)  Lanciß  de  feaerionibus,  in  opp.  p.  250,  25?. 

Creßefttii  tr.  ds  febi'iüm  ratione.  4.  Ne?pol.  1711, 


Gefchichtc  der  iatromathewatifchen  Schuh.  439 


if)  der  Arterie,  als  Blutkügelchen  vom  Herzen  ausge- 
trieben werden.  Die  Blutkügelclien  felblt  halt  er  für 
Bläschen,  durch  ihr  Drehen  und  Reiben  an  einander 
entbinden  fich  ätherifche  Theilchen , die  die  natürli- 
che. Wärme,  Gäbriing  und  Milchung  des  Bluts  Unter- 
haltern ^0*  Durch  einen  ftärkern  Trieb  des  Bluts  und 
daher  entgehende  Verdichtung  deßelben  in  den  klein- 
ften  kegelförmigen  Gefäfsen  erklärt  er  die  Entzün- 
dung 

Am  vonftändigfcen  lernt  man  die  iatromathema- 
tifche  Theorie  der  Abfonderungen  aus  Peter  Anton 
Michelottd s oben  (S.  133.)  angeführter  Schrift  ken- 
nen. ihm  hatten  fchon  mehrere  oltramontanijcheSchviit- 
fteller  vorgearbeitet,  und  Dan.  BernouUi  hatte  ihm  ein 
neues  Hülfsmittel  zur  Vervollkommnung  der  latro- 
mathematik  in  der  Analyfis  gelehrt.  Diefe  benutzt 
Mifhelotti  mit  glücklichem  Erfolge,  um  die  Gefetze  der 
Bewegung  des  Bluts  durch  die  abfcheidenden  Arterien 
genauer  zu  beftimmen.  Er  zeigt  zuerfl  gegen  die 
Cartefianer , dafs  die  Moleculen  der  klebrichttj-n 
Feuchtigkeiten  nicht  nothwendig  gröfser,  fondern  oft 
kleiner  feyn,  als  andere  Auf  den  Winkel,  un- 

ter welchem  die  abfondernde  Arterie  aus  dem  Stamm 
hervorkommt,  müfle  man  zwar  Rückficht  nehmen, 
aber  durchaus  nicht  allein  daher  die  verfchiedenen  Ab- 
fonderungen leiten  ln  Thefi  fei  es  nicht  richtig, 
dafs  die  Biegungen  und  Krümmungen  der  Gefäfse  die 

Hh  5 Be- 


j4)  novum  ryfiem^  mcdico » mechanicum , p,  12.14. 

' (4.  Parin.  1701.') 

52"}  Daf.  p.  35.  104. 

S4)  Miclicloiti  de  feparatjone  fluidovuni,  p,  jj.  (4,  Vciier.  1731, 


55)  P.  66*  J23.  ‘ 


) 
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Bewegung  der  Feuchtigkeiten  aiifhalten,  aber  iinftrei- 
tig  entftelie  eine  Verzögerung  der  Bewegung  in  un- 
ferm Rörper  davon  Ueberhaupt  laße  fich  auch 

die  verfchiedene  Gefchwindigkeit , womit  fich  das 
Blut  in  den 'Organen  bewegt,  eben  fo  wenig  zum 
Grunde  der  verfchiedenen  Abfonderungen  machen,  als 
die,  verfchiedene  Figur  der  Poren  ^0-  Bewegung 

der  Säfte,  wenn  lie  durch  die  Mündung  eines  Gcfä- 
fses  ausfliefsen , ftehe  im  gedoppelten  Verhäitnifs  zu 
der  Gefchwindigkeit,  in  dem  einfachen  zur  Dichtig- 
keit und  zum  Durchmeüer  der  Poren,  aus  welchen 
die  Säfte  ausfliefsen 

I T, 

■ Ein  Gemifch  von  Cartefifchen  , Baglivifchcn  und 
iatromathematifchcn  L^hrfätzen  enthalten  Joh.  Bapt, 

I 

Mazvn^s  Schriften  Ans  der  fpecififchen  Organi- 

fation  der  Drüfen  erklärt  er  ihre  Verrichtungen,  und 
erläutert  dies  durch  eine  merkwürdige  Beobachtung 
von  M.ilpiglii,  wo  die  Körner  der  lieber,  die  er  fonll 
im  natürlichen  Zuftande  lechseckig  gefunden,  blafen- 
förmig  erfchiencn  Auch  nimmt  er  auf  die  Figur 
der  kleinllen  Theilchen  des  Bluts  beftändig  Rück- 
ficht  Die  Syllole  des  Herzens  falle  mit  der  Dia- 
flole  der  Drüfen  zufammen.,  daher  feyn  diefe  für  Stell- 
vertreter des  Herzens  zu  halten  Mit  Baglivi 

nimmt 

5ß)  Dof.  p.  109.  14.0.  .57)  Dnf.  p.  246.  250. 

58^  Ditf.  p.  69.  Seliv  meikwUrdig  ift  ein  Brief  von  Leihntu  in  Mi- 
chilotti's  Werke,  wo  diefer  grofse  Matliematiker  S.  349.  die  Hel- 
j-nonc’khen  Fermente  gegen  die  latrümathematiker  in  Schutz \ 
niv.imt.  - ' 

59')  Er  war  aus  Brefcia  gebürtig,  Prof,  in  Padua. 

60)  M~izini  meclwnica  morboruin,  P.  1.  p.  32.  36.  (4.  Erix.  1723.) 

61)  Daf.  p.  30.  P.  III.  p.  47.  62)  Daß  P.  I.  p.  27. 
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nimmt  er  die  harte  Hirnhaut  für  den  Sitz  der  Bewe- 
gt ngs- und  Empfindungskraft  an  , und  leitet  von  dem 
Leiden  rierfelben  alle  Schmerzen  und  Krampfe  her 
Am  mciften  aber  dringt  er  in  der  Flrklärung  der  natür- 
lichen und  widernatürlichen  Erfcheinungen  des  Kör- 
pers auf-  das  Verhältnifs  der  eläftifchen  (ätherifchen) 
Partikeln  zu  den  nicht- eläftifchen  oder  trägen  Theil- 
chen : die  Bewegung  der  letztem  und  ihre  Mifchung 
hängen  von  der  Bewegung  der  erftern  ab 
Wirkung  der  Arzneimittel  erklärt  Mazini  aus  der  Fi- 
gur ihrer  kleinften  Theilchen  oder  Ausflüffe.  Die 
Ausflüfle  von  aftigem  und  hakenförmigen  Bau  halten 
die  Bewegung  in  den  Friiffigkeiten  auf;  dies  thun  die 
Opiate  und  die  zufammenziehenden  Mittel.  Die  Arz- 
neimittel, deren  Partikeln  rauh  und  eckig  find,  löfen 
auf,  und  die  mit  glatten  Theilchen  erfchlaffen 

Diefe  voreilige  Hypothefen,  worauf  die  italieni- 
fchen  Aerzte  im  Anfänge  diefes  Jahrhunderts  unge- 
mein viel  hielten,  wurden  offenbar  durch Mifsbräuche 
der  Mathematik  veranlafst,  vor  denen  fchon  Lancifi 
warnte.  Diefe  Mifsbräuche  erlaubten  fich  auch  die 
Italienerin  der  Folge  um  fo  weniger,  je  gröfser  ihr 
Eifer  für  die  Erregungs  - Theorie  wurde,  die,  als 
Pvefultat  der  auf  die  Medicin  angewendeten  Leibnitzi- 
' fchen  Philofophie,  von  Deutfchländ  aus  fich  fehr  bald 
im  Auslande  Anhänger  erwarb.  Paul  FaLcareiighi, 
Arzt  zu  Cremona,  urtheilt,  in  der  Vorrede  zu  feinen 
Beobachtungen  über  epidemifche  Krankheiten  , faft  am 
nüchternften  und  verftändigften  über  die  Grunzen  der 

An- 

C?')  Daf.  P,  TT.  p.  15,  16.  S3. 

t4)  Dtf.  p.  111.  p.  s.  9.  r. 

^5)  Dtjf.  meehanica  nieJicamentorum , p.  -6.  27,  (4,  Bii.x.  i7J40r 
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Anvvendi:ing  det,  matheiiiatifchen  Wiflenfchaften  auf 
die  Medicin 

12. 

Dafs  in  Frankreich  diefe  Schule  Anhänger  findea 
würde,  konnte  man  wol  kaum  erwarten,  da  der  Hang 
za  chemiatrifchen  Vorlleliungen  dort  fo  allgemein' 
war.  Auch  findet  man  in  der  That  äufserft  wenige 
franzcyfifche  Aerzte,  die  es  der  Mühe  werth  gehalten, 
hätten , fich  um  die  mechanifchen  Erklärungen  der  Ge- 
fchälTte  des  Körpers  zu  bekümmern.  Doch  war  Peter 
Chirac  (S.  82.  433.)>  obgleich  ein  eifriger  Chemia- 
triker,  dergeftalt  für  Methode  eingenommen, 

dafs  er  in  feinem'  Teftamente  30,000  Livres  Legat 
ausfetzte,  wovon  zwei  ProfeflTuren  in  Montpellier, 
die  eine  für  vergleichende  Anatomie,  die  andere  für 
die  iatromechanifche  Theorie,»  errichtet  werden  Toll- 
ten "^0*  Indeffen  ill  diefer  letzte  Wille  nicht  erfüllt 
worden. 

Claude  Perrault  ^ der  berühmte  Architekt  und 
Anatom  (S.  251.  305.)  benützte  ebenfalls  mathe- 
matifche  RenntnilTe , um  die  Bewegungen  der  Thiere 
zu  erklären;  aber  er  drang  dello  weniger  fo  tief  ia 
das  Detail  der  latromathematik , als  ßorelli,  je  ange- 
nehmere iVnw'endungen  er  von  diefen  Grundfätzen 
auf  die  Theorie  der  mannigfaltigen  Bewegungen  ver- 
fchiedener  Thiere  zu  machen  fachte  Auch'  er- 

' ^ - läii- , 

riilcarettzhi  inciic\n9  rationalis,  4.  Cvcmon.  1757, 

67)  foutenelle's  Eloge  auf  Chirac  in  der  liift.,de  l’acad.  des  fcienc.  ) 
Paris,  a.  1732.  p.  129.  und  Barthez  in  der  Vorrede  zu  feiner 
ivicchanique  des  mouvemens  de  l’hoinine  et  des  animaux  , p.  XI. 
(4-  CarcalToime,  an  VI.) 

.(58)  Geb.  zu  Paris  ,1613.  1688. 

^9)  Mechanique  des  animaux,  in  Oeuvre?  <Jc  Berranlty  tom.  Ilf. 
p.  359.  . ...  ..  .. 
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läuterte  er'zuerfl  aus  mechanifchen  Prihcipien  dio 
Theorie  der  Stimme,  und  fuchte  zu  erweifen,  dafs 
der  Kehlkopf  allein  die  Stimme  hervorbringe,  ohne 
dafs  die  Luftröhre  unmittelbaren  Antheil  daran 
nehme 

Die  letztere  Theorie  führte  Denys  Dodart 
weiter  aus,  indem  er  zeigte,  dafs  die  Oeffnung 
der  Kehlritze  und  die  Spannung“  oder  EKchlaffung 
der  Bänder,  die  diefelbe  bilden,  ; das  eigentlich© 
Mittel  fei , wodurch  die  Stimme  erzeugt ' werde. 

^ ' I 

'Auf  die  Vibrationen  der  Bänder  nahm  er  zwar 
Rückficht,  aber  nur  in  fofern,'  als  diefelben  wie 
Schliefsmufkeln  die  Kehlritze  mehr  oder  weniger 
eröffnen:  die 'Luftröhre  wirke  fo  wenig' unmittelbar 
zur  Erzeugung  der  Stimme,  dafs  fie  vielmehr  bei  ho- 
hen  Tönen  verlängert , bei  tiefen  zufarnmengezogen 
werde  Auf  folche  Art  ward  die  Vorftellun'g  der 
Alten  von  der  Aehnlichkeit  des  Stimm -Organs  mit  ei- 
ner Flöte  zum  Theil  wieder  ^erneuert  und  deutlicher 
aus  einander  gefetzt.  Schon  früher  hatte  Dodart  noch 
einen  andern  Beweis  feiner  Vorliebe  für  rnathetnati- 
fche  Berechnungen  der  Gefchaffte  des  Körpers  gelie- 
fert,  da  er  die  Verfuche  des  Saiictorius  an  feinem  ei- 
genen Körper  wiederholte,  und,- nach  einer  Arbeit 
von  28  Jahren  (von  1668  bis  1696),  der  Akademie 
der  Wiffenfehaften  zu  Paris  die  Pvefultate  derfelben ' 
vorlegte,  die  freilich  in  manchen  Punkten  etwas  an-' 
ders  ausfielen,  als  die  Sanctorifchen.;  Befonders  fand 
^ ' ■ • 

70)  Derf.  du  brult,  P.  II.  Daf.  tom.  II.  p.  ixo. 

71)  , Geb,  zu  Paris  16J4.,  ward  Mitglied  der  Akademie  der  WilTen- 
fchaften,  und  Itarb  1707. 

/ 73^  Mein,  de  Pacad.  des  l'ciens.  ^ Paris,  a»  1700;  p.  3idi.  337.  f. 
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er,  dafs  bei  znnebmendem  Alter  die  unmerkliche  Aus- 
dünllung  verringert  und  die  andern  Ausleerungen  ver- 
ftärkt  werden  ^0* 

Dudavti  Theorie  der  Stimme  fuchte  fpaterhin  An- 
ton, Ferrein  (S.  loo.  310.)  dergeftalt  einzufchränken, 
dafs  er  nicht  die  verfchiedene  Oeffnung  der  Kehlritze, 
fondern  blos  die  mancherlei  Vibrationen  der  Bänder, 
die  diefelbe  bilden,  als  den  Grund  der  verfchiedenen 
Töne  betrachtete  ^0*  Ungeachtet  Dodan  fchon  auf 
diefes  Zittern  der  Bänder  Pvückficht  genommen,  fo 
‘machte  es  Ferrcht  doch  ztir  Hauptftiche,  und  führ- 
eine  Menge  Verfuche  an,  wo  die  an  die  Bänder^ 
der  Kehlritze  (lofsende  Luft , nach  Maafsgabe  der  ver- 
fchiedenen Vibrationen  , auch  verfchiedene  Töne  her- 
vor bringe.  Er  erklärte  demnach  das  Stimm -Organ 
für  ein  Saiten- inflrnment.  Dagegen  nahm  Job.  Exu- 
perius  Berlin  die  Dodart’fche  Theorie  von  neuem 

i 

in  Schutz,  indem  er  zeigte,  dafs  der  Vibration  der 
, Bänder  und  ihrer  Vergleichung  mit  Saiten  ihre  freie 
nicht  gefpannte  Lage  entgegen  ftehe,  dafs  auch  der 
Kehlkopf  der  Vögel  gar  keine  Bänder  enthalte,  wel- 
che der  Vibration  fähig  wären  ' Fcrrein  iand  ei- 
nen Vertheidiger  an  Henr.  ]of.  Bernard  Montagnat  aus 
Amberieux  in  Bugey,  der  in  feiner  Gegenfchrift' /:>rr- 
tui')'  letzteres  Argument  fehr  gut  widerlegte,  indem 
er  auf  den  zweiten  Kehlkopf  der  Vögel  aufmerkfam 

machte, 

73)  du  Hdvtel  liiit.  acad.  feienr.  Patif.  p.  412,  und  Medicina  ftatica 
galllca,  ed.  Nogucz.  12.  Paril'.  1725. 

74)  Mem.  de  l’acad.  des  fcienc.  ä Paris,  a.  1741.  p.  500.  f. 

75)  Geb.  1712  zu  Tvemblay  bei  Rennes,  ward  Mitglied  der  Akadc- 
. nne  der  WiiTenfchaft'en  zu  Paris,  und  ftarb  1785. 

76)  Lettre  A M.  D.  für  un  nouveau  lyiteiiie  de  la  voix.  8.  A la  Haye 
»7+5- 
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machte,  worin  die  gefpannten  Häute  eben  folcher 
Vibrationen  fähig  find,  als  die  Bänder  der  Kehl- 
ritze ^0» 

13- 

Einige  iatromathematifche  Ideen  trug  auch  Franz 
Quefnay  , durchwebt  mit  den  fonderbarften  che- 
miatrifchen  Grillen,  vor:  indeffen  waren  jene  durch- 
aus nur  von  Borellit  Pitcarn  und  liefnoulli  entlehnt, 
und  verdienen  nicht  weiter  erwähnt  zu  werden 
Auch  Phil.  Hecquct\S.  434. ) Tuchte  in  vielen  volumi- 
nöfen  Werken  die  Pathologie  vtvantc  des  Fr.  Pkjfmaiin 
mit  den  iatromathematifchen  Grundfätzen  zu  vereini- 
gen, Uncfwie,  feiner  Meinung  nach,  die  ganze  me- 
dicinifche  Theorie  auf  der  Lehre  vom  Kreisläufe  des 
Bluts  beruht,  fo  nuifs  die  Circulation  der  Lebensgei- 

ller 

77)  EclalrcifTemens  en  forme  de  letrres  ä M.  Berthi  fiir  la  theon'c 
que  M.  Ferreiti  a forme«  du  inechaiiiline  de  la  voix.  . 12.  Paris 
17^6. 

7g)  Geb.  zu  Merey  bei  Paris  1694,  ward  bcfländiger  Secretair  der 
chirurgifcheii  Akademie  zu  Paris,  und  endlich  kün.  Leibarzt, 
1774.  Ich  entlehne  aus  Ehy's  Würtcrbuch  zwei  Anekdoten, 
die  den  Geift  und  das  Herz  diel'es  Ai  ztes  charakrenfnen.  Als 
die  Pompadour  Frankreich  bolrerrlchte,  wandten  fich  viele  Men» 
fchen,  die  etwas  bei  Hofe  zu  fuchcn  harten,  an  Quefnay,  weil 
‘er  bei  der  Marquife  fehr  viel  j>;alt.  Einll:  bat  ilin  auch  Jemand 
um  fein  Fürwort  ^in  einer  gewilTcn  Angelegenheit.  Qnefitay  er* 
hielt  für  ihn,  was  er  wünl'chce.  Hinterher  erfuhr  er  aber,  dafs 
die  Gegenpartei  die  Procel'skorten , die  fich  auf  looo  Rthlr,  be- 
liefen, nicht  bezahlen  könne.  Ohne  fith  zu  bedenken,  fchickte 
ihnen  Ouefnay  die  icop  Thlr.  . . . Der  damalige  Dauphin  , Va- 
ter Ludwigs  XVI.,  lagte  cinll  zu  Qyefnay : das  Amt  eines  Kö- 
nigs fei  äufserlt  fchwer  zu  verwalten.  „Monlienr,  je  ne  tronve 
pas  cela,,  antwortete  ,,Eh,  que  feriez.  vous  donc , li 

vous  ^tiez  voi?„  ...  Movßeuf , je  ne  fei  an  tien.  . . Et  qui 
go'ivei  nerait  ? . . . Les  iotx. 

7P)  Effii  phylique  für  l’e'conomie  animale , par  12.  p^iij 

1736.  Vül.  1 — 3.  , 
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fter  oder  der  Nerven -Flüfligkeit  die  übrigen  GefcÜäffte 
des  Körpers  erklären,  und  ali’e  Krankheiten  entftehn 
aus  Fehlern  des  Kreislaufs  diefer  Flüfligkeit  Ge- 
gen die  zu  heftige  Bewegung  des  Nervenfafts  empfiehlt 
er  die  beruhigenden  Mittel  (^les  calmatis')^  wodurch 
man  die  meiden  Krankheiten  heben  könne.  ‘ Zu  die- 
fen  rechnet  er  vorzüglich  den  Aderlafs  *^0»  Aber  def- 
fen  Werth  er  mit  Joh.  Baptifta  Silva  einen  Streit 
führte,  der  des  letztem  fehr  weitläufige  Widerlegung 
der  Lehre  von  der  Derivation  veranlafste  In  die- 
fer Schrift  zeigt  fich  ebenfalls  als  Freund  'der  ia- ' 
tromathematifchen  Griindfätze,  indem  er  mit  Cole 
(S.  63.)  und  Pitcarn  (S.  77.)  das  Verhältnifs  der 
Zweige  der  Arterien  zu  ihren  Stämtnen  berechnete: 
aber' die  patliologie  vivante  des  Hccquet  gefiel  ihm  fö 
wenig,  dafs  er  den  menfchlichen  Körper  für  nichts 
anders,  als  eine  hydrauHfche  Mafchine  anfah.  In  ei- 
nem andern  Werke,  welchem  llecqneT  ohne  feinen  Nah- 
men herausgab,  gründet  er  die  ganZe Theorie  auf  die 
ofcillatorifche  Bewegung  der  Gefäfse,  von  welcher 
zunächfl:  der  Kreislauf  und  dann  alle  Abfcheidureen 

. I ' ■ . 

hergeleitet  werden,  und  durch  deren  Fehler  alle 
Krankheiten  entftehn  > 

Ganz  auf  ähnliche  Art,  als  Hecquet  ^ theoretifirte' 
"Hvigö  Goiirraignc ^ Doctor  derFacultät  zu  Montpellier, 
über  die  Natur  der  Fieber.  Sie  entftehn,  nach  ihm, 

> durch- 

80^  ^tcdacine  natuvelle,  vue  dans  la  päthologic  vivante,  pavM.  Hec- 
qnet  i \’o\.  1.  dilcoiiiä  piclitii.  p.  xxxiv.  xlv. 

Sl")  D/if.  p.  16.  26. 

iz)  Geb.' zu  ßoldeäuK  1682,  ward  DocteuV  icgent  de  la  faculte  de 
Paris  et  mcdecin  confultant  du  Roi , und  Itarb  1742. 

83")  Traite  de  l’ufage  de  djfFercntes  ibires  de  faig^ees.  12.  Paris  I727. 

84)  Novus  meduinae  confpeemS,  vcd.  i.  4.  8.  PaVif.  1793. 

\ 
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durchgehends  ans  Fehlern  des  Kreislaufs.  In  den 
kleinften  Gefäfsen  flockt  das  Blut,  theils  wegen  zu 
fehr  zulammengezogener , theils  wegen  zu  fehr  er- 
weiterter Gefäfse,  oft  auch  wegen  zu  grofser  Anhäu- 
fung oder  zu  beträclitlicher  Ausleerung  des  Bluts. 

Diefer  Ünterfchied  beflimmt  die  Verfchiedenheit  des 

» 

Typus  der  Fieber.  Die  gewöhnlichen  anhaltenden 
Fieber  rühren  von  dem  Aufenthalt  des  Bluts  in  den 
zufammengezogenen  Gefäfsen  her"^^):  das  bösartige 
Fieber  von  einer  Stockung,  die  durch  Atonie  und  Er- 
fchlaffung  der  Gefäfse  bewirkt  wird  Nachdem 

jene  Stockung  aus  Verengerung  der  Gefäfse  beträcht- 
lich oder  geringfügig  ift,  hält  das  Fieber  längere  oder 
kürzere  Zeit  an  : es  kehrt  der  Anfall  wieder,  fo  oft 

I 

die  Stockung  wiederkehrt. 

*4- 

Franz  Boißier  de  Sauvages  *0  iH:  als  der  Vorzug, 
lichfle  latromathematiker  unter  den  Franzofen  anzu- 
fehn.  Er  vereinigte,  was  zu  feiner  Zeit  mehrere' 
Engländer  verfucht  hatten  , das  pfychifche  Syflem  des 
Stahl  mit  den  iatromathematifchen  Grundfätzen  , und 
in  der  That  war  diefe  Vereinigung  fehr  confequent, 
wenn  man  die  mathematifchen  Berechnungen  benutz- 
te, um  die  Art  zu  erklären,  wie  die  Gefchäffte  des 

t 

Körpers  vollbracht  werden  , und  wie  die  Erfcheinun- 
gen  in  Krankheiten  entllehn , die  Urfache  diefer  Ge- 
fchäffte 

355)  Gourraigne  de  febribus  juxta  circulationis  leges,  p.  i6.  141. 
(8.  Monspel.  1730.) 

86)  Daf.  p. 

87)  Geb.  zu  Alais  in  Nieder -Languedoc  1706,  ward  Prof,  zu  Mont- 
pellier, j;  1767. 

Sprengelt  Cefch.  der  Arz7itik.  4.  Th.  I i 
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fchäffte  und  Erfcheinungen  aber,  oder  den  'primm  mo- 
tor-i  als  etwas  Aeufseres,  als  ein  immaterielles  Prin- 
cip,  betrachtete.  Sauvages  beleuchtete  in  feinen  Zu- 
fätzen  zu  Haies  Statik  des  Bluts,  und  in  feiner  Nofo- 
logie,  mehrere  Punkte  der  thierifcheii  Oekonomie, 
und  brachte  durch  feine  Berechnungen  andere  Reful- 
tate  heraus , als  die  frühem  latromathematiker.  Ec 
verwarf  KeiWs  Lehrfatz , dafs  die  Gefchwindigkeit, 
womit  das  Blut  aus  dem  Herzen  getrieben  wird,  der 
Gefchwindigkeit  gleich  fei , womit  ein  Körper  in  ei- 
ner Secunde  zwanzig  Fufs  in  der  Horizontal- Linie 
durchläuft:  nach  andern  Datis  vergleicht  er  die  Kraft 
des  Herzens  mit  einem  Gewitht  von  lof  Unzen, 
welche  in  einer  Secunde  einen  Fufs  gehoben  werden. 
Und  da  in  jeder  Mafchine  die  Wirkung  geringer  ift, 
als  der  Aufwand  von  Bewegung  (im  Verhältnifs  wie 
27:4),  fo  ift  die  Kraft  des  Herzens  einem  Gewichte 
von  71  Unzen  gleich,  welches  in  einer  Secunde  um 
einen  Fufs  gehoben  wird  ^0*  Ueberhaupt  ftehn  die 
Kräfte  des  Herzens  in  einem  doppelten  Verhältnifs 
"ZU  der  Gröfse  und  Schnelligkeit  desPulfes,  und  in 
einem  einfachen  Verhältnifs  zura  Widerftand  der  Ar- 
terien ^0- 

Bei  feiner  Fieber -Theorie  benutzt  er  die  Ma- 
thematik mehr  zur  Erläuterung  der  Erfcheinungen, 
als  zur  Erklärung  der  Urfache : die  letztere  hält  er 
mit  Stahl  blos  für  pfychifcli.  Aber  durch  diefelbe  wer- 
den mehr  Kräfte  ans  Herz  verfch wendet,  als  in  die 
Glieder  gelangen,  und  die  Häufigkeit  des  Pulfes,  der 

Frofi: 

88")  Hemaftatique  de  Haks , p.  501.  (4.  Gcn*v.  1749.) 

89)  Nofologia  methodica,  vol,  I.  p.  2$o.  (4.  Amfterd. 
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Frort:  und  die  Hitze  muffen  durch  mathematifche  Prin- 
cipien  und  Berechnungen  in  ein  helleres  Licht  gefetzt 
werden  Die  Entzündung  fetzt  nach  ihm  viel- 

mehr ein  rtärkeres  Reiben,  als  eine Verftopfung  oder 
Stockung  in  den  kleinern  Gefäfsen,  voraus  Di© 
Abfonderungen  erklärte  er  aus  dem  Verhältnifs  des 
Durchmeffers  der  abfondernden  Gefäfse  zu  den  Mole- 
culen  der  andringenden  Säfte  Dem  Einvvurf, 

den  George  gegen  diefe  Theorie  von  der  Iden- 

tität der  abgefchiedenen  Säfte  bei  der  fehr  verfchiede- 
nen  Gröfse  der  Thiere  hergenommen  .wich  Sau- 
vages  dadurch  aus , dafs  er  den  abfondernden  Gefäfsen 
derfelben  Organe  in  grofsen  wie  in  kleinen  Thieren 
denfelben  Durchmeffer  gab.  Die  Wirkung  der  Arz- 
neimittel fuchte  er,  auf  Cartefifche  Weife,  durch 
Anziehung  gleichartiger  Theile , die  gleiche  Figur 
und  Gröfse  haben , zu  erklären.  Am  flärkHen  wir- 
ken daher  die  Arzneimittel  auf  diejenigen  Eingewei- 
de, deren  Partikeln  daffelbe  Gewicht  haben,  als  die 
Partikeln  der  Arzneimittel 

Einer  von  Sauvages  Schülern , Joh.  Anton  Bu- 
tini-i  fetzte  die  Lehre  vom  Seitendruck  des  Bluts  auf 
die  Wände  der  Gefäfse,  nach  den  Grundfätzen  der 
Hydrodynamik,  recht  gut  aus  einander.  ' Er  leitete 
den  Mangel  des  Klopfens  in  den  Venen  von  diefem 
fich  immer  gleich  bleibenden  Seitendruck  des  Bluts 
her,  da  derfelbe  in  den  Venen  nicht,  wie  in  den  Ar- 

I i 2 terien, 

90)  Daf.  p.  56S.  91)  Da[.  p.  37g. 

92)  Dej/7^  phyfiolog.  med.  p.  igg.  207.  (12.  Avenion. 

93)  Martine  de  animal,  funil.  p.  la.  (8.  Lond.  174.2.) 

94)  Chefs  d’oeuvves  de  Mr.  Boißv  dt  Sanva^es,  par  Gilibers,  13, 
Lyon  1771. 
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terien , durch  den  Antrieb  des  Bluts  vom  Herzen  auf- 

\ 

gehoben  werde 

15- 

Ungeachtet  diefer  Bemühungen  einzeler  Män- 
ner wollte  in  Frankreich  doch  die  Verbindung  der 
Mathematik  mit  der  Medicin  gar  nicht  fo  gedeihen, 
als  in  Deutfchland,  Holland,  und  befonders  in  Eng- 
land. Die  aufserordentlichen  Verdienfte,  die  fich 
Newton  um  die  Beftimmung  der  Gefetze  der  Anzie- 
hung und  Bewegung,  die  fich  die  Bernoulli’s  um  die 
höhere  Analyfis  und  um  die  Hydrodynamik  erwarben, 
bewirkten  eine  ganz  neue  und  fehr  glänzende  Bear- 
beitung der  latromathematik.  Dazu  kam,  dafs  die 
dermalen  angefehenften  Lehrer  der  Arzneikunde, 
Herrn.  Boerhaave  und  Friedr.  Hoffmaiin^  die  Gefcbäff- 
te  des  Körpers  und  die  Erfcheinungen  in  Krankheiten 
grofsentheils  aus  mathematifchen  und  mechanifchen 
Principien  erklärten  oder  erläuterten.  Wie  anders? 
als  dafs  das  Anfehn  diefer  Männer  fehr  mächtig  zur 
Nacheiferung  anfeuren,  dafs  die  Gewifsheit,  die  die 
mathematifche  Lehrmethode,  von  IVolf  zuerft  in  die 
Philofophie,  von  Vv.  Hojf'mann  in  die  Medicin  einge- 
führt, verfprach,  jeden  fähigen  und  talentvollen  Kopf 
anlockte,  fich  zu  der  iatromathematifchen  Schule  zu 
bekennen,  und  das  Seinige  zur  Befeftigung  und  Aus- 
führung der  Grundfätze  derfelben  beizutragen.  » 

Wir  haben  fchon  vorher  (S.  456.)  bemerkt, 
dafs  dem  Hoffmann’fchen  Syllem  die  Corpufcular- Phi- 
lo fo- 

95)  Butini  de  fangiiinis  circulatione.  4.  Monspel.  1746.  Def.  let- 
tre A Miv  Bonuet  für  U non  - pulfation  des  veines.  Laul. 
1760. 
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lofophie  des  Carteßus  zum  Grunde  lag.  Die  letztere 
führte  fo  unmittelbar  zu  der  mathematifchen  Behand- 
lung der  medicinilchen  Theorie,  dafs  es  nur  noch 
der  Verbindung  der  Leibnitzifchen  Lehre  von  der 
fubllantiellen  Form,  oder  von  den  Monaden,  mit  der 
latromathematik  bedurfte,  um  das  ganze,  höchfl;  con- 
fequente  Syllem  zu  gründen,  welches  Friedr.  Ho/- 

manns  Nahmen  führte,  und  von  dem  alle  neuere  dy- 

\ 

namifche  Sy/leme  blos  abgeleitete  Modificationen  find. 
Von  Grundlage  des  Hoffmann’fchen  Syftems  zu 
reden  , wird  fich  eine  fchicklichere  Gelegenheit  fin- 
den , wenn  wir  die  Gefchichte  der  dynamifchen  Secten 
entwickeln.  Hier  müffcn  wir  nur  bemerken,  dafs  Fr. 
Hojfmann  zwar  die  Urfache  der  Erfcheinungen  in  der 
thierifchen  Oekonomie  in  den  fubllantiellen  Kräften 
fand,  aber  die  Art,  wie  die  letztem  wirken,  glaubte 
er  nur  allein  aus  mechanifchen  und  mathematifchen 
Principien  erklären  zu  können.  Dabei  kam  ihm  Pac^ 
chionti-  und  Baglivis  Hypothefe  von  dem  Einflufs  der 
harten  Hirnhaut  auf  alle  Bewegungen  im  Körper  CS. 
220.225.)  fehr  zu  Statten.  Er  unterfchied  daher, 
die  feilen  Theile  in  folche,  die  unter  dem  Einflufs 
der  Hirnhaut  Hehn , und  die  er  partes  nervofas  nann- 
te, und  in  folche,  die  vom  Herzen  beherrfcht  wer- 
den, wozu  das  ganze  Gefäfs-Syllera  gehört.  Auf 
der  Bewegung  diefer  Theile  beruht  das  Leben,  auf 
den  Fehlern  der  Bewegung  derfelben  der  kranke  Zu- 
Aand.  Krampf  und  Atonie  find  die  bv  iden  vorzüg- 
lichften  Abweichungen  diefer  Bewegung,  unter  wel- 
che Haupt- Rubriken  noch  mehrere  Abarten  gebracht 
werden , um  fo  jede  Krankheit  aus  diefen  fehlerhaf- 

li  3 
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ten  Zufammen2iehungen  der  Nerventheile  oder  der 
Gefäfse  herzuleiten  Doch  es  ift  Zeit , hier  ab- 

zubrechen, da  das  Gefagte  hinreicht,  um  die  Me- 
thode deutlich  zu  machen,  wie  Friedr.  Hoffmann  die 
mechanifchen  Lehrfätze  mit  den  dynamifchen  Prin- 
cipien  zu  vereinigen  fuchte. 

i6. 

Hermann  Eoerhaave  lernte  von  feinem  Lehrer 
Pitcarn  den  Werth  der  mathematifchen  Methode  ken- 
nen, und  fuchte  fie  in  der  medicinifchen  Theorie 
auf  die  Erklärung  der  meiften  Gefchäflte  des  Körpers 
anzuwenden.  Pitcarn's  Grundfätze  über  den  Kreis- 
lauf des  Bluts  und  die  Abfonderungen  haben  wir 
fchon  (S.  77.  12  8.),  fo  wie  feine  Erklärung  der  Ver- 
dauung (S.  462.),  aus  einander  gefetzt,  und  ihn  da- 
durch als  einen  der  eifrigllen  latromathematiker  ken- 
nen gelernt.  Auf  feiner  Theorie  von  dem  Verhält- 
nifs  der  Bewegung  des  Bluts  in  den  Zweigen  der  Ar- 
terien zur  Bewegung  delTelben  in  den  Stämmen  grün- 
dete er  feine  Theorie  der  Entzündung,  die  in  einer 
Stockung  des  Bluts  in  den  kleinern  Gefäfsen  bellehe, 
wodurch  der  Trieb  des  Bluts  zur  Hebung  diefer  Sto- 
ckung verftärkt  werde  ^0* 

Gerade  dies  war  auch  Boerhaave^s  Begriff  von 
dem  Wefen  der  Entzündung,  da  er  fie  aus  der  Sto- 
ckung des  Bluts  in  den  kleinften  Gefäfsen  herleite- 
te Boerhaäve  fcheint  indeffen  feines  Lehrers 

Grundfätze  von  dem  Verhältnifs  des  Durchmeffers 

der 

9(5)  Hof  mann  inpd.  ration,  fyftem.  vol.  I.  p.  42.  f. 

97)  Pitcarn  elemeni.  inedic.  phyfjco  • niathem.  p.  74.  (4.  Neap. 

1721.) 

98)  Botrkaav.  aphorifm.  de  cognofc.  et  curand*  morb.  371. 
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der  Zweige  eines  Gefäfses  zu  dem  Durchmefler  des 
Stammes  aufser  Acht  gelaffen  zu  haben , wenn  er  da> 
wo  Pitcarn  eine  trägere  Bewegung  wegen  erweiter- 
ten Darchmeflers  annahm,  eine  Verfkopfung  wegen 
Verengerung  der  Kanäle  zu  finden  glaubte:  wenig- 
ftens  beruft  fich  Boerhaave  bei  feiner  Theorie  der  Ent- 
zündung auf  die  Lehre  von  der  Verftopfung  wiegen 
verengerten  Durchmefifers  Dazu  kommt,  dafs 

befifere  Einfichten  in  die  Hydrodynamik  den  grofsen 
Mann  hätten  belehren  können , der  Antrieb  einer 
Flüffigkeit  werde  keinesweges  durch  den  Widerftand 
in  einem  Kanäle  befchleunigt,  fondern  vielmehr  zu- 
rück gehalten,  wie  dies  Dan.  Beriioullij  Michelotti  und 
Saiivages  bewiefen  haben.  Und  endlich  fehlte  ihm 
die  Kenntnifs  von  der  fehr  beträchtlichen  Lebenskraft 
der  kleinften  Gefäfse,  welche  den  Umtrieb  des  Bluts, 

' unabhängig  vom  Herzen  , zu  befchleunigen  im  Stan- 
de find;  eine  Thatfache , die  von  Stahl  uud  f'Fhytt  zw- 
erfl  in  ihr  gehöriges  Licht  gefetzt  worden  ift. 

' Boerhaave  ftimmte  auch  darin  mit  Fr.  Hojfmann 
überein , dafs  er  weder  die  Urfachen  der  Erfcheinun- 
gen  im  Körper  aus  raathematifchen  Grundfätzen  her- 
leitete, noch  die  Behandlung  nach  den  Pvefultaten 
der  letztem  einrichtete.  In  Rückficht  der  erllen 
Gründe  der  medicinifchen  Theorie  nahm  er  zu  über- 
finnlichen  Principien  feine  Zuflucht:  das  Fieber  er- 
klärte er  fymbolifch  , als  eine  Bemühung  des  Lebens, 
den  Tod  abzuwenden,  und  den  Grund  des  Lebens 
fetzte  er  mit  Hoß'tnann  in  die  Bewegung  im 

Fieber  fei  der  Einflufs  desNervenfafts  in  die  Mufkeln 

4 und 

100)  Daf.  f 575. 


99)  §•  '08*  *09- 
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und  des  Bluts  in  die  Gefäfse,  wechfelsweife  zu 
fchnell  Damit  näherte  er  fich  wieder  offenbar  der 
HoffmannYchen  Theorie.  Wie  nothwendig  er  übri- 
gens die  Mathematik  in  derMedicin  hielt,  davon  lie- 
fert fein  klaflifches  Werk  über  die  Methode,  dieMe- 
dicin  zu  erlernen  , die  auffallendften  Beweife  ^ 
Den  gröfsten  Theil  deflelben  nimmt  die  Abhandlung 
über  die  Mathematik  ein.  Den  WTrth  der  letztem, 
befonders  der  Mechanik,  zur  Errichtung  eines  medi- 
cinifchen  Lehrgebäudes,  fachte  einer  von  Boerhaave't 
Schülern,  Chriffian  Ström  (S.  130.)?  aber  vorzüg- 
lich nur^durch  Auctoritäten  , einzufchärfen  O- 

17. 

Alle  Verfuche  der  italienifchen  latromathemati- 
ker  und  ihrer  Nachfolger , die  Elementar- Geometrie 
und  die  gemeine  Statik  auf  die  medicinifche  Theorie 
anzuwenden,  mufsten  indeflen  jedem  Unbefangenen 
als  verunglückt  erfcheinen,  wenn  man  nur  erwog, 
dafs  fich  keine  gerade  Linien  und  keine  ebene  Flächen 
im  thierifchen  Körper  denken  laßen,  und  dafs  Car~ 
teßuf  Methode,  alles  durch  Figuren  zu  erläutern, 
eben  fo,  willkührlich  , als  die  Träume  der  Chemiatri- 
ker  von  den  Gährungen,  Deftillationen  und  Nieder- 
fchlägen  im  Körper  feyn.  Es  wäre  alfo  um  das  iatro- 
mathematifche  Syffem  gefchehn,  und  es  würde  fei- 
nem gänzlichen  Untergänge  fehr  fchnell  entgegen  ge- 
eilt 

l)  Daf.  §.  5:74. 

t)  Def.  methodus  difccndi  medicinam,  befonders  p.  578.  (12.  Lond. 
1726.)  auch  feine  iniHtut.  medic.  41.  und  leine  oratio  de 
ufu  ratiocinioruin  inechanicorum  in  mcdicina , 4.  Leid.  1703. 

3)  Ratiociniorum  mechanicoium  in  medicina,  ufus  vindicatiis.  8> 
Leid.  1707. 
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eilt  fein , hätte  fich  nicht  einer  der  Erfinder  der  ho- 
hem Analyfis  , einer  der  gröfsten  Geifter  feines  Zeit- 
alters, Johann  , diefer  Theorie  angenom- 

men. Statt  durch  die  Elementar- Geometrie  die  phy- 
fiologifchen  Lehrfätze  zu  erörtern,  benutzte  der  un- 
fterbliche  Mann  die  Differential-  und  Integral- llech- 
nung,  und  die  Theorie  der  krummen  Linien,  wel- 
che er  mit  Leibnitz  und  Newton  erfunden,  um  die 
Lehre  vom  Fulfe  und  andern  Gefcliäfften  des  Körpers 
dadurch  zu  erläutern.  Schon  in  feiner  erften  Schrift, 
die  1 690  herauskam , gab  er  einen  beftimmtern  Be- 
griff von  dem  Unterfchied  des  Aufbraufens  und  der 
Gährung,  den  er  mit  Robert  ß(y//^  aus  der  Cartefifchen 
Corpufcular  - Philofophie  herleitete  Aber  weit 

gröfser  war  der  Ruhm , den  er  fich  durch  feine  äu- 
fserfl:  fcharffinnige  Theorie  der  Mufkel  - Bewegung 
erwarb.  Hier  findet  man  zuerft  den  Differential- 
Calcul  auf  die  mechanifche  Theorie  der  Mufkel -Be- 
wegung angewandt.  Bernoulli  denkt  fich,  wie  Bo~ 
reUi,  die  Mufkelfafer  als  aus  einer  Reihe  Bläschen 
zufammengefetzt : diefe  fchwellen  bei  der  Bewegung 
an:  die  Urfache  diefes  Anfchwellens  liegt  in  dem  an- 
dringenden Blute,  welches  aber  nicht  in  Subllanz  in 
die  Mufkelfafern  übergeht,  fondern  aus  feinen  ein- 
zelen  Kügelchen  , die  er  ebenfalls  als  Luftbläs- 
chen betrachtet , die  enthaltene  Luft  fahren  läfst. 
Die  Veränderungen,  welche  die  Bläschen  der  Muf- 
kelfafer erleiden , werden  nun  nach  der  Theorie  der 

li  5 Cur- 

4)  Geb.  zu  Bafel  1667,  wo  er  auch  Prof,  ward,  und  174g  (hrb. 

5)  Bernoulli  de  efFervefeentia  et  ferinentatione , in  opp.  vol.  I.  p.  7. 

(4.  Laufann.  1742.) 
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Curven  durch  die  höhere  Analyfis  erklärt  Eben 
fo  fcharffinnig  ift  fein  Verfuch,  den  Abgang  des  Kör- 
pers, die  Abnutzung  der  Theile  durch  das  Verdun- 
ilen  und  andere  Ausleerungen , genau  feil  zu  fetzen. 
Die  Ernährung  erklärt  er  durch  die  Anziehung  gleich- 
artiger Theilchen  in  Gefäfse , deren  Durchmelfer  und 
Geftalt  mit  den  andringenden  Theilchen  Übereinkom- 
men ^).  Nach  feiner  Berechnung  verliert  der  Menfch 
durch  einen  beftändigen  Wechfel  der  Materie  inner- 
halb eines  Jahrs  zwei  Drittheile  feines  ganzen  Kör- 
pers; nach  zehn  Jahren  ift  nur  noch  der  fiinfzigfte 
Theil  übrig,  und  ein  Menfch,  der  achtzig  Jahre  alt 
wird,  erneuert  fich  vier  und  zwanzig  mal  Wenn 
diefe  Berechnung  auch  nur  zum  Theil  richtige  Reful- 
tate  giebt,  fo  folgt  daraus  unwiderfprechlich , dafs 
diefer  Wechfel  der  Materie  nicht  die  Urfache  der  Em- 
pfindungen und  Bewegungen  fein  kann,  da  fich  die 
letztem,  fo  wie  die  Temperamente,  zeitlebens  gleich 
bleiben. 

Joh.  BernouIIi^s  Sohn,  Daniel,  der  eine  Zeitlang 
Prof,  in  Petersburg  war  (S.  i350>  erläuterte  feines 
Vaters  Theorie  der  Mufkel  - Bewegung  ebenfalls 
durch  analytifche  Rechnungen  , und  lieferte  ein 
Werk  über  die  Hydrodynamik  worin  dieGefetze, 
nach  welchen  fich  Flüffigkeiten  durch  hohle  Röhren 
bewegen,  auf  unübertreffliche  Art  durch  die  Analyfis 
erklärt  wurden.  Die  Anwendung  diefer  Lehrfätze 

. auf 

6)  Dcrf.  de  motu  mufeulorum , daf,  p.  114. 

\ 7)  ü(yf.  de  initritione,  dnj'.  p.  282. 

S)  Daj:  p.  25^4. 

9)  Act.  academ.  Petiopol.  vol.  I.  p.  i^o. 

10)  Bernoulli  hydrodynsmica.  4.  Argentor.  17}?. 
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auf  die  Bewegung  der  Säfte  im  thierifciien  Körper 
überliefs  er  Andern , und  in  England  war  man  fchoo 
durch  Newton’s  Principien  vorbereitet  genug,  um 
den  Kreislauf  und  die  Abfonderungen  allein  aus  der 
Hydrodynamik  zu  erklären. 

18. 

Dort  hatte  Wilh.  Cols  (S.  63.  408. ) nicht  allein 
das  Verhältnifs  des  Durchmeflers  der  Gefäfs- Zweige 

t 

zu  den  Stämmen  richtiger  beftimmt,  fondern  auch 
eine  neue  Theorie  der  Fieber  vorgetragen,  die  ziem- 
lich mit  der  Hypothefe  des  Pacchiom  und  Fr.  Hof  mann 
übereinkam,  ungeachtet  er  der  chemiatrifchen  Prin- 
cipien nicht  entbehren  konnte,  um  fie  gehörig  zu 
gründen.  Das  Nervenfyftem  begreift  nach  ihm  alle 
mufkulöfe  und  alle  häutige  Tbeile  des  Körpers -^^3: 
der  Nervenfaft  bewegt  lieh  nach  mechanifchen  Ge- 
fetzen  und  nach  dem  Verhältnifs  der  Partikeln 
wenn  fremdartige  Theile  fich  den  erfchlafften  Urfpriin- 
gen  der  Nerven  mittheilen,  fo  erregen  diefe  eine 
Spannung  im  ganzen  Syftem,  und  eine  allgemeine  Er- 
fchütterung  aller  nervöfen  Theile,  die  dasWefen  des 
Fiebers  ausmacht  Den  Unterfchied  des  Typus 

fetzt  er  in  die  Verfchiedenheit  der  das  Fieber  erre- 
genden Materien , und  bleibt  auch  darin  feiner  Nei- 
gung treu,  die  chemiatrifchen  Grundfätze  mit  den 
mechanifchen  zu  vereinigen:  nach  ihm  erregen  die 
Salpetertheile  ein  eintägiges , faure  Theile  ein  drei- 

tägi- 

Jl)  Coh  novae  hypothefeos  ad  explicanda  febrium  inteniiittcndum 
fymptoraata  hypotypofis,  p.  2S>  C*-  Lond.  1693.) 

12)  Daf.  p.  46.  47. 

15)  Daf.  p.  100. 
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tägiges  Fieber  '0-  Aus  feiner  Theorie  von  dem  Sitze 
des  Fiebers  im  Nervenfyftem  leitet  Co/^  die  Folge  hert 
dafs  der  Aderlafs  eines  der  vorzüglich/len  Mittel  in 
Fiebern  fei,  weil  die  Spannung  dadurch  vermindert 
werde/^):  auch  die  Chinarinde  fei  lehr  wjrkfam,  in 
fofern  fie  gar  keine  Ausleerungen  hervorbringt 

Andere  Verfuche,  die  iatromathematifchen  Be- 
griffe nach  Pitcarns  Mufler  vorzutragen , erhielten 
weniger  Beifall.  Dahin  gehört  Wilh.  Cokburne  s 
Schrift  über  die  thierifche  Oekonomie  ''0»  worin 
Berechnung  von  der  Abnahme  derGefchwin- 
digkeit  des  Bluts  bei  der  Entfernung  vom  Herzen 
zum  Grunde  gelegt  wird,  um  darauf  die  Lehre  von 
Abfonderungen  zu  bauen.  (S.  77.) 

Auch  ßarthol.  de  Moors^  Profeflbrs  zu  Harder- 
wyk, Verfuch , ein  Princip  in  der  medicinifchen 
Theorie  aufzuftellen , gehört  hieher.  Mit  grofsem 
Pomp  und  aufserordentlicher  Anmafsung  kündigte  er 
die  Entdeckung  des  Geheimniffes  an  , wodurch  er  die 
ganze  Zoonomie  gegründet  zu  haben  glaubte.  Dies 
war  nun  nichts  anders,  als  der  Druck  des  Bluts  auf 
die  angefüllten  Gefäfse,  der  fo  mächtig  fei,  dafs  die 
Mifchung  der  Partikeln  des  Bluts  und  die  Abfonde- 
rungen allein  daraus  erklärt  werden  könnten  Ja, 
alle  Krankheiten  entflehn  aus  Fehlern  diefes  Drucks, 
der  zu  flark  in  hitzigen , zu  fchwach  in  langwierigen 
Krankheiten  fei  Grunde  war  dies  nichts  an- 

ders, 

14)  Baf.  p,  164.  15)  D<i/.  p.  18?.  16)  Daf.  p. 

17)  Cokburnii  oeconomia  corporis  animalis.  g,  Lond.  1695. 

18)  de  Moor  cogitat.  de  inllaurac.  niedicniae,  p.  40.  (g.  Amfterd. 

169s.) 

19)  DaJ'.  p.  HO. 
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ders,  als  eine  Anwendung  der  Idee,  die  Peter  Vio- 
nii  (S.  72.)  fünf  Jahre  früher  vorgetragen,  und  nach 
welcher  er  den  Kreislauf  mit  einer  Waflerkunll  ver- 
glichen hatte.  De  Moor  bleibt' immer  bei  der  Aehn- 
lichkeit  der  thierifchen  Mafchine  mit  einer  Waffer- 
mühleftehn,  und  felbd  das  Zerhieben  des  WaOers, 
wenn  es  von  einer  beträchtlichen  Höhe  herab  fällt, 
fcheint  ihm  Auffchlufs  über  die  Abfonderungen  zu 
geben 

19. 

Durch  die  Anwendung  der  Newton’fchen  Lehre 
von  der  Attraction , die  Jakob  KetU  vortrng  er- 
hielt das  iatromathematifche  Syftem  eine  ganz  neue 
Richtung,  zumal  da  er  den  Pluxionen - Calcul , oder 
die  höhere  Analyfis,  und  die  logarithmifchen  Rechnun- 
gen damit  zu  vereinigen  wufste.  Zur  Erklärung  der 
Abfonderungen  fchien  ihm  weder  die  verfchiedene 
Gefchwindigkeit  des  Bluts,  noch  der  DurchmelTec 
der  Gefäfse,  noch  der  Winkel,  unter  welchem  fich 
die  abfondernden  Gefäfse  von  ihren  Stämmen  entfer- 
nen, hinzureichen,  fondern  er  nahm  eine  doppelte 
Art  der  Anziehung  an,  von  welcher  die  eine  alle 
Theile  mit  der  ganzen  Blutmaffe  vereinigt,  die  an- 
dere aber  nur  gewiffe  Partikeln  mit  einander  verbin- 
det. Die  erfte  Attraction , die  man  die  heterogene 
nennen  könnte,  werde  hauptfächlich  durch  die  Be- 
wegung  des  Bluts  erhalten,  und  je  mehr  diefe  ab- 
nehme, defto  mehr  ziehen  fich  die  homogenen  Theilo 

an, 

26)  Daß.  p.  J2.  , 

2l)  Er  war  1673  in  Schottland  gebohren,  übte  die  Kunft  zu  Nort* 
hamptoi»  aus,  und  ftarb  im  Jahre  171p. 
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an,  woraus  endlich  in  den  Organen  der  Abfcheidung 
ein  wirkliches  Entweichen  derfelben  aus  der  Blut- 
malTe  erfolgt  Dafs  die  Gefchwindigkeit  des  be- 
wegten Bluts  abnimmt,  in  je  mehrere  Aefte  das  Ge- 
fäfs-Syftem  fich  theilt,  fchlofs  er,  wie  Cole  und  Pit- 
carn^  aus  hydrodynamifchen  Gefetzen  Das  Ver- 
hältnifs  des  Stammes  zu  den  Aellen  nahm  er  fall  zu 
geringe,  wie  10,000  zu  12,387  an,  die  Zahl  der 
Aefte  fetzte  er  aber  dafür  fehr  hoch,  auf  30,  40,  50. 
Dadurch  bekam  er  eine  unglaubliche  Abnahme  der 
Gefchwindigkeit,  wenigftens  in  den  kleinften  Aellen 
der  Gekröfe- Arterie;  in  den  letztem  bleibe  nämlich 
nur  der  5261  Ile  Theil  der  Gefchwindigkeit  übrig,  die 
das  Blut  im  Stamm  gehabt  habe"*^^.  Und  in  den  Venen 
des  Gekröfes  bewege  fich  vollends  das  Blut  fo  lang- 
fam,  dafs  die  Gefchwindigkeit  deflelben  in  dem  Stamm 
der  Arterie  des  Gekröfes  I46i3mal  gröfser  fei 

Ein  anderes  Haupt- Object  des  iatromathemati- 
fchen  Syllems,  die  Berechnung  der  Kraft  des  Her- 
zens, bekam  ebenfalls  durch  KeiÜ  eine  ganz  neue 
Richtung.  Mit  Boreüi  hatten  die  übrigen  latromathe- 
matiker  die  Kraft  des  Herzens  fall  unendlich  grofs  an- 
genommen: /Cd// zeigte,  dafs  fich  diefelbe  auf  we- 
nige Unzen  reduciren  laffe,  und  bahnte  dadurch  den 
Weg  zur  Bellimmung  anderer  Urfachen  des  Umlaufs 
des  Bluts,  die  man  in  der  Folge  in  die  Reizbarkeit 
des  Herzens  und  der  Arterien  fetzte.  Er  ging  von 
dem  Newton’fchcn  Lehrfatz  aus,  dafs  die  Kraft,  wo- 
mit - 

02)  Keil  tentamina  medico - phyfica , p.  47.  62.  (4.  LB.  I724.) 

•)  Reritonlli  hydrodynam,  p.  87- 

3?)  D^ß  p.  «6.  f.  «4)  Daß  p.  69, 
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mit  eine  Flüfllgkeit  getrieben  wird , dem  Gewicht  ei- 
nes Cylinders  voll  diefer  Flüffigkeit  gleich  fei,  defien 
Bafis  die  Mündung  des  Gefäfses  fei,  welches ' die 
Flüffigkeit  hervor  treibe , deffen  Höhe  aber  doppelt 
fo  grofs  fei,  als  eben  diefes  Gefäfs  Die  Ge- 

fchwindigkeit , womit  das  Blut  aus  dem  Herzen 
llrömt,  fuchte  er  dergefl-alt  zu  beftimmen , dafs  er 
annahni,  mit  jeder  Syllole  werde  i,  Zoll  Blut, 
oder  eine  Unze  am  Gewicht  hervor  getrieben.  In 
einer  Minute  ftöfst  alfo  das  Herz  bei  go  Pulsfchlägen 
I32,y^|ö  Hierauf  mafs  er  die 

Oeffnung  der  Aorte,  beftimmte  fie  zu  Zoll. 

Der  Cylinder  alfo,  deffen  Bafis  diefer  Oeffnung  gleich 
ift,  und  der  1 32, Zoll  Blut  enthält,  mufs  316 
Zoll  oder  zöFufs  lang  fein,  denn  fo  lang  ift  der  Weg, 
den  das  Blut  innerhalb  einer  Minute  durchläuft.  Um 
nun  die  Gefchwindigkeit  zu  beftimmen  , nimmt  Keill 
an,  dafs  die  Diaftole  und  die  Perifyftole  doppelt  fo 
viel  Zeit  hinnehmen,  als  die  Syftole,  das  heifst,  den 
2 4often  Theil  einer  Minute.  Da  alfo  das  Herz  in- 
nerhalb des  dritten  Theils  einer  Minute  das  Blut  26 
, Fufs  fort  treibt,  fo  mufs  es  innerhalb  einer  vollen 
Minute,  bei  gleicher  Gefchwindigkeit , 78  Fufs  fort- 
gehn. Da  nun  aber  nicht  eine,  fondern  zwei  Unzen 
wirklich  aus  dem  Herzen  getrieben  werden,  und  ei- 
nen noch  einmal  fo  langen  Cylinder  anfüllen,  fo 
durchläuft  das  Blut  innerhalb  einer  Minute  wirklich 
156  Fufs.  Auf  diefe  Weife  bekommt  Keill  endlich, 
durch  Anwendung  der  Newton’ fchen  Lehre  von 

den 


\ 


Daf,  p.  30, 


y 
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den  Gefetzen  des  Falles,  heraus,  dafs  die  Kraft  des 
Herzens  nur  fünf  Unzen  gleich  fei 

Zufolge  eines  Verfuchs  , den  er  mit  dem  Sprunge 
des  Bluts  aus  der  Hüften- Arterie  anflellte,  und  wo 
er  die  Gefchvvindigkeit  des  fortftrömenden  Bluts  der 
Gefchwindigkeit  des  aus  dem  Herzen  felbfb  fortgetrie- 

I 

benen  Bluts  gleich  fetzte,  berechnete  er  die  Kraft 
des  Herzens  etwas  höher,  nämlich  auf  acht  Unzen 

20. 

Gegen  diefe  Berechnung  wandte  Jakob  Jurin 
CS.  245.)  ein,  dafs  die Newton’fchen  Lehrfätze  nicht 
richtig  angewandt  worden,  dafs  auch  keinesweges 
die  Gefchwindigkeit  des  Bluts  während  der  ganzen 
Syftole  fich  gleich  bleibe.  Er  fetzte , dafs  die  ganze 
Bewegung  des  Herzens  gleich  fei  den  Durchfchnitten 
aller  Filamente  der  innern  Fläche  des  Herzens,  mul- 
tiplicirt  mit  der  Gefchwindigkeit  und  Länge  derfel- 
ben.  Die  Summe  aller  diefer  Durchfehnitte,  oder 
den  Flächen- Inhalt  der  innern  Höhlen  des  Herzens, 
nahm  Jurin  zu  10  Quadrat  - Zoll , die  Menge  des 
Bluts  aber,  welches  aus  der  Aorten  - Kammer  ftrömt, 
und  die  Mündung  der  Aorte,  eben  fo  grofs  als  Keilly 
und  das  Gewicht  der  Aorten -Kammer  zu  acht  Unzen 
an.  Aus  diefen  Datis  berechnete  er  die  Kraft  der 
Aorten  - Kammer  zu  9 Pfund  und  einer  Unze,  die 
Kraft  der  Lungenkarumer  zu  6 Pfund  und  3 Unzen, 
die  Kraft  des  ganzen  Herzens  alfo  zu  15  Pfund 
und  4 Unzen,  und  die  ganze  Gewalt,  womit  das 
Blut  aus  dem  Herzen  getrieben  werde,  glaubte  er 

, , mit 

26)  Daf.  p.  58.  f.  > 

27)  Daf.  p,  41, 
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mit  einem  Gewicht  von  drei  Pfunden  vergleichen  zu 
können,  welches  in  einer  Secunde  einen  Zoll  durch- 
läuft 

Alle  diefe  Berechnungen  waren  ans  der  irrigen 
Vorausfetzung  hergeleitet,  dafs  die  Lebenskraft  fich 
mit  todten  Gewichten  vergleichen  und  nach  den  Ge- 
fetzen  der  Bewegung  todter  Körper  berechnen  lafle. 
Kcill  erwarb  fich  indeflen  ein  gröfseres  Verdienfl  durch 
genauere  ßeftimmungen  der  ftatifchen  V'^erfuche  des 
Sanctoriuf,  An  fich  felbfl:  hatte  er  zehn  Jahre  lang 
ähnliche  Experimente  unternommen,  deren  Pvefultate 
er  treulich  darlegt.  Es  ergiebt  fich  daraus  die  Un- 
richtigkeit mancher  Aphorifmen  des  Sjnctorius,  KeiÜ 
fand,  dafs  die  Quantität  der  genoflenen  Speifen  und 
Getränke  fich  zu  der  Menge  der  Ausdünftungs*  Ma- 
terie, wie  2,y%  verhalte  er  fetzte  die  ganze 
Maffe  des  in  24  Stunden  ausgedünfleten  Stoffs  auf  31 
Unzen,  und,  was  das  Wichtigffe  ill,  er  erwi-^'S,  dafs 
die  unterdrückte  Ausdünffung  oft  gar  keinen  Schaden 
bringe,  wenigftens  nicht  als  die  allgemeine  Urfache 
folcher  Krankheiten  befchuldigt  werden  könne,  die 
davon  gewöhnlich  abgeleitet  werden 

Die  Schwierigkeit,  aus  den Gefetzen , nach  wel- 
chen die  Kräfte  der  todten  Natur  wirken,  die  Ge- 
fchäffte  des  lebenden  Körpers  zu  erklären  , fühlte 
Alexander  Tiiomfon-t  fo  wie  fchon  vor  ihm  Belliniy  un- 
geachtet er,  wiediefer,  ein  ftrenger  latromathematiker 
war.  Er  fand  die  HindernifTe  unüberwindlich,  die 

der 

ag)  Philof.  transact.  abridg.  by  Jones,  vol.  V.  p.  23?.  f. 

39)  Keilt  medic.  flatic.  Britann.  bei  feinen  tentam.  p.  176. 

30)  Daf.  p.  Igo.  194. 

Sprengels  Cefih.  der  Arzneik.  4.  Th,  K k 
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der  nach  Keill'i  Berechnungen  fo  fchwachen  Kraft  des 
Herzens  entgegen  flehn,  wenn  man  nicht  in  den  Ar- 
terien felbft  eine  Auxiliär- Kraft  annehme,  den  Elater 
derfelben,  wodurch  lie  das  vom  Herzen  empfangene 
Blut  forttreiben  ^0*  Er  nahm  felbd:,  wie  BcUhii,  zu 
dem  Reize  feine  Zuflucht , durch  den  das  Blut,  auch 
unabhängig  Von  der  Kraft  des  Herzens , in  verfchie- 
dene  Theile  angelockt  werde  Die  Wirkung  des 
Mohnlafts,  eines  fehr  erhitzenden  Mittels , fetzte  er 
in  die  Ausdähnung  des  Bluts,  wodurch  die  Nerven 
gedrückt,  und  dergellalt  die  Thätigkeit  derfelben  ge- 
hemmt werde 

2 r. 

Eine  anonymifche  Theorie  der  Fieber,  von  wel- 
cher ich  nur  die  vierte  Ausgabe  kenne,  gehört  eben- 
falls hieher.  Sie  hat  einen  Arzt  in  Bath , George 
Cheyiie , zum  Verfafler,  einen  grofsen  Anhänger  der 
Bellinifchen  Methode,  einen  Schüler  Pitcar7is^  der 
ihn  zum  Studium  der  Medicin  bewog  *_)•  Der  Ver- 
faffer  erklärt  nämlich  die  hitzigen  Fieber  aus  Verflo- 
pfung  der  Drüfen , die  eine  ftärkere  Bewegung  des 
Bluts  veranlaffe,  und  den  Nervenfaft  zu  unordentli- 
cher Erregung  reize  die  fchleichenden  Fieber  hin- 
gegen aus  Erweiterung  und  Erfchlaffung  der  Drii- 
fen  Er  folgt  übrigens  den  Calculn  des  Borelli  und 
Bellini^  und  glaubt,  mathematifche  Berechnungen  der 
Figur  und  Gröfse  der  ßeftandtheile  der  Säfte,  derBie- 

gun- 

31")  Tliowfon  diflertat.  mcdic.  p.  34.  (8,  Leid.  1705.) 

32)  Dnf.  p.  39,  33)  Daß  p.  l20^f. 

*)  Biograph.  Biitann.  vol.  III.  p.  499.  vol.  IV.  praefac. 

34)  Tliecvy  of  acucc  and  flow  fevers,  p,  47.  (g.  Lond.  1724.} 

35)  D.iy:  p.  138. 
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gnngen  und  des  Durchmeffers  der  Gefäfse,  der  Ver- 
änderungen, welche  die  Curven,  Ib  die  letztem  bil- 
den, erleiden,  nothwendig  zur  Vervollkommnung 
der  medicinifchen  Theorie  beitrage. 

Cheyne' i \ihc\%Q  zahlreiche  Schriften  enthalten 
durchgehends  diefelben  Ideen  über  die  fibröfe  Structur 
des  menfchlichen  Körpers,  über  die  Elafticität  d^rFa- 
fern  , die  durch  die  NewtonTche  Attractionskraft  er- 
zeugt werde  über  das  Salz,  als  den  allgemeinen 
Stoff  der  Thätigkeit,  und  über  die  Nothwendigkeit 
aufser  der  Elafticität  der  Falern  ein  geiftiges  Princip 
anznnehmen , welches  den  crften  Antrieb  zu  den  Be- 
wegungen gebe  Auch  war  er  der  erfte,  der  di& 

IMewton’fche  Lehre  von  Attraction  benutzte,  um  die 
Vorftellung  der  frühem  latromathematiker  von  den 
Veränderungen  der  Muf kelfafer  bei  der  Zufammen- 
ziehung  zu  verwerfen,  und'befonders  die  ünftatthaf- 
tigkeit  des  Aufblafens  oder  Anfchwellens  derfelben 
durch  Lebensgeifier  zu  zeigen.  Er  läugnet  das  Da- 
fein der  Lebensgcifter  gänzlich , indem  er  die  blofse 
Anziehung  der  Beftandtheile  der  Fafer  als  den  Grund 
ihrer  Action  angiebt  Auch- die  Empfindungen  er- 
folgen durch  Vibrationen  der  Nerven,  Ncwtm^s 

Vorflellung  (S.  239.  N.  13.).  Die  Abfonderun- 
gen  erklärt  Cheyne  üus  dem  Vtrhältnifs  des  Durclimef. 
fers  der  abfondernden  Geräfse  zur  Gefchwindigkeit  des 

K k 2 an- 

56)  Cheynes  cnglifh  tnalady,  p.  tCu  (8.  Lond.  1735.)  Der/,  de  n«- 
uiva  fibrae,  p.  5.  Lond,  1725.) 

57)  Dijf.  engl,  niäliid.  p.  69.  d^  natur.  fibr.  p.  g|. 

38)  Daf.  p.  81.  — de  natur.  fibr.  p.  6. 

39)  Daf.  p.  80.  — d«  uatur.  fibr,  p.  8.  . 
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andringenden  Bluts  und  zu  dem  Winkel,  den  das  ab- 
fondernde  Gefäfs  mit  der  Hauptarterie  macht 

ln  der  Theorie  der  Krankheiten  vereinigt  Cheyncy 
nach  BellinVi  Methode,  die  chemifchen  Vorllellungen 
mit  den  iatromathematifchen.  Alle  Krankheiten  ent- 
liehen, nach  ihm,  aus  gefchwächtem  oder  unordent- 
lichem Ton  der  Fafern : davon  liegt  der  Grund  ent- 
weder in  dem  verminderten  Attractions- Vermögen, 
oder  in  der  Zähigkeit  der  Säfte,  oder  in  der  Schärfe 
eines  fremdartigen  Salzes,  welches  die  Kraft  der  Fa- 
fern zu  unordentlichen  Zufammenziehungen  reizt  ^0- 
Die  entfernte  Urfache  der  meiden  Krankheiten  ifl:  iu 
der  Unrnäfsigkeit  zu  fuchen , und  Cheyne  baut  darauf 
feine  ganze  Abhandlung  von  der  Erhaltung  der  Ge- 
fundheit  und  der  Verlängerung  des  Lebens,  dafs  er 
das  nüchterne  Leben  und  den  Genufs  der  Vegetabi- 
lien  empfiehlt  ■^■*3 : er  erzählt  zu  dem  Ende  die  Ge- 

I 

fchichte  feines  eigenen  Lebens,  da  er,  ein  zweiter 
Cornaroy  durch  llrenge  Mäfsigkeit  zu  einer  dauerhaf- 
ten Gefundheit  gelangt  fei  Die  Gicht  fetzt , als 
nächfte  Urfache,  ein  fcharfes  Salz  oder  eine  reizend» 
Säure  voraus,  welche  die  zarten  Gefäfse  der  Gelenke, 
die  an  fich  fchon  fehr  geneigt  zu  Verllopfungen  find, 
noch  mehr  verllopft^O-  Auch  entllehn  alle  anftecken-' 
de  Krankheiten  von  einem  urinöfen  Salze,  welches 

die 

40)  Diß".  philofoph,  principles  of  natural  religion,  p.  297.  (g.  Lond. 
1705.) 

41)  Derf.  de  natur.  fibr.  p.  9.  10.  17.  — Engl,  malady » p.  7. 

42)  Derf.  de  infirnior.  fanit.  tuenda , p.  55.  (g.  Lond.  1726.)  Dtß"^ 
eflay  on  the  true  nature  and  due  incthod  of  treating  the  gour,' 
p.  132.  (g.  Lond.  1723.) 

43)  Deif  engl,  malad,  p.  32^. 

44)  Derf  on  the  gout,  p.  5.  6. 
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dieThätigkeit  der  feftenTheile  unordentlich  erregt 
Uebrigens  find  Cheyne  s praktifche  Vorfchläge  ^lles  Bei- 
falls würdig,  und  verdienen,  vorzüglich  was  die  Kur 
der  chronifchen  Nerven  - Krankheiten  und  der  Gicht 
betrifft,  alle  Beherzigung 

22. 

Die  Theorie  der  Abfonderungen  befchäfftigte  die 
engländifchen  Aerzte,  die  nach  NifttJrowV  Grundfätzen 
die  Medicin  reformiren  wollten,  am  allermeiffen.  Die 
Biegungen  der  Arterien , die  Gefchwindigkeit  des 
Bluts  und  die  Anziehung  der  Beftandtheile  von  gleich- 
namiger Gröfse  und  Dichtigkeit  fchienen  dem  Jerdm. 
Waiuewright  das  grofse  Geheimnifs  zu  erklären,  indem 
die  abgefonderten  Säfte  defto  zäher  feyn , je  mehr  Fal- 
ten und  Biegungen  in  den  abfondernden  Gefäfsen  Vor- 
kommen, dello  flüffiger  und  dünner  aber,  je  gröfser 
die  Gefchwindigkeit  des  andringenden  Bluts  fei.  Die 
Verdauung  erklärt  er  mit  Pitcarn  und  Hecquet  aus  dem 
Pveiben  der  Magenhäute  ‘ 

Auch  Jofeph  Morland  erklärte  die  Abfonderungen 

durch  das  Verhältnifs  der  Beftandtheile  des  Bluts  zü 

\ 

den  Mündungen  oder  zum  DurchmelTer  der  Gefäfse"'^^}, 
'indem  er  zugleich,  annahm  , dafs  die  abgefonderte 
Feuchtigkeit  zäher  fei,  wenn  Seitengefäfse  die  flüffi- 
gern,  flüffiger  aber,  wenn  die  Seitengefäfse  die  zä- 
hem Säfte  fortführen. 

Kk  3 , 23. 


45)  DeyJ^  de  natur.  fibr.  p.  i6. 

46)  Deffi  engl,  inalady,  p.  130.  f.  — de  natur.  fibr.  p.  29.  — 
Oll  the  goiit,  p.  100.  f. 

47)  ff  'ai?iewright‘"s  mechanical  account  of  non  - naturals,  g.  Lond. 
1707. 

48)  Philof.  transact,  abridg,  by  Joms,  vgl,  V.  p.  254. 


5i8 


, XI F.  AhfcJinitU 

23- 

!Nach  Newtons  Grundfätzen  fuchte  Henr.  Fernher- 
ton  (S.  242.)  Borelli'i  Lehre  von  der  Bewegung  der 
Miifkeln  zu  berichtigen.  Den  Verluft  an  Kraft,  den 
ein  Mufkel,  nach  Ziere///’/  Meinung,  durch  das  An- 
hängen an  einem  Knochen  und  durch  die  Verbindung 
der  Gelenke  erleidet,  beflimmte  Fembe^ton  genauer, 
und  berechnete  fehr  glücklich  die  Veränderung  der 
Curven,  die  die  Bläschen  der  Mufkelfafern  bilden,' 
bei  der  Verkürzung  der  letztem  Die  Abfonde* 

rungen  leitete  er  aus  der  verfchiedenen  Gefchwindig- 
keit  des  Bluts  her 

Nwton^s  Philofophie  fehlen  itzt  fogar  mehrern 
Aerzten  den  einzigen  Gefichtspunkt  anzugeben,  aus 
welchem  man  die  Medicin  zur  mathematifeben  Ge- 
wifsheit  erhöhen  könne.  Yvo  GaukeSy  ein  Arzt  zu 
Emden  in  Oilfriesland , machte  einen  fehr  voreiligen 
und  verunglückten  Verfuch,  die  Lehrfätze  der  theo- 
retifchen  und  praktifchen  Medicin  nach  der  mathema- 
tifchen  Lehrmethode  aus  Newtoji^s  und  Cartejius  Phi- 
lofophie zu  entwickeln  , indem  er  zugleich  Berech- 
'nungen  der  Figur  und  Gröfse  der  Bellandtheile  der 
Säfte  anbrachte,  welche  auf  lauter  willkührlichen 
Vorausfetzungen  beruhten  ^0* 

Aehnliche  Ideen  über  die  \^n  der  Einführung  der 
Kewton’fchen  Philofophie  zu  hoffenden  mathemati- 
fchen  Gewifsheit  in  der  Medicin  trägt  auh  Nicol.  Ao- 

, bin- 

’ 1 

45)  Introdiiction  to  Cowper's  myotomia  reformata,  p.  VIII.  XIX, 
XXXVIII.  ffol.  Lond.  1724.) 

50")  Fetnberton's  courfe  of  phyfiology,  p.  100.  (8.  Lond.  1773.) 

51}  Gaufces  de  medicina  ad  ccititudincin  mathematicam  evehenda.  8. 
Ainft.  171a, 
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hhtfon  in  feiner  inedicinifchen  Theorie  vor.  „Keine 
„ Wiflenfchaft , fagt  er,  hat  fo  gerechte  Anfprüche 
„auf  Gewifsheit,  als  die  Arzneikunde.  Denn  das 
5, richtige  Verfahren  des  Arztes  hängt  davon  ab,  dafs 
5,  er  die  Gaben  der  Arzneimittel  dem  Grade  der  Krank- 
5, heit  anpafle:  und  die  Gewifsheit  der  Principien  be- 
5,  ruht  darauf,  dafs  man  die  Stärke  der  Contractilität 
„der  Fafern  beftimme.  Dazu  ift  die  Unterfuchung 
5,  des  Pulfes  das  befle  und  ficherlle  Mittel.,,  ^‘3  K)ie- 
fer  Rol/infon^  der  fo  fanguinifche  Hoffnungen  von  der 
durch  feine  Unterfuchungen  zu  bewirkenden  Gewifs- 
heit  der  Medicin  hegt,  bringt  dennoch  eine  Menge 
unhaltbarer  Hypothefen,  z.  B.  von  der  Stockung  des 
^ Bluts,  als  Urfache  der  Entzündung  5 vor , obgleich 
er  die  Principien  feiner  Theorie  gänzlich  auf  Newton^s 
Lehrfätzen  gründet.  Das  Verhältnifs  der  beiden  Ar-  v 
ten  der  Attraction,  der  durch  Berührung  und  der  at- 
tractio  electrica^  ift  die  Urfache  der  Bewegung  der  Fa- 
fern. Die  dichtem  und  gröfsern  Partikeln  der  Fafern 
berühren  fich  bei  der  Verkürzung,  und  ziehn  fich 
Itärker  an , als  die  feinem  und  dünnem,  denen  blos 
die  attractio  electrica  übrig  bleibt  Auch  das  Blut 

und  die  Säfte  haben  anfser  der  Attractionskraft  ihrer 
Theilchen  eine  Fähigkeit  zurück  zu  ftofsen,  wie  die 
feilen  Theile,  und  von  dem  regekiiäfsigen  Verhältnifs 
beider  Kräfte,  der  Anziehung  und  Zurückllotsung, 
hängt  die  balavce  of  7}atnre , das  Gleichgewicht  der  Na- 
tur, die  Mifchung  der  Säfte  und  die  Gelündheit  ab^"^). 

Kk  4 Der 

52)  Rohinfons  new  theory  of  pbyfick  and  diseafes,  p.  238*  (8.  Lond 
172s.) 

53)  Da}-,  p.  117- 

55)  Da}-,  p.  19.  49- 


54)  Daf.  p.  iC, 
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Der  Ziiftand  der  Säfte  ift  völlig  abhängig  von  der  Thk*- 
tiukeit  der  feilen  Theile,  daher  man  auch  die  Fehlet 
der  Mifchung  in  abgefonderten  Säften  allein  aus  feh- 
lerhaften Bewegungen  der  feilen  Theile  in  den  ab- 
fondernden  Organen  herleiten  kann  Den  erden 

Antrieb  bekommen  indeffen  die  feilen  Theile  zur  Thä- 
tigkeit  durch  die  Luft,  die,  'in  die  Lungen  geathmet 
und  durch  die  Haut  eingefogen  , den  erden  Sporn  zu 
den  Bewegungen  hergiebt  ^0*  Alle  Krankheits  - Ur-, 
fachen  wirken  auf  die  feden  Theile,  und  alle  Krank- 
heiten bedehn  in  unordentlichen  Bewegungen  der- 
felben 

24.. 

Diefe  Solidar  Theorie,  die  die  neuern  Sydemo 
fo  weit' von  den  altern  unterfcheidet,  entlehnten  die 
engländifchen  latromathematiker  von  den  Grundfätzen 
• der  Newton’fchen  Philofophie ; Friedrich  Hojfmann 
aber  aus  den  Principien  des  Leibnitzifchen  Sydems, 
Diefe  Verbindung  der  NewtonYchen  Lehrfätze  mit 
der  Medicin  veranlafste  ebenfalls  eine  Theorie  der 
Empfindlingen,  die  Nicolaus  und  Bryan  Robinfon  am 
umdändlichden  vortrugen.  Nicolaus  widerlegte  in 
feiner  Schrift  über  die  Hypochondrie  die  Meinung  de- 

4 

rer,  welche  die  Nerven  für  hohle  Röhren  erklärten, 
läiignete  das  Dafein  der  Nerven  - Flüfligkeit , und 
^ nahm  jene  Leiter  der  Empfindung  für  fede  Chorden, 
deren  Enden  in  den  Sinn -Organen  in  Wärzchen  aus- 
laufen,  von  welchen  fich  die  durch  das  äufsere  Ob- 
ject erregte  Spannung,  Ofcillation  oder  zitternde  Be- 
wegung 

50  Dnf,  p.  29-  53* 

57)  Daf.  p.  26. 

58)  Daf,  p.  io.  86, 
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wegung  bis  aufs  Gehirn  fortpflanzt  Um  dem  New- 
ton’lchen  Syfteme  treu  zu  bleiben , ' nahm  Nicolaus 
Robinjon  noch  den  thierifchen  Aether  zu  Hülfe,  den 
er  an  die  Stelle  des  Nervenfaftes  fetzte,  und  ihm  be- 
fonders  die  Vibrationen  zufchrieb,  welche  durch  die 
Spannung  der  Nerven  vermehrt  werden  Die 

Seele  felbfl:  errege  diefe  Spannung  der  Nerven , und. 
die  Nerven- Krankheiten  entllehn  durchgehends  von 
einer  übermäfsig  gefpannten  ßefchaffenheit  der  Ner- 
ven. 

f 

Diefe  Theorie  der  Empfindung,  welche  von 
Alex.  Monro  und  Haller  gründlich  widerlegt 

I 

worden , war  blos  das  Refultat  der  Anwendung 
der  Newton’fchen  Grundfätze  und  der  Vorliebe 
der  Engländer  für  die  Philofophie  ihres  grofsen 
Landsmannes.  Auch  Bryan  Robirfon^  Arzt  zu  Du- 
blin und  einer  der  berühmteren  latromathcmatiker 
feiner  Zeit,  vertheidigte  fie  Die  Berechnung, 

die  der  letztere  über  die  Gefchwindigkeit  ,des  Bluts 
anftellte,  ift  fehr  berühmt,  und  von  Thom.  Morgan 
am  bellen  widerlegt  worden  Bryan  Robinjon  be- 

hauptete nämlich , dafs  die  Gefchwindigkeit  einer 
•durch  ein  Gefäfs  laufenden  Flüffigkeit*  nach  dem  dop- 
pelten geraden  Verhältnifs  der  bewegenden  Kraft  und 
dem  umgekehrten  doppelten  Verhältnifs  des  Durch- 

Kk  5 meflers 

59'^  Robinfon  on  the  fplecn,  p.  102.  f.  (8.  Lond.  1729.) 

60)  Diif.  p.  158. 

60  Monro  de  cerebri  et  nevvorum  adminiftrat.  p.  351.  ed.  Coop»«/jnr. 

(^8-  Hiiling.  1763  ) 

Äs)  HnlLr  element.  phyfiol.  vol.  IV’.  p.  3Ä1. 

63)  neatiie  on  the  anim..l  oeconomy,  P.  I.  p.  176.  (8. 

Lond.  «7J8.) 

6.0  Morgan's  mechanical  practice  of  phyfick,  p.  67.  (8.  Lond.  173  j.) 
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mefiers  und  der  Länge  des  Gefäfses  berechnet  werden 
niijffe  Ungeachtet  diefe  Berechnung  nicht  viel 

Beifall  erhalten;  fo  erwarb  fich  Robinfon  doch  dadurch 
ein  grofses  Verdienfl,  dals  er  die  irrige  und  gegen 
die  Hydrodynamik  anftofsende  Meinung  vieler  latro- 
matheniatiker  widerlegte,  als  ob  bei  verftopften  Röh- 
ren die  Flöffigkeit  iLärker  zu  dem  Orte  des  Widerflan- 
des  getrieben  werde.  Er  lehrte,  dafs  der  Wider- 
Rand  den  Antrieb  durchaus  nicht  befchleunige ; ja  er 
hielt  dafür,  dafs  die  Flüffigkeit  durch  die  freien  Ka- 
näle der  Pvöhre  allemal  ftärker  und  fchneller  fiiefse 
Auf_diefe  Art  ward^ein  beträchtlicher  Ein wurf  gegen 
die  Erklärung  von  der  Entzündung  gemacht,  welche 
Pitcarn  und  Boerhaave  gegeben  hatte. 

Ueber  die  Abnahme  der  Gefchwindigkeit  des 
Bluts  in  den  kleinern  Arterien  urtheilte  Robwjon  eben  ^ 
fo,  als  Pitcarn  und  Keill.  Das  Refultat  feiner  Be- 
rechnung war  indeüen  verfchieden  : er  behauptete 
nämlich,  dafs  nur  der  iioofleTheil  der  Gefchwin- 
digkeit des  Bluts  in  der  Aorte  übrig  bleibe,  wenn  es 
in  die  kleinften  Zweige  derfelben  eindringe  Die 

Bewegung  des  Bluts  vom  Herzen  aus  fehlen  ihm  die 
Urfache  der  thierifchen  Wärme  zu  fein  f^),  und  di© 

• 

Abfonderungen  fchienen  ihm  in  der  fpecififchen  An- 
ziehungskraft der  abfondernden  Organe  gegen  gewiffe 

Be- 

6j)  Rohinfon  I.  c.  p.  29.  Wenn  D der  DnrchinefTer,  V die  Gefdnvin- 

digkeic,  F die  bewegende  Kraft,  und  L die  Länge  des  Gefäfses 

find;  fo  ift  V = 1/  — * Daher  find  die  AusflüfTe  175.  135, 
l^L 

97i,  wenn  die  Länge  der  Röhren  8.  4.  2.  ift. 

Cey  D.if  p.  ICO. 

67)  Dttf.  on  foüd  and  discharges,  p.  ig.  (8.  Lond.  J748.) 

68)  Daf.  p.  loi.  lOS. 


Gefchichte  der  iatromather/iatifchen  Schuh.  523 

Beflandtheile  der  Säfte  gegründet  zu  fein,  lieber  das 
Wachsthum  des  Körpers  ftellte  er  fehr  fubtile  Berech- 
nungen an,  indem  er  die  Zunahme  derStätke  mit  der 
Abnahme  des  Dtirchmeffers  in  haarförmigen  Käfern  als 
Folge  des  Wachsthums  betrachtete  Die  Bewe- 

gung der  Mufkeln  fchrieb  er  ebenfalls,  wie  die  Em- 
pfindung, der  zitternden  Bewegung  des  animalifchen 
Aethers  und  der  haarförmigen  Käfern  zu.  Die  VV^ir- 
kung  der  Harkenden  Mittel  beftehe  darin,  dafs  fie  die 
haarförmigen  Käfern  fähiger  machen , eine  beträcht- 
liche Ausdähnung  ohne  Gefahr  des  Zerreifsens  zu 
ertragen 

' Endlich  berichtigte  er  auch  Sauctonur  llatifche 
Verfuche,  wozu  er  die  Tabellen  von'Keillt  Rye  und 
Liniugs^  fo  wie  feine  eigene  V^erfuche,  benutzte  ^0» 

25- 

Ein  heftiger  Gegner  des  Bryan  Robinfon  w^ar 
Thom.  Morgan-,  ein  berüchtigter  Feind  der  Pveligion. 
Er  zeigte  die  Unrichtigkeit  der  Robinfon’fchen  Be- 
rechnung der  Gefchwindigkeit  des  Bluts,  und  fuchte 
zu  erweifen , dafs  die  letztere  nicht  im  Verhaltnifs 
der  Entfernung  vom  Herzen,  fondern  nur  im  Verhält- 
nifs  der  Verminderung  des  Durchmeffers  der  Arterien 
abnehme  Er  machte  ferner  fehr  einleuchtend, 

dafs  die  Befchleunigung  des  Blutumlaufs  nach  den  Ge- 
fetzen  der  Schwiere  keinesweges  berechnet  werden 

könne, 

• ^ 

C«?)  Deß".  animal  oeconom.  p.  519, 

70)  -D'iT  obfervations  on  the  virtues  and  operations  of  mcdicincs. 

g.  Dublin  17J3. 

' 71)  Deß".  animal  oeconomy,  p.  360.  — On  food  and  discharges, 

p.  III.  f. 

73)  Morgan's  philofopbical  principles  of  natural  rcligion,  p.  44.  45. 

^8-  Lond.  1735.)  mecbanical  practicc  of  phyfick , p.  g:. 
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könne , fondern  dafs  ein  gleichmafsiger  und  einförmi- 
ger Druck  auf  die  ßlutmafle  ftatt  finde,  der  die  Phäno- 
nomene  des  ßlutumlaufs  völlig  erkläre  DieAbfon- 
derungen  leitete  er  von  der  Thätigkeit  einer  von  ihm 
angenommenen  Mufkelhaut  der  Drüfen  her,  >velcher 
er  felbft  eine  periftaltifche  ßewegung  zufchrieb  ^0* 
Doch  nahm  er  dabei,  wie  Glißbny  auf  einen  Reiz 
Rückficht,  dem  diefe  Bewegungen  gehorchten,  und 
machte  die  ßefchaffenheit  der  Säfte  völlig  abhängig 
vom  Zuftande  der  feilen  Theile  Die  Wirkung 

aller  Arzneimittel  erklärte  er  aus  der  Veränderung, 
die  fie  in  den  feilen  Theilen  des  Körpers  hervor  brin- 
gen ^‘*3*  merkwürdige  Verfuche  lehrten  ihn, 

dafs  die  Arzneimittel , wenigllens  nicht  unverändert, 
in  die  Gefäfse  des  Gekröfes  übergehn 

Ein  praktifches  Handbuch  nach  mechanifchen 
Grundfätzen  lieferte  Peter  Arzt  zu  Scarborough, 
worin  man  aber  fall  gar  keine  nähere  Erläuterungen 
über  die  Theorieen  diefer  Schule  findet  ^0* 

26. 

Sauvagei  Methode,  die  Stahl’fchen  Grundfätze 
mit  der  latromathematik  zu  verbinden,  befolgten  in 
England  auch  Franz  NichoUs  und  Wilhelm  Porter- 
field  'Erllerer  bildete  überdies  eine  Theorie  von 
den  Zeit  - Momenten  der  Bewegung  des  Herzens, 

welche 

/ I 

7-^')  Def.  mechanical  practice  of  phyfick , p.  57.  60. 

74)  JDfl/.  p.  36.  140.  — Deßl  philofoph.  princ.  of  natiir.  religion, 
p.  i4<5. 

75)  Daß  p.  147.  7'6')  Daß.  p.  52.  89-  200. 

77)  Daß  p.  2?.  135. 

78)  Sliaw's  new  practice  of  phyfic,  vol.  i,  3.  (8.  Lond.  I738-) 

79)  N/c/ioät  de  anima  medica  praelectio , 4.  Lond.  1750. 

So)  Medical  elFays  and  obfervations  of  Edinb.  vol.  iV.  p.  103.  ed.  V. 
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welche  der  bis  dahin  angenommenen  Vorftellung 
fchnurgerade  widerfprach  *0*  Ini  erilen  Moment  pul- 
firt  n^ch  ihm  der  Hohlvenenfack , und  treibt  das  Blut 
fort,  im  zweiten  die  Lungenkammer,  im  dritten  die 
Lungen -'Arterie , im  vierten  der  Lungen  - Venenfack, 
und  im  fünften  die  Aortenkammer.  Auf  diefe  Art 
fiele  die  Syftole  und  Diaftole  des  Lungen- Venenfacks 
zufammen:  im  folgenden  Momente  pulfirte  die  Lun- 
genkammer und  zugleich  würde  die  Aorten  - Kammer 
erweitert,  und  fo  wechfelten  die  Zufammenziehung 
und  Erweiterung  beider  Kammern  allezeit  mit  einan- 
der ab.  Die  unglaubliche  Gefchwindigkeit , womit 
Slicholle  das  Blut  innerhalb  einer  Secunde  leinen  Weg 
durch  die  ganzen  Lungen  vollenden  liefs,  noch  mehr 
aber  die  den  beiden  Kammern  desHerzens  gemeinfchaft- 
liche  Scheidewand  und  die  ihnen  gemeinfchaftlichen 
aufs  innigfte  mit  einander  verwickelten  Mufkelfafera 
vyiderfprachen  fo  offenbar  diefer  Theorie,  dafs  die 
Widerlegung  derfelben  keine  grofse  Schwierigkeiten' 
hatte 

Auch  Joh.  Tabor  gehört  zu  den  Conciliatoren 
des  pfychifchen  und  iatromathematifchen  Syftems.  Die 
Bewegungen  des  Körpers  haben  nach  ihm  ihren  erften 
Grund  in  der  Seele,  aber  der  Arzt  mufs  ihr  Maafs  zu 

t 

berechnen  fuchen.  Er  nahm  die  Hypothefe  von  dem 
blafigen  Bau  der  Mufkelfafern , die  durch  Borelli's 
und  BernoullTs  Anfehn  gleichfam  geweiht  war,  als  die 
wahrfcheinlichlle  an,  konnte  aber  nicht  umhin,  den 

gro- 

80  'NkhoHt  compendium  anatomico  - oeconomtcum , p.  37.  f. 

Lond.  1736.) 

ga)  Medical  cfläys  and  obfervations  of  Edinb.  vol.  III.  p.  393. 
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grofsen  Verlnfi:  der  Kräfte  fafl:  unbegreiflich  zn  finden, 
der  bei  der  Veränderung  der  Figur  diefer  Bläschen  er-' 
folgen  mufs  Diefer  Hypothefe  zu  Gefallen  nahm' 
er  das  Maafs  der  Verkürzung  einer  Mufkelfafer  bei 
ihrer  Bewegung  zu  der  ganzen  Länge  an 

Die  Kraft  des  Herzens  fetzte  er  ganz  irrig  der  Kraft 
gleich,  welche  erfordert  wird,  den  Widerfliand  der 
V-'  halbmondförmigen  Klappen  derAortezu  überwinden, 
und  beftimmte  fie  dergeilalt  auf  150  Pfund  *0-  Ueber 
die  Blutkügelchen  ftellte  er  neue  Verfuche  an,  wor- 
*aus  erhellte,  dafs  fie  keinesweges  aus  einer  Reihe 
kleinerer  Kügelchen  beftthn-*'^) , dafs  aber  die  Blut- 
kügelchen der  Fifche  gröfser  feyn,  als  bei  den 'warm- 
blütigen Thieren  ^0* 

27. 

✓ 

Georg  Martine  gehört  ebenfalls  zn  den  berühm-' 
teilen  latromatheroatikern , die  fich  in  England  nach 
Ncwtotif  Philofophie  bildeten.  Von  ihm  rührt  ein© 
Berechnung  der  Gefchwindigkeit  des  Bluts  her,  die 
deswegen  unrichtig  ill,  weil  fie  auf  dem  anatomifchen 
Irrthum  beruht,  dafs  die  Arterien , näher  am  Herzen, 
unter  rechten,  w'eiter  aber  von  demfelben  entfernt, 
unter  fpitzen  Winkeln  aus  den  Stämmen  entflehn.  Er 
glaubte  hieraus  folgern  zu  können,  dafs  fleh  die  Ge- 
fchwindigkeit des  Bluts  gleich  bleibe,  da  der  Aufent- 
halt, den  die  Entfernung  vom  Herzen  in  der  Bewe- 
gpng  des  Bluts  veranlaffe , durch  den  getingen  Win- 
kel, den  die  Arterien  mit  ihren  Stämmen  machen, 

wie- 

i . / 

I 8?)  Tabor  exercitat.  med.  p.  199.  f.  (8.  Lond.  1724.) 

84.)  Daf.  p.  191.  85)  Daf.  p.  all. 

86)  Daf.  p.  60.  87)  Daf.  p.  58, 
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wieder  gehoben  werde  Aus  diefer  Urfache  fei 

fich  auch  die  thierifche  Wärme  im  ganzen  Körper 
gleich,  weil  die  Gefchwindigkeit  der  Bewegung  des 
Bluts  eine  gleichmüfsige  Reibung  hervor  bringe.  Von 
diefer  Reibnng  der  Blutkügelchen  gegen  die  Wände 
'der  Adern  leitete  Martine  allein  die  Wärme  her,  da- 
her auch  die  Männer  mehr  Wärme  haben,  als  die 
Weiber,  weil  bei  jenen,  wegen  ihrer  dichtem  Ad^^n, 
eine  llärkere  Reibung  ilatt  findet  ähnliche 

Wärme  erzeuge  fich  in  allen  thierifchen  Säften , von 
ähnlicher  Confiftenz  als  das  Blut  hat,  durch  Reibung: 
ein  Verfuch,  den  Martine  mit  dem  Milchralim  in  die- 
fer Abficht  vornahm , fchii^n  ihm  diefe  Meinung  voll- 
kommen zu  beftätigen 

Eir\e  treffliche  Widerlegung  diefer  Hypothefe, 
die  von  allen  mechanifchen  Aerzten  des  gegenwärti- 
gen Jahrhunderts  angenommen  wurde,  rührt  von  Joh. 
'Stevenfon  her  Die  Reibung  der  Blutkügelchen  an 
die  Wände  der  Adern  kann  nicht  die  Urfache  der  thie- 
rifchen Wärme  fein.  Denn  die  Wärme  fteht  keines- 
weges  immer  mit  dem  Pulsfchlage  im  Verhältnifs:  oft 
ift  jene  heftig  5 und  diefer  langfam,  oder  jene  gelin- 
de, und  der  Puls  im  liöchften  Grade  fchnell.  Auch  ' 
ifl  das  Blut  der  Venen  keinesweges  weniger  warm,  ' 
als  das  arteriöfe;  welches  doch  fein  müfste,  da  in 
den  erftern  die  Reibung  viel  geringer  als  in  ‘den  Ar- 
terien ifl.  Die  angeblich  konifche  Geflalt  der  Arte- 
rien, wodurch  die  Reibung  vermehrt  werden  foll,, 
findet,  genau  genommen,  nicht  flatt,  fondern  das 

Blut' 

gg)  Martine  de  fimilibus  animalibus,  p.  T87.  (8.  Lond.  174.2.) 

89)  öfl/.  p.  271.  90)  Daf.  p.  153. 

91)  Medical  efTays  and  obfervations  of  Edinb.  vol.  V.  P.  II.  p.  go^. 
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Blut  dähntfich,  nach  den  GrundfStzen  des  P^carft^ 
im  Gegentheil  in  einen  defto  gröfsern  Raum  aus,  und 
bewegt  fich  folglich  defto  langfamer,  je  weiter  es  fich 
vom  Herzen  entfernt.  Es  ift  ferner  fehr  viel  gewagt, 
wenn  man  eine  Reibung  der  weichen  fiuiTigen  Blut- 
kügelchen an  den  nachgebenden  Häuten  der  Arterieti 
annimmt.  Dann  unterfucht  Stevenjon  noch  andere 
Hypotliefen  von  der  Entftehiing  der  thierifchen  Wär- 
me, und  trägt  endlich  feine  eigene  vor,  die  darin  be- 
fteht,  dafs  die  beftändige  Veränderung  der  chemifchen 
Grundftoffe  des  Körpers  (zwar  keine  eigentliche  Gäh- 
riing,  aber  derfelben  dennoch  ähnlich,)  die  Wärme 
unterhalte  ^^).  Diefe  Theorie,  die,  bis  auf  den 
Ausdruck  der  animalifch- chemifchen  Procefle,  an  völ- 
lig ähnliche  unter  den  neueften  Hypothefen  erinnert, 
tTk^t  Stevenfon  mit  ungemeiner  Wahrfcheinlichkeit  vor, 
und  erklärt  unter  andern  daraus  das  Wiederaufleben 
fcheintodter  Menfchen  auf  fehr  glückliche  Art. 

2 8. 

Zur  Beförderung  der  mathematifchen  Bearbeitung 
der  Medicin  trug  in  England  das  Anfehn  des  grofsen 
Richard  Mead  nicht  wenig  bei.  Er,  ein  fehr  eif- 
riger Anhänger  der  Newton’fchen  Philofophie,  wünfch-’ 
te  die  Lehrfätze  derfelben  in  die  Arzneikunde  einge- 
führt zu  fehen,  und  hatte' fchon  früher  die  Wirkungen 
der  Gifte  auf  mechanifche  Weife  erklärt,  auch  den 

Aethet 

■91)  Dar.  p.  835.  f. 

9}J  Geb.  1673.  zuSrepliey  bei  London,  ward  kSn.  Leibarzt  und  ftarb 
17?4.  Einer  der  gelehrteren  und  angefehenften  Aerzte  feiner 
Zeit,  und  einer  der  edellten  Menfchen,  die  je  gelebt  haben. 
Den  gröfsten  Theil  feines  durch  Praxis  erworbenen  Reichtbum« 
(feine  Praxis  trug  ihm  jährlich  ao  bis  ajoooThk.  ein)  verwand* 
te  er  zu  wohUhätigen  Zwecken. 
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Aether  des  Newton  an  die  Stelle  der  Lebensgeifter 
gefetzt  Sehr  begreiflich  ift  es,  dafs  eine  Menge 
junger  Aerzte,  um  fleh  diefem  mächtigen  Gönner  zu 
empfehlen , ihre  Talente  in  iatromathematifchen  Ver- 
fuchen  zu  zeigen  fuchten.  Zu  diefen  Verfuchen,  die 
nach  Meads  Idee  ausgeführt  zu  fein  fchienen,  geljört 
Karl  Perrys  praktifches  Handbuch  Nach  der 

Einleitung  zu  urtheilen,  könnte  man  hier  ein  voll- 
iländiges  Compendium  der  Medicin  nach  Newtons 
Lehrfätzen,  durch  unwiderlegliche  Rechnungen  zur 
mathematifchen  Gewifsheit  erhoben,  erwarten.  Perry, 
der  fich  nach  Morgajis  Methode  gebildet  zu  haben 
verfichert,  nimmt  in  der  Eihleitung  die  Mine  an,  als 
ob  fich  die  Urfachen  der  Krankheiten  berechnen  und 
wegräumen  liefsen , wie  die  Fehler  eines  Uhrwerks. 
Aber  bei  der  Lefung  des  Werkes  felbfl:  erinnert  man 
fich  an  Horazens 


....  Amphora  coepit 
inftitui,  currente  rota  cur  urcens  exit? 

Denn  es  ift  ein  ganz  gewöhnliches  praktifches  Hand- 
buch, voll  Ideen  aus  den  ältern Humoral- Syflemen. 

29. 


Einer  der  würdigften  latromathemj^tiker  aus  der 
Newton’fchen  Schule  ift  Clifton  IVintringham  ^ deffen 
Vater  fchon  das  Solidar-Syftem  'der  latromechaniker 
auf  die  Erklärung  der  Gicht  angewendet  hatte 
Der  jüngere  IVintringham  ftellte  fehr  merkwürdige 

Ver- 

9D  Meaä  expofitio  mechanica  venenorum,  in  opp.  tom.  II.  (j. 
Gorting.  1749-) 

95")  Perrfs  treatife  of  diseafes , vol.  I.  2.  8.  Lond.  1741. 

96)  ff^intringhim  tract.  de  podagra.  8-  Eboiac,  1714. 

SprsTtgtlt  Cefch.  litr  Anntik,  4.  Th.  L l 
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Verfuche  über  die  verfchiedene  Stärke^  und  Dichtig- 
keit der  Aderhäute  an,  indem  er  vermittelfl:  einei 
Mafchine  verdichtete  Luft  in  die  Adern  hinein  trieb, 
bis  diefe  platzten,  und  daraus  auf  die  Stärke  der 
Häute  fchlofs.  Er  fand,  dafs  im  Ganzen  die  Aefte 
der  Arterien  mehr  Widerftand  zu  leiften  fähig  find, 
als  die  Stämme  dafs  aber  kein  regelmäfsiges  Ver- 
hältnifs  der  x\b-  oder  Zunahme  flatt  findet  ^0» 
die  Aorte  durchaus  die  fchwächllen  Häute  hat,  indem 
fich  die  Stärke  derfelben  zur  Stärke  der  Nieren -Ar- 
terien-Häute  wie  looo:  1897  verhält  Am  ftärk- 
ften  fand  er  die  Häute  der  abfondernden  Arterien'®“), 
Dann  verglich  er  die  feilen  Theile  der  Gefäfse  mit 
dem  fiüfligen  Gehalte,  und  fand,  dafs  derjetztere 
ebenfalls  zunehme,  je  llärker  die  Wände  werden. 
In  den  Nieren  - Arterien  ill  derfelbe  2037,  wenn  er 
in  der  Aorte  1229  ill.  Dergellalt  werde  in  den  grö- 
fsern  Arterien  durch  den  geringem  Gehalt  an  Flüffig- 
keit  die  Schwäche  der  Häutei  wieder  compenfirt 
Die  Venen  haben,  nach  feinen  Verfuchen,  zwar 
dichtere,  aber  nachgebendere  Häute,  als  die  Arte- 
rien, und  einen  llärker n Gehalt  an  Flüffigkeit 
j In  einem  andern  fehr  fcharffinnig  ausgeführten 
Verfuche  Hellte  IVintringham  Berechnungen  über  die 
unendliche  Kleinheit  der  urfpriinglichen  Fafern  des 
thierifchen  Körpers  an.  Er  fetzte  das  Gewicht  eines 
Saamenthierchens  auf  den  140,000  millionenllen 

Theil 

97)  JViiuriitghavt's  experimental  enquiries  on  fome  parts  of  the  ani- 
mal fti-ucture,  p.  9j.  (g.  Lond.  1740.) 

9«)  Daf.  p.  6ö.  178. 

99)  Daf.  p.  87. 

l)  Daf.  p,  54.  175, 


» 


% 


loo)  Daf.  p.  aia. 
3}  Daf  p.  204. 
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Theil  eines  Grans  0)  berechnete  > dafs  alle  Sta- 
niina,  woraus  derMenfch  entftehe,  zufammen  genom- 
men nicht  mehr  feile Maffe  enthalten  können,  als  den 
92  trillionenllen Theil  ^iries  Grans,  dafs  das  Gewicht 
aller  Staminum  der  empfindlichen  Fafern  den  14,877 
trillionenften  Theil  eines  Grans  betrage  und  dafs 
demnach  alle  Verfchiedenheit  des  individuellen  kör- 
perlichen Zullandes  auf  diefer  Verfchiedenheit  der 
urlprünglichen  Staminum  beruhe 

30* 

Mit  Mead*f  Tode  erlofch  die  Vorliebe  der  Eng- 
länder für  die  mathematifche  Bearbeitung  der  Medi* 
ein.  Die  öffentliche  Meinung  erklärte  fich  für  die 
empirifche  Methode  in  der  Arzneikunde,  die  von 
Baco  zuerff  empfohlen,  von  Sj/denliam  fehr  glücklch 
benutzt,  itzt  erff  allgemein  eingeführt  wurde.  , Ed- 
ward Barrj/  ifl:  fall  der  einzige  engländifche  latroma- 
thematiker  aus  der  letzten  Hälfte  diefes  Jahrhunderts, 
deffen  angeführte  Schrift  deutliche  Spuren  der 
Kachahmung  BorelWs  und  Keilh  an  lieh  trägt.  Nicht 
allein  leitet  Barry  alle  Veränderungen  des  Körpers 
aus  den  Staminibiis  der  feilen  Theile  her  O5  fondera 
er  Hellt  auch  Berechnungen  über  das  Verhältnifs  der 
Abnahme  der  Kraft  des  Herzens  zur  Zunahme  der 
Dichtigkeit  der  kleinllen  Arterien  bei  zunehmendem 

Tl-2  Alter 

3)  Deß".  enquiry  into  the  exility  of  the  vefiels  j p.  if.  (s,  Lond. 

1743O 

4)  DaJ'.  p.  lg.  19.  2g. 

5}  Daf.  p.  40. 

6)  Barry's  treatirö  on  the  three  differdnt  digeftions  and  dischatgea 

of  the  human  body,  g.  Lond.  I755>. 

7)  W P-  40* 
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I Alter  an,  um  das  wahrfcheinliche  Lebens- Ende  ei- 
nes Menfchen  vorher  zu  fagen.  Wenn  f das  ge- 
wöhnliche Lebens- Alter  = 70  Jahre:  b die  gewöhn-  ' 
liehe  Zahl  der  Pulfe  in  einer  Minute  = 60:  c die  Zahl 
der  Minuten  in  einem  Jahre  ift,  fo  ift  c b f die  Zahl 
der  Pulfe  im  ganzen  Leben.  Wird  nun  durch  Diät- 
fehler die  Zahl  der  Pulfe  bis  z = 75  erhöht,  fo  ver- 

b f 

hält  fich  z : b = f : Der  Menfch  wird  alfo  nur 

Jahre  alt  0* 

31. 

Unterdeffen  hatte  die  iatromathematifche  Bear- 
beitung der  Medicin  auch  mehrere  Freunde  in 
Deiitfchland  gefunden.  Doch  feinen  keiner  der  öf- 
fentlichen Lehrer  der  Medicin  die  Stärke  in  der  Ma- 
thematik und  höhern  Analyfis  zu  befitzen,  die  zu  ei-  ' 
ner  originellen  Erläuterung  phyfiologifcher  Wahrheit 
erforderlich  gevvefen  wäre.  Alles,  wasFriedr.Höj^- 
Empfehlung  und  Beifpiel  bewirkte,  war,  dafs 
man  die  mathematifche  Lehrmethode  auch  in  medici- 
nifchen  Schulen  benutzte,  und  auf  eine  fehr  fonder- 
bare  Art  durch  ein  Gepränge  viel  verfprechender 
Worte  denen  Sätzen  mathematifche  Gewifsheit  ver- 
fchaffen  wollte,  die  bisweilen  blos  die  Geburt  der 
Einbildungskraft  waren.  So  trug  man  auf  einigen 
deutfehen  Univerfitäten  noch  vor  dreifsig  Jahren  die 
Medicin,  wie  die  Wolfianer  die  Philofophie,  in  der 
ftrengen  Form  eines  Theils  der  angewandten  Mathe- 
matik, mit  Theoremen , Corollarien  , Axiomen,  De- 
finitionen und  Lemmen , vor,  entlehnte  aber,  fehr 
bequem,  die  geometrifchen  und  analytifchen  Data 

. aus 


8)  Dnf.  p.  130. 
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SLUS  BorelIi*s  und  Keill's  Schriften,  ohne  fich  darum  zu 
bekümmern,  ob  der  Lehrling  mit  allem  diefem  Auf- 
wande  fremder  Weisheit  das  bunte  Kleid  nicht  für 
den  Körper  felbll  halte. 

Aus  diefem  Haufen  akademifcher  Nachbeter 
hebe  ich  nur  fehr  wenige  Männer  aus,  die  fich  durch 
eine  mehr  originelle  Denkungsart  und  durch  eigen- 
thümliche  Anwendung  der  Mathematik  auf  die  Me- 
dicin  auszeichnen.  Der  erfte  unter  diefen  ill  Georg 
Ehrhard  Hamberger , defien  Streitigkeiten  mit  Haller 
über  das  Athemholen  bereits  oben  135.  142.)  er- 
zählt worden  find.  Schon  feit  dem  Jahre  1729  mach- 
te er  fich  als  latromathematiker  bekannt,  und  1746 
ward  fein  Ruhm  durch  eine  fehr  gelehrte  Preifsfchrift 
über  die  Abfonderungen , die  die  Akademie  der  Wif- 
fenfchaften  zu  Bordeaux  krönte,  noch  mehr  erhöht. 
Ueberzeugt,  dafs  die  Mathematik  und  Mechanik 
eher  dazu  dienen,  die  Art  und  Weife  zu  erläutern, 
wie  die  Verrichtungen  des  Körpers  vollbracht  wer- 
den , als  ihre  ürfachen  anzugeben,  fuchte  er  die  letz- 
tem , nach  Sauvages  und  der  Engländer  Beifpiel , in 
der  l>ebenskraft  felbll^).  Von  dem  Kreisläufe  des 
Bluts  machte  er  fich  eine  Vorllellung,  die  ganz  auf 
hydroftatifchen  und  hydraulifchen  Gefetzen  gegründet 
war.  Die  Venenfäcke  am  Herzen  bedürfen  ,keines- 
weges  einer  befondern  Mufkelkraft,  fondern  aus  ih- 
rer geometrifchen  Figur  kann  man  am  bellen  ihre 
Action  erklären.  Da  fie  nämlich  rauten  - und  kegel- 
förmig gewölbt  find , fo  erleiden  fie  auch , in  fo  fern 
nur  die  Winkel  veränderlich  und  die  Wände  nachge- 

LI  3 bend 

9)  Hamterger  phyCoI.  med,  f 85.  p.  50.  (4.  Jen.  1741.) 
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bend  find,  von  der  geringften  MafTe  von  Fluffigkei- 
ten  eine  fehr  beträchtliche  Ausdähniing  Das  ar- 
teriüfe  Blut  ift  von  dem  vcnöfen  fehr  merklich  in 
Kückficht  feiner  fpecififchen  Schwere  unterfchieden : 
das  letztere  fei  viel  leichter  als  das  erftere  Daher 
dringt  auch  das  Blut  während  der  Syftole  in  die  Ve- 
nen und  fteigt  wie  in  communicirenden  Röhren, 
ohne  dafs  die  Valveln  etwas  zur  Beförderung  diefes 
Auffteigens  beitragen,  mit  immer  gröfserer  Gefchwin- 
digkeit  bis  zum  Herzen  auf  Denn  die  Klappen 
,der  Venen  dienen  blos  dazu,  diefen  Gefäfsen  die  nö- 
thige  Stärke  zu  geben  Durch  Verfuche  und  Rech- 
nungen'fuchte  darzuthun,  dafs  bei  den 

Biegungen  der  Arterien  allerdings  der  Antrieb  des 
Bluts  gemindert  werde,  und  dafs  dieGefchwindigkeit 
deflelben  am  meiften  abnehme,  wenn  fich  ein  Art: 
unter  einem  rechten  Winkel  vom  Stamme  entfernt  ^0• 

Um  die  Abfonderungen  zu  erklären,  nahm  er 
auf  dreierlei  ürfachen  der  Verzögerung  des  Kreis- 
laufs Rückficht:  die  erftere  fei  in  der  gröfsern  Capa- 
cität  der  Aefte  zufammen  genommen  gegen  die  Stäm- 
me, die  zweite  in  den  verfchiedenen  Winkeln  zu  fu- 
chen,  welche  die  Aefte  mit  den  Stämmen  machen, 
und  die  dritte  Urfache  fei  in  der  Verengerung  einze- 
Icr  Gefäfse  gegründet  Den  üebergang  der  'abzu- 
' ' ' . fon- 

lo)  Daß  202.  p.  5S.  Ii)  Daf,  §.  6.  p.  3. 

12)  Lkf.  146.  p.  81. 

13)  Daf.  I 182.  p.  107.  f 183.  p,  108. 

14)  Daf  §.  154.  p.  85. 

15)  Daf  J.  174..  p.  104.  175.  p.  10$. 

16)  Daf  336.  p,  177, 
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fondernden  Theilchen  ans  dem  Blut  in  das  abfon- 
dernde  Gefäfs  erklärte  er  aus  dem  Zu  fam  men  treffen 
der  diagonalen  Richtung  einer  Partikel  (die  durch 
die  Anziehung  der  Aderhaut  und  durch  den  Trieb 
des  Herzens- entftehO  der  Richtung  des  abfon- 
dernden  Gefäfses  Aufser  dem  Winkel,  den  das 
letztere  mit  dem  Stamme  der  Ader  macht,  war  alfo 
bei  diefer  Theorie  auch  die  Anziehung  der  Wand  der 
Ader  gegen  einzele  Partikeln  der  Blutmafle  mit  in 
Anfchlag  gebracht.  Nur  folche  Partikeln,  glaubte 
. Hamberger ^ werden  angezogen",  deren  fpecififches 
Gewicht  mit  der  fpecififeben  Schwere  der  abfondern- 
den  Gefäfse  am  meiften  übereinkommt  W"enn 

daher  die  leichterte,  fiiichtigrte  Feuchtigkeit  abge- 
fchieden  wird , fo  mufs  das  Organ,  welches  fie  ab-  ' 
fondert,  auch  in  feinen  einfachen  Theilen  die  ge- 
ringrte  fpecififche  Schwere  haben:  dies  tritt,  nach 
den  von  Hamberger  angerteilten  Verfuchen,  beim 
Gehirn  ein  j daher  wdrd  auch  in  dem  letztem  der 
Nervenfaft,  die  feinrte  Flüfrtgkeit  des  ganzen  Kör- 
pers, abgefchieden  Auf  ähnliche  Art  wird  auch 

die  Ernährung,  als  eine  Art  der  Abfeheidung,  durch 
Attraction  folcher  Theile  erklärt,  die  das  gleiche  fpe- 
cififche^Gewicht  haben  ' 

Gegen  diefe  Theorie  der  Abfonderung  aus  der 
Anziehung  erklärte  fich  Franz  de  hmure  (S.  112.), 
und  nahm  dagegen  an , dafs  die  Enge  der  abfondern- 
den  Kanäle  allen  andringenden  Partikeln  W'^iderftand 
leirte,  diejenigen  ausgenommen,  welche,  wegen 


LI  4 


ihrer 


J?)  Dnß  §.  353.  p.  177. 

19)  Daß  34S.  f.  p,  Iga, 


18)  Da/:  §.  341.  p.  179. 
*0)  Daß  j.  O33.  p.  326. 
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ihrer  gröfsern  Schwere,  mit  mehr  Stärke  vom  Her- 
zen aus  eingetrieben  werden,  und  dergellalt  den  Wi- 
derftand  der  engen  Gefäfse  überwinden  können 

33- 

Die  WolfTche  Lehrmethode  war  noch  von  Nie- 
mandem mit  einer  folchen  Menge  mathematifcher  ße- 
weife  in  die  Phyfiologie  eingefiihrt  worden,  als  es  von 
Joh.  YniediT.  Sehr  eil)  er  einem  nicht  gemeinen  Arzt, 

aber  einem  ganz  blinden  Anhänger  Wolf's.^  gefchah. 
Schon  in  feiner  Inaiiguralfchrift  leitete  er  auf  völlig 
mechanilche  Weife  das  Weinen  aus  einer  Stockung 
des  Bluts  in  den  Lungen  her  ^0*  Seine  Elemente 
der  Medicin  aber  enthalten  den  Anfang  eines  voll- 
ftändigen  Lehrgebäudes,  welches  er  gewifs  nicht  in 
allen,  befonders  praktifchen  Theilen  der  Medicin, 
hätte  aiisführen  können.  Wolf  lieferte  zu  diefem 
Werk  eine  Vorrede,  worin  er  behauptete,  es  fei  der 
Medicin  nichts  erfpriefslicher , als  wenn  fie  nach  der 
mathematifchen  Methode  abgehandelt  werde , und 
felbft  die  blofse  Wahrfcheinlichkeit,  worauf  mehrere 
Fächer  der  Medicin  nur  allein  Anfpruch  machen  kön- 
nen, erfordere  ähnliche  Berechnungen  als  dieGewifs- 
heit.  Schreiber  trägt  in  den  Elementen  die  alltäglich- 
ften  Sätze  mit  einem  Aufwande  von  Mathematik  vor, 
der  der  höchfte  Grad  der  Pedanterie  ift..  . Keine 
Veränderung  erfolgt  im  Körper,  als  nur  durch  Be- 

_we- 

31)  Lamure  de  vero  mechanifmo  fecretionum , p.  32.  35.  (4.  Mons» 

/ Pel.  1748.) 

32)  Geb.  1705.  zu  Königsberg,  ward  Prof,  in  Petersburg,  und 
ftarb  1760. 

33)  Schnihtr  diff.  de  fletu , 4.  Leid.  1729. 
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wegiing  In  jeder  Krankheit  ifl:  die  Organifation 
des  leidenden  Theils  verändert  Alle  Arzneimit- 
tel wirken  dergeftalt,  dafs  fie  den  Bau  und  die  Mi- 
fchung  der  leidenden  Theile  verändern  Es  giebt 
keine  Friction  der  Blutkügelchen  und  keine  innere 
Bewegung  des  Bluts  ^0»  ^ber  wol  folche  Reihen  der 
Blutkügelchen , als  Boerhaave  angenommen.  Die 
Kraft  des  Herzens  ift  grüfser,  als  alle  Widerftände 
zufammen  genommen , die  dem  Antriebe  des  Blutes 
entgegen  ftehn,  daher  kann  die  erftere  nicht  durch 
die  letztere  berechnet  werden  ^0*  Di®  Bewegung 
des  Bluts  ift  in  der  Axe  der  Arterien  am  fchnellften: 
es  durchläuft  148  Fufs  in  einer  Secunde  Um- 
ftändlich  berechnet  er  a priori  die  Zahl  der  Cohäfio- 
nen  in  einer  Membran,  und  findet  fie  zu  269,250, 
wenn  die  Membran  150  Fafern  hat 

Ein  zweiter  Bernoulli  in  der  Anwendung  der  hö- 
hern  Analyfis  auf  die  Medicin  war  joh.  Gottfr.  Bren^ 
del<t  Prof,  in  Göttingen  obgleich  er  nur  in  dem 
Anfänge  feiner  gelehrten  Laufbahn  fich  mit  iatroma- 
thematifchen Berechnungen  befchäfftigt  zu  haben 
fcheint.  Er  erwies  unter  anderm  aus  der  Mathema- 
tik, dafs  es  nicht  Blutkiigelchen  geben  könne,  die 
aus  fechs  andern  beftehn,  wie  Leeuwenhoek  und  Roer^ 
haave  behauptet  hatten , wenn  der  Durchmeffer  der- 

L 1 5 felben 

24)  Deß".  element.  medicinae  phyfico  - mathematica , p.  9.  (g.  Frcf, 
et  Lipf.  1731.) 

25)  Daf.  p.  41.  26)  Daf.  p.  75. 

27)  Dnf.  p.  326.  28)  Daf.  p.  329. 

29)  Deß".  almageft.  med.  P.  I.  p.  244.  (4*  Lipf.  1757.) 

30)  Dejf.  element.  p,  220. 

31)  G«b.  1711  zu  Wittenberg,  't  1758. 
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felben  nur  den  fechsten  Theil  des  Durchmeflers  des 
ganzen  Bliitkügelchens  betrage,  und  fie  doch  ziifam- 
men  genommen  die  Gröfse  des  letztem  haben  Toll- 
ten Er  berechnet  ferner,  dafs  ein  rothes  Blut- 
kügelchen, welches  aus  216  kleinern  lymphatifchen 
befteht,  an  Gröfse  einem ; lymphatifchen  Kügelchen 
des  Leeuwenhoek  gleich  kommt  Die  Theorie  des 
Pulfes  erläuterte  er  aus  der  Theorie  der  Curven  und 
aus  Galileo*s  Gefetzen  des  Falles 

' 34- 

Mit  Vergnügen  und  Dankbarkeit  führe  ich  den 
Lehrer  meiner  Jugend,  einen  der  angenehmften,  ge- 
fchmackvollellen  Schriftfteller , Joh.  Gottlob  Krü^ 
ger  , unter  den  latromathematikern  diefes  Jahr- 
hunderts an.  Niemand  wufste  wol  gefchickter  die 
dornigen  und  unfruchtbaren  Höhen  diefes  Syllems  zu 
vermeiden:  Niemand  verftand  die  abftracteften  Wahr- 
heiten in  ein  angenehmeres  Gewand  zu  kleiden,  und 
fie  felbft:  dem  Layen  mit  einer  unübertrefflichen  Klar- 
heit und  in  einer  reinen,  gebildeten  Sprache  fo  dar- 
zuftellen,  als  Krüger,  Seiner  Naturlehre  überhaupt 
und  feiner  Phyfiologie  insbefondere  lag  die  Newton*- 
fche  Lehre  von  den  Attractionskräften  zum  Grunde: 
mit  Verlland  und  Glück  wandte  er  diefe  auf  alle  Er- 
fcheinungen  an , und  wufste  die  letztem  durch  bei- 
gebrachte Figuren  fo  fchön  zu  erläutern,  dafs  er  alle 
feine  Lefer  mit  fich  fort  reifst.  Dies  nennt  er  tfieclia- 
nißh  philofo^hiren  f und  glaubt  mit  IVolf^  dafs  durch 

eine 

34)  Brendet  ed.  TVrisber«,  p.  iio.  it?,  (4.  Gütt.  1769.) 

33)  Daf,  p.  I15.  54)  Daf.  p.  140, 

35)  Geb.  1715,  ward  Prof,  au  Halle  und  dann  zuHelmftedt,  f 1760. 
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eine  fol che  Methode  dieMedicin  am  meiden  gewinne. 
Sehr  gut  fah  er  fchon  ein,  dafs  es  Mifsbrauch  der 
Mechanik  fei,  wenn  man  die  Kräfte  der  Organe  des 
Körpers  wie  die  todten  Kräfte  einer  Mafchine  be- 
rechnen wollte,  daher  verwirft  er  Borelirs  Berech- 
nung der  Kraft  des  Magens,  des  Herzens  und  der 
Mufkeln  Indeffen  vergleicht  er  doch  den  Ma- 
gen mit  der  Papin’fchen  Mafchine  ^0  > das  Herz  mit 
einem  Druckwerk , von  welchem  es  fich  nur  durch 
die  Elafticität  der  Adern  unterfcheide  Die  Lehre 
vom  Auffteigen  der  Flülligkeiten  in  communicirenden 
Röhren  fcheint  ihm,  wie  dem  Gulielniini  (S.  488-)' 
und  Hamherger,  das  Auffteigen  des  Bluts  in  den  Ve- 
nen und  den  Kreislauf  zu  erläutern  ^0*  Dazu  nimmt 
er  die  Aehnlichkeit  der  kleinften  Gefäfse  mit  Haar- 
röhrchen zu  Hülfe , und  fucht  daraus  die  Einfaugung 
des  Chylus  zu  erklären.  Nicht  blos  folche  Flüflig- 
keiten  werden  in  Haarröhrchen  eingefogen , die  fpe- 
cififch  leichter,  fondern  deren  Partikeln  auch  von 
verfchiedenem  Gewichte  find  Den  Pythagori- 

fchen  Lehrfatz  von  der  Gleichheit  des  Quadrats  der 
Hypotenufe  mit  den  Quadraten  der  Katheten  eines 
rechtwinklichten  Dreiecks  benutzt  er,  um  zu  erklä- 
ren, weswegen  bei  einer  fchiefen  Infertion  der  Milch- 
gefäfse  in  die  Gedärme  mehr  Chylus  eingefogen  wer- 
de, als  wenn  fich  die  erftern  ip  einem  rechten  Win- 
kel an  die  Gedärme  befeftigen  Die  Gefetze  der 
Attraction  in  Haarröhrchen  wendet  er  auch  auf  die 

Lehre 

36)  '7C»%erj  Natiulehre,  Th.  II.  S.  iio.  807.  (8.  Halle  1748.) 

37)  Daß  S.  103.  38)  Daß  S.  lye.  312. 

39)  Daß  S.  183.  40)  Daß  S.  145, 

41)  Daß  S.  153. 


540 


XIK  Abfchnitt, 


Lehre  von  der  Gefchwindigkeit  des  Bluts  in  den  klein- 
ften  Gefäfsen  an:  in  denfelben  werde  das  ßliit  eigent- 
lich aufgehalten  , weil  es  fich  in  einen  weitern  Kaum 
ausbreite,  aber  die  kleinften  Gefäfse  ziehn  es  als 
Haarröhrchen  ftärker  an,  und  dadurch  werde  die  Ge-, 
fchwindigkeit  feiner  Bewegung  wieder  erhöht  Die 
Abfonderung  belleht,  nach  ihm,  in  einer  Art  von  Filtra- 
tion : denn  dieDrüfen  find  aus  Haarröhrchen  zufammen- 
gefetzt,  die  die  Partikeln  des  Blutes  anziehn:  doch  fei 
auf  die  gröfsere  fpecififche  Schwere  der  abfondernden 
Gefäfse  nicht  fo  fehr  zu  rechnen , als  Hamberger  es 
gethan  habe  Die  Empfindung  belleht  in  der  zit- 
ternden Bewegung  der  Nerven:  Krüger  giebt  felbll 
die  mathematifchen  Gefetze  der  Empfindung  an 
' In  der  Pathologie  vereinigt  er  die  mechanifchen  Ideen 
mit  chemifchen.  Alle  Krankheiten  entllehn  zwar 
«ns  Fehlern  der  Bewegung  ■^^),  und  befonders  ill  das 
Fieber  eine  llärkere  Bewegung  des  Herzens,  als  die 
willkührlichen  Bewegungen  erfordern  : auch  bleibt 
er  bei  der  Boerhaavifchen  Lehre  von  der  Verllopfung 
als  der  erregenden  Urfache  der  Entzündung  llehn 
Aber  die  RÖthe  des  Bluts  leitet  er  doch  von  der  Ver- 
bindung des  Schwefels  mit  dem  Laugenfalze  her, 
weil  Weinlleinfalz  mit  Weingeill  eine  rothe  Farbe 
gebe  Und  bei  der  Aetiologie  einzeler  Krankhei- 
ten bringt  er  die  Schärfe  der  Säfte  mit  in  Anfchlag 

ob- 

S.  2J3.  3;9.  43)  Daf.  S.  479  — 489. 

44)  Daf,  S.  585  — 596.  45}  T)aß  Th.  III.  Abfchn.I.  S,  31. 

46)  Daf.  AbCchn.  2.  S.  30.  , 

47)  Daß  S.  124.  48)  Daß  Th.  II.  S.  169. 

49)  Daß  Th.  111.  Abfclm.  2.  S,  387. 
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obgleich  er  fich  im  Allgemeinen  dagegen  erklärt 
Diefe  Inconfequenz  in  dem  Detail  der  Pathologie  hat 
er  indefTen  mit  allen  latromathematikern  gemein. 

35-  > 

Einer  der  letzten  latromathematiker  in  diefem 
Zeitraum  ifl:  Ernft  Jeremias  Heifeld,  Arzt  zu  Leczno 
bei  Lublin  in  Pohlen.  In  feiner  gelehrten  Theorie 
der  Abfonderungen  widerlegt  er  zuvörderll  die  Pori- 
ilen  und  die  Chemiatriker  ^0?  erklärt  fich  für  die 
Leeuwenhoek’fchen  Reihen  der  Blutkügelchen  und 
für  Boerhaave's  Vorllellung  von  den  verfchiedenen 
Reihen  kleinerer  Gefäfse  Er  benutzt  die  At- 

tractionskraft  der  Gefäfse  und  die  Elektricität  oder 
die  Expanfivkraft  der  Säfte,  um  das  Entweichen  der 
letztem  in  ihre  Partikeln  daraus  zu  erläutern 
Dies  Entweichen  wird  durch  den  Winkel  begünftigt, 
den  das  abfondernde  Gefäfs  mit  dem  Stamme  der  Ar- 
terie macht  Je  näher  diefer  Winkel  einem  rech- 
ten kommt,  defto  mehr  wird  die  Abfonderung  er- 
leichtert ^0*  Die  Biegungen  der  Gefäfse  dienen  zur 
Vereinigung  der  Partikeln  in  Tropfen  Wenn 

mehrere  Feuchtigkeiten  von  verfchiedener  Dichtig- 
keit mit  gleichen  Kräften  in  abfondernde  Gefäfse  von 
ungleichem  Durchmeffer  getrieben  werden,  fo  ver- 
halten fich  ihre  Gefchwindigkeiten , wie  das  Radical 

aus 

50)  Daß.  Abfchn.  i.  S.  309. 

51)  Neifeld  de  fecvetione  in  gcnere.,  intred.  « 'p.  30.  (g.  ZUllich, 

1751) 

52)  Daß  p.  5.  6. 

53^  Daß  p.  46.  60.  S5* 

54)  Daß.  p.  8l* 

55)  Daß  p.  99.  147. 

56)  Daß  p.  115.  . 
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aus  den  Mündungen , multiplicirt  mit  den  Dichtigkei- 
ten ^0* 

36. 

Wir  überfehen  itzt  die  Methode  der  latromathe- 
matiker,  mechanifch  über  den  menfchlichen  Körper 
2U  philofophiren.  Läugnen  läfst  es  ftch  nicht,  dafs 
diefe  Methode  auf  mannigfache  Art  den  Aerzten  und 
der  Arzneikunde  genutzt  hat.  Jenen  brachte  fie  den 
grofsen  Vortheil,  dafs  fie  genöthigt  wurden,  fich  ei- 
nes gründlichen  Studiums  zu  befleifsigen;  fie  legte 
ihnen  das  Gefetz  auf,  fich  um  die  Bildung  aller  Gei- 
^üteskräfte  zu  bemühen,  und,  indem  fie  ihre  Vernunft 
zur  Erforfchung  der  Wahrheit  gebrauchten , der  Ein- 
bildungskraft Zügel  anzulegen,  wodurch  diefelbe  vor 
vielen  Verirrungen  bewahrt  werden  konnte.  Das 
Studium  der  Mathematik  und  die  mathematifche  Lehr- 
methode erforderte,  dafs  nichts  als  Axiom  vorausge- 
fetzt wurde,  was  nicht  wirklich  erwiefen  vyar,  und 
dafs  dann  diefe  Beweife  mit  der  möglichften  Strenge 
aus  den  Vorderfatzen  hergeleitet  wurden.  Am  ein- 
leuchtendften  ward  diefer  Vortheil  bei  der  Einfüh- 
rung der  NewtonVchen  Philofophie  in  die  iatromathe- 
matifchen  Schulen.  Diefer  grofse  Geifl:  fah  den  Werth 
der  analytifchen  Methode  befifer  ein , als  alle  frühere 
Philofophen:  anftatt,  wie  Carteßut,  der  Natur  Ge- 
fetze  aus  Begriffen  herzuleiten  und  diefe  durch  Syn- 

thefis 

57)  Öa/.  p. 

Die  Dichtigkeit  der  Feuchtigkeit  A feizD:  der  Feuchtigkeit  Bud 
die  Mündung  des  abfondernden  Gefäfses~0 : •—  — — — o 

die  Gefchwindigkeit  — — *Vl*—  — — — »u 

fo  ift  ^ oder  v ; u~  OD. 
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thefis  auf  concrete  Fälle  anzuwenden , wählte  er  den 
Weg  der  Inducdon,  undfuchte,  durch  Beobachtun- 
gen und  Verfuche,  auf  analytifchem  Wege,  dem  gro- 
fsen  Gange  der  Natur  nachzufpüren  und  ihre  Gefetze 
zu  entdecken.  So  erfand  er,  durch  Analyfis  gelei- 
tet, die  ewigen  und  unwandelbaren  Gefetze,  nach 
welchen  fich  alle  Körper,  die  unendlichen  Maffen  des 
Weltalls  und  der  kleinfte  Atom  der  fublunarifchen 
Schöpfung,  wechfelfeitig  anziehn.  So  erfand  er  di© 
Theorie  des  Lichts  und  der  Farben,  die  in  den  Jahr- 
büchern der  Wiflenfchaften  die  glänzendfte  Epoche 
machte^*).  Wenn  die  latromathematiker,  die  fich 
nach  ihm  gebildet  hatten , ihm  in  diefer  analytifchen 
Methode  nachahmten,  fo  mufste  die  niedicinifche 
Theorie  ungemein  grofse  Vortheile  dadurch  erlan- 
gen. Auf  diefem  Wege  der  Induction  wurden  die 
Philofophen  undAerzte,  um  mich  eines  Bacon’fchen 
Gleichnifles  zu  bedienen,  den  Bienen  gleich,  die  aus 
den  Blüthen  aller  Jahrszeiten  den  füfsen  Saft  famm- 
len , ihn  in  ihre  Natur  verwandeln,  und  ihn  fo  zum 
Nutzen  und  Vergnügen  der  Menfchen  bereiten;  llatt 
dafs  die  Anhänger  früherer  Syfteme,  den  unnützen 
Spinnen  gleich , aus  fich  felbfi:  das  luftige  Gefpinnft 
hervor  holen,  das  nur  ihnen  in  ihren  dunkeln  Schlupf- 
winkeln zum  Fang  der  Infekten  dient. 

Die  Arzneikunde  gewann  offenbar  durch  die  ma- 
thematifche  Bearbeitung,  befonders  in  Rückficht  der 

Theo- 

J8)  Vei'gl.  Maclaurin's  account  of  Newton’s  philofophical  difcovc- 
ries,  p.  g.  19.  f.  (4.  Lond.  1748.)  — Elemens  de  la  philofo* 
phie  Newtonienne,  par  Pviibertm,  trad.  de  i’anglois , p.  16,50. 
(g.  Amft.  1755.) 
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Theorie  der  natürlichen  Gefchäffte  des  Körpers.  In 
fo  fern  diefer  den  allgemeinen  Naturgefetzen  unter- 
worfen ift,  laßen  fich  die  letztem  auf  ihn  fehr  glück- 
lich anwenden,  und  in  der  That  erhält  die  Lehre  von 
der  Mnfkelbewegung  und  fo  mancher  andere  Theil 
'der  thierifchen  Oekonomie  faß  allein  durch  die 
Mathematik  einiges  Licht.  Wenn  man  auch  nur 
' auf  indirecte  Weife  die  mathematifchen  Rechnungen 
nutzte,  indem  man  einfehen  lernte,  welches  die 
Gränzen  der  menfchlichen  Kenntnifs  fein , wo  man 
aufhören  müfle,  mechanifch  zu  philofophiren , fo  war 
fchon  das  ein  grofser  Vortheil.  Und,  wer  mag  be, 
haupten  , dafs  felbft  unfere  gegenwärtige  dynamifche 
Theorie  der  mathematifchen  Calculn  ganz  füglich  ent- 
behren könne? 

Aber,  wir  wollen  auch  nicht  blind  fein  gegen 
den  Schaden,  den  diefes  Syftem  geftiftet,  wenigftens 
nicht  blind  fein  gegen  die  Mifsbräuche,  die  damit  ge- 
trieben wurden,  und  gegen  die  Lücken  und  Mängel, 
die  der  Unbefangene  fo  leicht  darin  entdeckt.  Es 
liegt  am  Tage,  wie  wenige  Aerzte  aus  diefer  Schule 
den  Geiß  der  Newton’fchen  Philofophie,  diefes  Tri- 
umphs der  menfchlichen  Vernunft,  kannten,  wie 
wenige  den  Weg  der  Induction  und  der  analytifchen 
Methode  betraten,  wie  die  meißen  nur  fich  mit  den 
hochtönenden  Worten  der  Attraction,  der  Centri- 
petal-  und  Centrifiigal*  Kräfte  brüßeten  und  ein 
, ' . Ge- 

59)  Ein  folcher  latromatliematiker  fprach  einft  bei  der  Kur  devCon- 

gdtionen  von  der  Benutzung  der  Centrifugalkrafc , und  er- 
regte 

0 
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Gepränge  von  Calciiln  und  der  höhern  Algebra  zur 
' Schau  trugen,  das  fie  oft  nnr  erborgt  hatten.  Es 
fällt  in  die  Augen,  wie  täufchend  der  Anfcliein  von 
Gewifsheit,  den  die  ftrengen  ßeweife  den  Lehrfätzen 
diefer  Schule  gaben  , für  einen  Jeden  fein  mufste,  der 
die  PrämilTen  einmal  zngeftanden  hatte,  und  wie  fehr 
licli  folglich  diejenigen  verirrten , welche  die  empiri- 
fche  und  hiftbrifche  Gewifsheit,  worauf  die  Wahrhei- 
ten der  Medicin  allein  Anfpruch  machen  können , mit 
der  Gewifsheit  mathematifcher  Lehrfätze  verwech- 
felten.  v 

Es  ift  ferner  einleuchtend  genug , v(^ie  fehr  man 
bei  diefen  Befchäfftigungen  mit  der  höhern  Analyfis 
den  gemeinen , aber  einzig  richtigen  Weg  der  Beob- 
achtung vernachläfllgte,  und  höchftens  Verfuche  vor- 
nahm, die'aber,  einer  Hypothefe  zu  Gefallen  ange- 
ftellt,  mehr  dazu  dienten , der  Natur  ein  Geftändnifs 
abzuzwingen,  was  fie  freiwillig  entweder  gar  nicht, 
oder  in  ganz  andern  Ausdrücken,  gethan  haben  wür- 
de, als  die  Gefetze  der  Natur  felbll  zu  erforfchen. 
Endlich  fällt  die  Folgewidrigkeit  in  den  Schriften  der 
latromathematiker  fehr  auf,  dafs  fie  in  der  Phyfiolo- 
gie  alle  Lehrfätze  auf  fehr  zufammenhängende  Art  aus 
einander  herzuleiten  und  gründlich'  zu  erklären  wufs- 

ten, 

X 

regte  dncch  feine  Mafchinen,  die  er  zu  dem  Ende  vorfchlug, 
das  Gelächter  einer  ehrwürdigen  Verfammliing.  (Lettre  für  le 
progrös  des'fciences  par  Maupertms:  Oeuvres,  tom.  II.  p.  41^ 

8.  Lyon  1768-)  Gerade  einen  folchen  latromathematiker  pcr- 
' fiflirte  Hogctrth\\n  feinem  Lebeji  eimt  LitderHchen,  unter  dem 

Bilde  des  franzöfifchen  Doctors, 

Sprengtls  Cefih.  dtr  Arxnaik,  4.  Th.  M m 
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ten,  dafs  fie  aber  in  der  befondern  Pathologie  iind 
im  praktifchen  Theile  der  Medicin  ihren  Grundfätzen 

I 

ungetreu  wurden,  und  entweder  als  blofse  Empiriker 
fprachen , oder  ganz  widerftreitende  Lehren  aufllell- 
ten.  Jede  Theorie,  die  nicht  auf  dem  Wege  der  In- 
duction  gebildet  worden , fondern  aus  Begriffen  ent-, 
fponnen  ift,  hat  das  Schickfal,  der  Erfahrung  zu  wi- 

I 

derfprechen,  fleh  auf  die  Ausübung  nicht  anwenden 
zuiaflen,  und  endlich,  früher  oder  fpäter,  in  ver- 
diente. Vergelfenheit  zu  gerathen* 
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Chronologifche  Ueberficht  diefes  Zeitraums. 


/ 


1525  Ulyir.  geh.  ' ^ 

1545  Jul.  Cafferius  gehi  ■ 

1558  Joh.  a Colle  geb. 

1561  Sanct.iS’rt/zcforjHJ  geb. 

1564  Galileo  Galilei  und  Pet.  Panw  geb. 

1568  Thom.  Campanella  und  Joh.  Hartmann  geb.  , ■ 

1571  Joh.  Kepler  geb.  ■ 

1572  Dan.  Sennert  i Kafp.  Hpfmann  ^ Rodolf  Goclenius 

geb. 

1574  Rob.  Fludd  geb.  , ^ , 

1576  Kaifer  Rudolf  II.  kommt  zur  Regierung. 

1577  Joh.  Bapt.  Joh.  tBio/a«  und  Fortan. 

Licetus  geb.  ' ' 

1578  Adrian  Spigel  geb. 

1579  Wilh.  Harvey  geb. 

1580  Marc  Aurel  Severinus  und  Claude  Nicol.  Fahre  dg  ' 

Peirefc  geb. 

1588  Ol.  Worm  geb.  , 

1589  Laz.  Riverius  S^eb. 

1593  Jul.  Cafferius  Entdeckungen  im  Gehör -Organ. 

1595  Cornel.  Houtmann  führt  zuerft  die  holländifchen  . 

Schiffe  nach  Oftindien.  — Friedr.  Spee  geb., 

1596  Renat.  geb. 

1593  Athan.  Kircher  ^ Pet.  Gaffendi y Joh.  Vesling  und 
Henr.  geb.  — Harvey  geht  nach  Padua. 

1599  Wefn.  Rolfink  geh.  , 

1600  Joh.  Chrift.  Schröder  geb. 

1601  Vopifc*  Fortun.  Plempius  und  Guy  Patin  gob. 

Mm  2 1602 
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\ 

1^02  Holländifcli  - Oftindifche  Handlungs-  Gefellfchaft. 

1603  Königinn  Elifabeth  von  England  Ilirbt.  Ihr  Nach- 

folger Jakob  I.  — Fürft  Ceji  lliftet  die  Acade- 
mia  de’  lincei  in  Rom.  — Kenelm  Digby  und 
Sim'.  Pauli  geh. 

1604  Joh.  Waläus  und  Georg  Ent  geh. 

1605  Ulyff.  Aldrovandi  f.  Paul  M.  Siegel  geh. 

1606  Herrn.  Conring  geh. 

1608  Joh.  Alf.  Borelli  und  Evang.  Torricelli  geb. 

1609  Die  Niederländer  werden  für  eine  freie  Nation 

erklärt.  Isbr.  Diemerbroek  geb. 

1610  Ludwig  XIII.  König  von  Frankreichi  — Thorn. 

Wharton  und  Peter  Michon  ^ A.hh&Bourdelot  geb. 

1611  Guftaf  Adolf  K.  von  Schweden. 

1612  Ant.  Deußng  geb. 

1613  Claude  und  Seball.  Wirdig 

1614  Franz  Sylvias^  Nath.  Highmore  und  Konr.  Vict. 

Schneider  geb. 

1615  Streit  des  ymt  B.oberti  über  die  Waßen- 

falbe.  Joh.  Bonet  geb. 

1616  Richelieu  wird  Franz.  Staats  - Secretalr.  — Jul. 

Cafferius  f.  Thom.  Bartholinus  geb. 

1617  Pet.  Paaw  f. 

1619  Anfang  des  dreifsigjährigen  Krieges. — Dordrech- 
ter  Synode.  — Haryey  fängt  an,  den  Kreislauf 
' zu  lehren.  — Waith.  Charleton  geb. 

XÄ20  Erfter  Religionskrieg  in  Frankreich.  — Corn. 

Drebbel  und  Zach.  Janfen  verfertigen  die  erften 
zufaramengefetzten  Mikrofkope.  — Joh.  Jak. 
Wepfer  und  Theoph.  Bonet  geb. 

1621  Rod.  Goclenius  f.  Joh.  van  Hoorne  geb. 

1622  Kafp.  entdeckt  die Milchgefäfse.  — Thom. 

Willis-^  Franz  Bayle  \\nd.^lor.Hoffmahn  geb. 

1624  Joh.  Faber  widerlegt  den  Uebergang  der  Luft  ins 

Herz.  — Thom.  Sydenham  geb. 

1625  Karl  I.  König  von  England.  — Chriß.  Scheiner 

entdeckt  die  wahre  Verrichtung  der  Netzhaut. 
— Adr.  Spigel  f.  '' 

1626  Rob.  Boyle^  Franz  P.edi,  01.  Borrich  .und  Dorain. 

de’  Marchettis  geb.  — Kafp.  Afelll  f. 


1627 
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diefef  Zeitraumf, 

162^  Kafp. Schrift  kommt  heraus.  ^ Sachs  von 
Lewenlieünb  geh. 

162g  Willi.  I-iarvey’s  exerc-  de  motu  cordis  erfcheint. — 
Die  Milchgefcifse  werden  im  menfchlichen  Kör» 
per  entdeckt.  — Joh.  a Colle  befchreibt  die 
Methode  der  Infußon.  — Marc.  Malpighi  geb. 

1629  Joh.  Jak.  Mentel  ßeht  deri  gemeinfchaftlichen 

Stamm  der  Saugadern.  — Karl  geb. 

1630  Wern.  Rolfink  der  erfte  Vertheidiger  der  Harvey’- 

fchen  Lehre  vom  Kreisläufe  des  Bluts.  — Joh. 
Kepler  f.  01.  tludbek  geb. 

1631  Rieh.  Lower  geb.  Joh.  a Colle  und  Joh.  Hart- 

mann f. 

1632  Guftaf  Adolf  bleibt  bei  Lützen.  Ihm  ^folgt  Koni- 

ginn  Chriftine.  — Am.  \3.n  Leeuwenhoek  geb. 

1633  Bernard.  Ramazzini^  Karl  Drelincourt  und  Gabr. 

Clauder  geb. 

1634  Henr.  Renerius  der  erfte  Apoftel  der  Cartefifchen 

Philofophie  in  Uitrecht.  — Denys  Dodart  und 
Joh.  Dan.  Major  geb. 

1635  Robert  Hoofe  und  Karl  geb.  — Friedr. 

Spee  f. 

1636  Henr.  Meibomius  geh.  — Sanctor. f. 

1637  Cartefius  vertheidigt  den  Kreislauf  des  Blqts.  — 

Joh.  Swarmnerdam  und  Alex.  Maiirocordatus  geb. 
— Dan.  Sennert  ^ Claud.  jSicol.  Fabr.  de  Peirefc 
und  Rob.  Fludd  f. 

1638  Schottifches  Covenant  und  innerliche  Kriege  in 

Grofsiiritannien.  — Friedr.  Ruyfcli^  ISic.Male- 
\ brauche  t ISic.  Stenonis  und  Joh.  Doläus  geb. 

1639  Thnm.  Canipanella  \. 

1640  Friedr.  Willi.  Kurf,  von  Brandenburg.  — Franz 

Sylvins  zeigt  den  wahren  Lauf  der  Miiebgefäfse. 
— Joh.  Bahn  und  Luc.  Tozst  geb. 

1641  Mor.  Hoff  mann  und  Joh.  Georg  Wirfung  finden  zu 

Padua  den  Ausführungsgang  des  l’ankreas.  — 
^ Galilei  f.  — Raini.  yieujfeuSy  Regn.  de  Graaf 
und  Joh.  Hier.  Sbaraglia  geb. 

1642  Die  Infufion  wird  in  der  Laufitz  getrieben.  — 

Ifaak  Newton  geb.  — Kardinal  Richelieu  f.  — 
Wilh.  Briggs  geb.  ■ — Kafp.  Hofmann  f. 

Mm  3 1643 
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1643  Ludwig  XIV.  Kön.  von  Frankreich > Mazarin  fein 

Preinier-Minifter.  — Lor.  BelLini  geh.  — Joh. 
r-.'  Wirfung  f. 

1644  Joh.  Bapt.  van  Helmont  |.  — Cäcil.  Folius  ent- 

deckt einige  Theile  des  Gehör  - Organs.  — 
Evang.  Torricelli  erfindet  die  Barometer.  — Mich. 
Ettmiiller  ^ Joh.  Jak.  Waldfchmidt  und  Noel  Fal- 
conet  geh. 

Joh.  Riolans  Streit  mit  Harvey.  — Henr.  Begius 
widerruft-  — Joh.  Mayow  und  G.  W.  Wedel  geb. 
1(546  G.  W.  von  Leibnitz  und  Joh.  Nicol.  Pechlin  geb. 
1647  Joh.  Pecquet  entdeckt  den  Sammelplatz  des  Chy- 
lus  und  den  Bruftkanal.  — Evang.  Torricelli  f. 
Korn,  van  Bontekoe  geb. 

164g  Weftphälifcher  Friede.  — Jof.  Guich.  du  Verney^ 
Phil.  Verheyen  und  Phil.  Jak.  Hartmann  geb. 

1649  Karl  I.  K.  von  England  enthauptet.  — Joh.  Ves- 

ling  und  Joh.  Waläus  |.  — Gottfr.  Bidloo  , Joh. 
Floyer , G.  C.  Scfiellhammer  und  Dan.  Duncan  geb. 

1650  Cartejius  — Pet.  Chirac  geh. 

1651  01.  entdeckt  die  Saugadern.  — Harvey’s 

Werk  über  die  Erzeugung  kommt  heraus.  — 
Bourdelot  ftlftet  die  Cartehfche  Akademie. 

1652  April.  01.  Rudbek  demonftrirt  die  Saugadern  öf- 

fentlich. Im  Mai  erfcheint  Thom.  Bartholinus 
Schrift  darüber.  — Vopifc.  Fort.  Plempius  be- 
kennt fich  zu  Harvey  s Lehre.  — Georg  Jolyff 
zeigt  dem  Franz  Gliffon  die  Saugadern.  — Joh. 
Lor.  Baufch  lliftet  die  Akademie  der  Naturfor- 
fcher.  — Wilh.  Hombergs  ^oh.Munniks,  Nie. 
de  Blegny  und  Aug.  Quirin.  Hivinus  geb. 

1653  Streit  zwifchen  Thom.  Bartholinus  und  01.  Rudbek 

über  die  Entdeckung  der  Saugadern.  — Pet. 
Gaffendi  f.  — Joh.  Conr.  Brunner  und  Pet. 
Silvan.  Regis  geh. 

1654  Oliv.  Cromwell , Protector  von  England.  — Kö- 

niginn  Chriftine  legt  die  Krone  von  Schweden 
nieder.  — Henshaw  und  Bathurft  entdecken 
den  Sauerftoff.  < — Franz  Gliffon  s anatomia  he- 
patis.  — Joh.  Mar.  Laneiji  und  Kafp.  Bartholin 
I geh.  — 01.  Worin  |. 

1655 
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1655  Waith.  NejedJtmn  entdeckt  den  Ausführungsgang 

der  Parotiden.  — Chrift.  Thomaßus , Domin. 
Gulielmini  und  Chrift.  Joh.  Lange  geh.  — Laz. 
Riverius  f. 

1656  Thom.  Whartons  Adenographie.  — Nie.  Hart- 

foeker  geh.  — Marc.  Aurel.  Severinus  f. 

1657  Chrift.  V/ren  fchlägt  die  Infufion  vor.  — Roßn. 

Lentilius  geh.  — Joh.  Riolaa  und  Fortun.  Lice- 
tus  f. 

165  g Oliv.  Crom  well  f.  — Chrift.  Wren  ftiftet  die 
nachmals  Kön.  Societät  der  Wiffenfehaften  zu 
, London.  — Ausbreitung  des  Sylvifchen  Sy-  ^ 
ftems.  — PCie.±.  Littre  und  Nie.  Andry  geh. 

1659  pyrenäifche  Friede  endigt  den  Krieg  zwifchen 
Spanien  und  Frankreich.  — Joh.  Gottfr.  von 
Berger  gcb. 

1660  Karl  II.  König  von  England.  — Konr.  Vict.  5'cÄnej- 

der  widerlegt  die  alte  Lehre  vom  Katarrh.  — 
Nicol.  Stenonis  entdeckt  den  Ausführungsgang 
der  Parotiden.  — Ludw.  de  Bil’s  Scharlatane* 
rieen.  — Friedr.  Hoffmann  geh.  ' 

1661  Mazarin  f , Colbert  wird  General  - Controlleur  der 

Finanzen  in  Frankreich.  — Rob.  Boyle  greift 
das  chemiatrifche  Syftem  an,  und  gründet  eine 
rationelle  Chemie.  — Marc.  Malpighi  macht 
durch  mikrofkopifche  Unterfuchungen  den 
Kreislauf  des  Bluts  anfchaulich,  und  entdeckt 
den  wahren  Bau  der  Lungen.  — ELsholr.  macht 
Verfuche  mit  der  Infußon.  — AmonVallifnieri 
und  Phil.  Hecquet  gcb. 

1663  Päpftliches  Interdict  gegen  die  Carteßfehe  Philo* 

fophie.  — Nie.  Stenonis  zeigt  die  wahre  Stru- 
ctur  des  Rerzens. 

1664  Colbert  errichtet  die  Akademie  der  Wiffenfehaf- 

ten zu  Paris.  — Thom.  PViliis  Anatomie  des 
Gehirns.  — Rob.  Hooke’s  merkwürdige  Ver- 
fuche. — Thom.  Cornelius  \on  Cofenza  wider- 
legt die  pullirende  Kraft  der  Arterien. — Franz 

-Pourfour  du  Petit  und  Ant.  Facchioni  geb.  

Joh.  Chrift.  Schröder  f. 

1665  Merkwürdige  Peft  in  England.  — Rieh.  Lowers 

erfte  Verfuche  mit  der  Transfußon.  Joh 

Woodward  geb.  — Kenelm  Dighy  f. 

Mm  4 
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1666  Die  Parifer  Facultät  erklärJ^^licli  zu  Gunften  des 

Spiefiglanzes.  — Denys  -arid  EmmarezW evinc\i& 
mit  cl6r  Transfußon.  — Valentin  Greatrakes 
' Wundei  kuren.  ' — Ant.  Deujing  f. 

1667  Loivers  und  Kings  Verfuclie  mit  der  Transfufiort 

an  Menfchen.  ■ — Joh.  Bernoul/i,  Karl  St.  Yves 
und  Jak.  Drake  geb. 

166s  Edaae  Mariotte's  berühmter  optifcher  Verfucli.  — 
st\i,  Mayoiv  s Theorie  des  Athmens.  — Herrn. 
Böerhanve  i Georg  Baglivi  und  Joh.  Ludw.  Api- 
nus  geb. 

1669  Pich.  Loiaerr  Entdeckungen  im  Bau  des  Herzens. 

— Jak.  Benign.  Winslow  geb. 

1670  Regn.  de  Graaf's  Entdeckungen  im  Bau  der  Zeu- 
' gungstheile.  — Joh.  van  Hoorne 

1671  Brunner  und  Pechlin  widerlegen  die  faure  Natur 

des  pankreatifchen  Saftes.  — Vopifc.  Fort. 
Plempius , Sachs  von  Lewenheimb  und  Joh.  Jak. 
Mentel  f. 

v6y2  If.  Newtnns  Theorie  des  Lichts.  — Franz  Sylvias 
und  Guy  Patin  — Joh.  Konr.  Dippel  geb. 

1673  Jak.  Keill.)  Rieh.  Mead’,  El.  Camerarius  und  Andr. 

I ^ Rüdiger  geb.  — Thom.  Wharton  und  Regn.  de 

Craaf  f. 

1674  Joh.  Pecquet  und  Isbi*.  Dieinerbroek  f. 

1675  Verbot  des  parifer  Parlemcnts  gegen  die  Trans- 

fufion.  ' — Wilh.  Cn/e’r  richtige  Darftellung  des 
Verhältnlffes  der  Aefte  zu  den  Stämmen  der  Ar- 
terien. — Joh.  Freind  und  Joh.  Fantoni  geb.  — 
Thom.  Willii  f. 

1677  Entdeckung  der  Saamenthierchen  und  Leeuwen- 

hoeks  Hypothefe  der  Erzeugung.  — Ludw.  Le- 
mery  geb.  — Wern.  Rol/iitk  und  Franz  Gliffon  f . 

1678  Steph.  Haies  geb.  , 

1679  Aug.  Quir.  Rivinus  entdeckt  den  Ausfnhrungsgang 

der  Zungen  - Speicheldrüfe. — Chrift.  Y/olf  und 
Georg  Dan.  Cofehwitz  geb.  — Joh.  Alf.  Borelli^ 
Joh.  Mayow  und  Henr.  Regius  f. 

1680  Joh.  Alf.  BorellCs  Werk  de  motu  animalium.  — 

Thee-Wuth. — Ath.  Äirc/ier,  i oh.  Swammerdaiyif 
Thom.  Bartholinus  y Konr.  Vict.  Schneider ^ Sim. 
Pauli  f.  / 

1621 
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lögi  Joli.  Bapt.  Morgagni  geb.  — Herrn.  Conring  f. 
i6$2  Ant.  Maitre-  Jan  entdeckt  den  wahren  Nutzen  der 
Rryftall  - Linfe  und  den  Sitz  der  Katarakte.  — 
Kafp.  Bartholinus  befclireibt  den  Ausführungs- 
geng  der  Zungen- Speiclieldrüfe.  — Joh.  Bapt. 
Silva  seb. 

1085  Colbert  f. — rf«  FerHerV  Entdeckungen  >m  (rehör- 

Organ. — ■ Denys  foi/r/z/Vr  und  Mich.  f.  > 

1684  Z-eeu«;e/^/^oe/^  entdeckt  den  faferigen  Bau  derKryftall- 

Linfe  : Mery  die  nachmals  fogenannten  Cowper- 
fchen  Drüfen : Vieuffens  mehrere  Theile  des  Ge- 
hirns. — Joh.  Aftruc  — Nath. /-i/g/j/nore  f. 

1685  W iderruf  des  Edicts  von  Nantes:  Auswanderung 

der  ProteJlanten  aus  Frankreich.  — Jakob  II. 
auf  dem  engl.  Thron.  — Claud.  Adr.  Helvetius 
und  Cäf.  Verdier  geh.  — Alibe  Bourdelot  und 
Corn.  Bontekoe 

1686  Nie.  Stenonis  '\, 

1687  Sebaft.  Wirdig  f. 

1688  Kurf.  Friedr.  Wilh.  von  Brandenburg , D9mln.  de’ 

Marchettis  ^ Claude  Perrault  urjd  Job.  Bonet  f.  — 
Joh.  de  Gorter  und  Fi  anz  Mar.  Nigrifoli  geh. 

1689  Wilhelm  III.  von  Oranien  auf  dem  engl.  Thron. — 

Königinn  Chriftine  ftirbt  zu  Rom.  — Thom.  . 
Sydenham^  Theoph.  Georg  Ent  und  Joh. 

Jak.  Wuldfchmidt  |.  — Qnir.  liivinus  vor- 

gebliche Entdeckung  eines  Lochs  im  Paukenfell. 

1690  Leeuwenhoeh  zeigt  die  Anaftomofe  der  kleinften 

Arterien  und  Venen. — Ant.  Fzzer  geh.  — Ol. 
Bor  rieh  f. 

1691  Nuck  s Adenographie.  — - Nie.  de  Blegny  errichtet 

eine  chemiatrifche  Akademie  zu  Paris. — Roh. 
Boyle  ^ Rieh.  Lotoez”,  Gabr.  Clauder  \.  ' . 

1693  Senac  und  Ant.  Ferrein  geh.  • — Joh.  Dan.  Major 

und  Theod.  Kerkring  f. 

1694  Stiftung  der  Univerfität  zu  Halle.,  — Marc.  Mal-, 

pighi  •!■.  Franz  Quesnay  geh. 

1695  Czaar  Peter  I.  auf  dem  rufiifchen  Thron.  — Joh. 

Jak.  Wepfer  f. 

1696  Bern.  Siegfr.  Albiniis  geb. 

1697  Ant.  PacckionCs  Entdeckung  der  Drüfen  im  Gehirn 

lind  feine  Theorie  von  der  Mufkelkraft  der  har-, 
ten  Hirnhaut.  — Georg  Ehrh.  Hajnberger  geb. 
— Franz  Redi  und  Karl  Drelincourt  f. 

4 Mm  5 169s 
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1698  yieuffens  Verfuche  über  die  Säure  des  Bluts. 

1699  Karl  Barbeyrnc  f. 

1700  Georg  Baglivi’s  Theorie.  — Joh.  Merys  Hypo- 

thefe  vom  Umlauf  des  Bluts  im  Embryon.  — 
Claude  Nie.  le  Cat  geh.  — Hienr.  Meibomius  f. 

1701  Friedrich  I.  König  von  Preufsen.  — Chrift.  Joh. 

Bange  f. 

170Z  Anne,  Königinn  von  England.  — Rob.  Hooknndi 
Ol.  liudbek  f. 

1703  Joh.  Ludw.  Apinus  f. 

1704  Mart.  Naboths  vorgebliche  Eierftöcke.  — Kafp. 

Bartholinus  und  Willi.  Briggs  f. 

1705:  Joh.  Friedr.  Schreiber  geb. 

1706  Ant.  Mar.  Valfalaas  Entdeckungen  im  Gehör -Or- 

gan. — Franz  Boiff.  de  Sauvages  geb.  — Georg 
Baglivi^  Joh.  Nie.  PechLin  und  Jak.  Drake  f. 

1707  Buffon  und  Joh,  Jak.  Huber  geb.  — Phil.  Jak. 

, Hartmann  ^ Denys  Dodart  ^ Pet.  Silvain  Regis 

und  Joh.  Doläus  f. 

1708  Haller  geb. 

1709  Grofse  Peft  in  Wien.  — Franz  Bayle  f. 

1710  Phil.  Hecquets  Streit  mit  yieuffens  y Andry  und  an- 

dern, über  die  Verdauung.  — Domin.  Gu/ie/- 
miniy  Vh\\.  Verheyen  y A\e'x..  Maurocordutus  und 
Job.  Hier.  Sbaraglia  f. 

1711  Joh.  Nath.  Lieberkühn  und  Joh.  Gottfr.  Br.endel  geh. 

— Joh.  Munniks  f. 

1712  Joh.  Exuper.  Bertin  geb. 

1713  Der  Uitrechter  Friede  endigt  den  fpanifchen  Suc- 

ceflionskrleg.  — Friedr.  Wilhelm  I.  auf  dem 
preufs.  (Thron.  — Joh.  Friedr.  Meckel  geh.  — 
Lor.  Bellini  , Gottfr.  Bidlon  und  Archib.  Pitcarn  f . 

1714  König  Geoi  g/I.  von  Grofsbritannien. — . ] oh.  Floy er y 

Bernard.  Ramazzini  und  Karl  Mußtanus  f. 

1715  Ludwig  XV.  auf  dem  franz.  Thron.  — Nie.  ilfu/e- 

branbhe  und  Willi.  Homberg  — Joh.  Gottl. 
Krüger  geh. 

1716  Leihnitz  y Vieuffens  und  G.  C.  Schellhammer  f. 

1717  Luc.  Tozzi  f. 

1718  Joh.  Bahn  und  Pet.  Dionis  f. 

1719  Henr.  Theorie  über  den  Mufcular-Bau 

der  Kryftall  - LinCe.  — Jak.  Keill  f. 

1720  Joh.  Mar.  Lanciß  f. 

1721  G.  W.  Wedel  f. 


I 


1722 


diefe^  Zeitraums, 


555 


« 

1722  Pet.  Camper  — Nie.  deBlegny  f. 

1723  Ant.  van  Leeuwenhoeh  und  A.  Q.  Rivinus  f. 

1724  G.  D.  Cofchuüitzens  vorgebliche  Entdeckung  eines 

neuen  Speichelganges. 

1725  Czaar  Peter  I.  ftirbt  an  der  Luftfeuche.  — Nie. 

Hartfoeker  und  Al.  Littre  f. 

1726  ir.  Newton  und  Ant.  Pacchioni  f.  — Joh.  Gottfr, 

Zinn  geb. 

1727  Georg  II.  K.  von  Grofsbritannien.  — Joh.  Konr, 

Brunner  und  Franz  Maria  Nigrifoli  -)•. 

1728  Werk  über  das  Herz.  — Chrift.  TAomzt- 
ßus,  Joh.  Freind  und  Joh.  Woodward  f. 

1729  G.  D.  Cofehwitz  f. 

1730  Jof.  Guich.  du  Verney  und  Ant.  Vallifnieri 

1731  Friedr.  Ruyfeh  und  Andr.  Rüdiger  •!■. 

1732  Pet.  Chirac  t*  , , 

1733  Karl  St.  Yves  und  Rof.  Lentilius  f.  ' 

1734  Joh.  Konr.  Eh  Camerarius  und  Noel 

conet  f. 

1735  Dan.  Duncan  f.  > 

1736  Haller  wird  Prof,  in  Göttingen.  — Joh.  Gottfr. 

von  Berger  f.  ' 

1737  Phil.  Hecquet  f» 

1738  Lieberknhns  Verbefferung  der  Mikrofkope.  — r 

Herrn.  Boerhaave  f.  ^ ^ ^ 

1740  Der  grofse  König  kommt  zur  Regierung. 

1741  Franz  Pourfour  du  Petit  f. 

1742  Friedr.  Hojfmann  , Nie.  Andry  und  Joh.  IJapt.  Silva  f . 

1743  Der  Kardinal  Fleury  und  Ludw.  Lemery  f. 

1744  Hallers  Streit  mit  Hnj?iberger,  ^ 

1746  Friedrich  V.  K.  von  Dänemark.  — BüJßonsTheo- 
rie  der  Zeugung.  — Joh.  Nath.  Lieberkühn  f. 

1748  Joh.  Bernoulli  und  Uomol).  Pifoni  f.  \ 

1749  Senacs  Werk  vom  Herzen.  — Hallers  grofse  Ent- 

deckungen. 

1753  HaZ/er  verläfst  Göttingen. 

1754  Chrift.  Wolff Rich.MeafiZ  und  Joh.  Fantoni  f. 

1755  WnZZerJ  Verfuche  über  die  Zeugung. — G.R.Hain- 

berger  und  C.  A.  Helvetius  f. 

1758  'Joh.  Gottfr.  Brendel  f.  ' 

1759  Joh.  Gottfr. 'Zz/z/z  und  Cäf.  Verdier  f. 

1760  Georg  III.  König  von  Grofsbritannien.  — Jak. 

Benign.  IVinslow-t  Joh.  Gottl.  Krüger  und  Joh. 
Fr.  Schreiber  ■]■. 


« 
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17Ö1  StepK.  Haies  f. 

1762  Katharine  II.  auf  dem  ruJDifcben  Thron.  — Joh. 
de  Gorter  f. 

1765  Ant.  F/zicrj  f.  ' 

1766  Friedrich  V.  von  Dänemark  f.  — Joh.  Aftruc 

und  Roh.  Whytt  f. 

1767  Franz  Boiff.  de  Sauva^es 

1768  Claud.  Nicol,  le  Cat  f. 

1769  Ant.  Ferrein  f.  • , . 

1770  Bern.  Siegfr.  und  f. 

1771  Joh.  Bapt.  Morgagni  f. 

1774  Ludwig  XV.  ftirbt  an  Blattern.  — Vvaxiz  Quesnay  ' 

/ und  Joh.  Fr.  Meckel  f.  ' \ 

1777  Haller  f . . - 

1778  Joh.  Jak.  Htiber  f. 

1785  Joh.  Exuper.  Bertin  f. 

178^  Der  grofse  König 

1788  Fiiffon  t-  ; ■ , 

1789  Camper  - 


/ • % 


\ \ 


^ Regf- 


r 


R e g i ft  e r. 


A. 

Joh.  Clirill.  jlgr/co/a  173. 
Bern.  Siegfr.  Albinus  247. 
295. 

Theod. 267. 

Uly  ff.  Aldrovandi  306. 

Franz  de  St.  Andr6  425. 
Tob.  Andrea  1 82. 

Mich.  Ang.  Andriolli  420. 
Nie.  Andry  284.  434. 

Joh.  Ludw.  Apinus  458. 
Friedr.  Arnifäus  163.  ^ 

Kafp.  AfeLli  146. 

Joh.  Aftruc  437. 

. . Aubery  266. 

Sam.  AurivilLius  144. 

B. 

Jak.  de  Back  41.  153. 

Georg  Bagliüi  221.  48^. 
Hieron.  274. 

Paul  Barbette  185«  414. 

Karl  Barbeyrac  423. 

Joh.  Konr.  Bnrehufen  45 1. 
Edw.  Barry  531. 

Kafp.  Bartholinus  125.  19 1. 
274. 


Thom.  Bartholinus  36.  42, 
I15.  118-  149-  151.  154.  - 
160.  166.^170.  I84.  186, 
204.  412. 

Pet.  Baffuel  loi.  _ ' 

Rad.  Batliurft  116. 

Joh.  Lor.  Baufch  soy. 

Franz  BayU  129.  436, 

Edw.  Baynard  467. 
Afcan.Mar.  Bazticaluve 
David  van  der  Becke  450. 
Domin.  Beddevole  428. 

Peima  von  Beintema  452.  , 
Lor.  Bellini  78-  126.  484, 

Joh.  Gottfr.  von  Berger  9'2. 
Dan.  Bernoulli  135.  506. 

Joh.  Bernoulli  5 05. 

Jof.  Steph.  Bertier  140. 

Jof.  Exup.  Berlin  494, 

. . Bertrand  438* 

Joh.  Beffe  83* 

Joh.  459. 

Gottfr.  Bidloo  21 S. 

Ludw.  de  Bils  179  — 188* 
Ger.  Blaes  726.  174.  175. 
212.  307. 

Steph.  Blancard  63.  441. 

Nie. 
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Nie.  de  Blegny  424. 

. . Blottefand  I87* 

Thom.  Boer  463. 

Herrn.  Boerhanve  141.  22$. 

31O.  457.  502. 

Mart.  Bogdan  166. 

J'oh.  Clirift.  Bohl  199* 

Jak.  Böhm  331. 

Joh.  Bahn  ög.  126.  279.  452. 
Joh.  Bonet  424. 

Theoph.  Bonet  308. 

Dathir.  Bonglarius  266. 
j Corn.  van  Bontekoe  443* 
Theoph.  de  Borden  199. 

Joh.  A\L  Borelli  55*65  — 68. 

125.  313.  474.  479  — 484- 
0].Borrich  5 5. 1 1 8*  1 85- * 87- 
412. 

Peter  Michon  « Abbe  Bour- 
delöt  382. 

Rob.  ßoWe  47.  II 6.  409  — 
411. 

. . . Bremond  140. 

Adam  Brendel  287* 

Joh.  Gottfr.  Brendel  537- 
Willi.  Briggs  239.  I 
Pet.  Briffeau'  2^1. 

Benj.  van  Broekhuyfen  44I. 
Joh.  Broen  439. 

Joh.  Konr.  Brunner  190. 
445- 

Dan.  Bucretius  200. 

Georg  Ludw.  Graf  Buffon 
297. 

Phil.  Buonanni  271. 

Paul  und  Candido  del  Buo- 
no  474- 

Franz  Joh.  Burrhus  213. 

Paul  Buffiere  90. 

Joh.  Ant.  Butini  499. 

C. 

'FY^L\^^z.  Calmette  423. 

EI.  Camerarius  458. 


Thom.  hampanella  32 1.  / 

Pet.  Camper  248* 

Kenat.  Cartefius  23  — 26. 
119.  203.  233.367 — 379. 

Cnffebohm  258«. 
Cnfferius  173.200.249. 
Arulr.  Caffius  413. 

Bened.  Caftelli  474. 

Peter  Caftelli  342. 

Claud.  INic.  le  Cat  230. 

Fr.  CeR  303. 

Jak.  Chaillou  59. 

Waith.  Chaiieton  53.  117. 

366.  403.  479. 

Georg  Cheyne  514 — 517- 
Pet.  Chirac  82.  433.  492. 
Wern.  Chrouet  192. 

Gabr.  Clauder  18  8* 

Timoth.  Clarke  ^7-  232. 

Willi.  Cukburne  503. 

Joh.  Colbatck  467. 

Whlh.  Coie  63.  408*  507. 

Joh.  a Colle  47. 

Sam.  Collins  127.  307. 

Herrn.  Conring  34.  1 62.  41 
Thom.  Cornelius  58.  384* 
Georg  Dan.  Cofehwitz  197. 
Joh.  JoL  Courtial  317. 

Joh.  Claud.  de  la  Courvee  366.  ' 
Wilh.  Coward  464. 

Willi.  Cowper  83.  195. 

Theod.  iHin  Craanen  442. 

Nie.  Creffenzo  488* 

Wilh.  Croone  403. 

Franz  Crofs  408« 

D. 

Aegid.  Daelmans  441. 

Pet.  Jak.  Daouftenc  141. 

Fried r.  Dekkers  414. 
Delempatius  279. 

Chrift.  Democritus  45 1. 

Pet.  Demours  246. 

Joh.  Bapt.  Denys  49.  62. 

Ant. 


Regijler. 
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Ant.  Deufing  187. 

Isbr.  Diemerhroek  213* 
Kenelni  Dighy  328.  329. 

Pet.  Dionis  7^. 

Joh.  Konr.  Dippel  451. 

Den.  Dodant  493. 

Joh.  Doläus  447* 

Jof.  Donzellini  48 ö. 

Jak.  Drakei  ^6^, 

Rog.  Droke  28« 

Corn.  Drebbel  309. 

Dan.  Duncan  459* 

Jof.  Guich.  Duverney  ^ f.  du 
V erney. 

Joh.  Georg  Duvernoy  198. 

E. 

Joh.  Siegm.  Elshojiz  47. 

Abr.  Ens  105. 

Georg.  Ent  43.  1 24. 

Mich.  Ettmüller  448* 

Ant.  Everard  l%6.  266. 

F. 

Joh.  Faber  113.  260.  304. 
Pet.  Joh.  Faber  423. 

Noel  Falconet  438* 

Joh.  Fantoni  194.  225. 

Mich.  Ang.  Fardella  384* 
Ant.  Favorin  139. 

Am.  Ferrein  loo.  3 10.  494. 
Thom.  Fienus  259. 

Ant.  Fizes  100. 

FranzM.ar.  Florentinus  i6S- 
Horat.  de  Florianis  310. 

Joh.  Floyer  459. 

Roh.  Fludd  324— -328. 
Cäcil.  Folius  26.  158.  250. 
Den.  Fournier  151. 

Karl  Fracaffnti  48.  21 1. 
Georg  Frank  von  Frankenau 

330. 

Joh.  Fre/nrf  464.  ^ 

Joh.  Freitag  339. 


G. 

Dom.  Gagliardi  316. 

Galil.  Galilei  473. 

Pet.  Gaffendi  27.  148» 

Joh.  BajJt.  Gaftaldy  97. 

Y v'o  Gaukes  5 i 8* 

Anic.  Gaufape  430. 

Am.  Eloy  Gautier  300. 

Jak.  Gavet  429. 

Joh.  Abr.  Gehema  444. 

Pet.  Gerike  295. 

Mich.  Fr.  Geuder  457. 

Joh.  Henr.  Glafer  215.254. 
Chrift.  Phil.  Glafßus  100. 
Franz  GliJ'fon  158.  169.  206. 
Rod.  Goclenius  323. 

Eberh.  Goekel  449. 

Joh.  de  Gorter  408. 

Hugo  Gourraigne  49 5. 

Regn.  de  Graaf  a6s.  269. 

389- 

Willi.  Jak.  's  Grave/ande  247. 
Valent.  Greatrake  329. 
Franz  Osw.  Grembs  365. 
Joh.  Ba^t.Grofsfchedel  331. 
Herrn.  Grube  402. 

Phil.  Gruling  341. 

Pet.  Cuiffart  163. 

Karl  Guillemeau  400. 
Domin.  Gulielmini  488* 
Edme  Guyot  333. 

H. 

Jak.  van  Hadden  4 14. 

Rieh.  Hn/e  196.  287. 

Steph.  Haies  104.  136. 

~Alb.  vonHaller  103.  106. 1 10. 
242  — 144.  198.  228.247. 
292  — 294.  299. 

Georg  Ehrh.  Elamberger  I35i 
142.  533  — 535. 

Henr.  Ludw.  duHamel  3 17. 
Ludw.  von  Hammen  276. 
Joh.  Jak.  Harder  70.  307. 

Job. 


«560  ' Regifier, 


Job.  Hartmann  53^*.  ' 

Phil.  Jak.  Hflrf;na/2«  282. 
Nie.  Hartfoeker  240.  276. 
279.  312. 

Waith.  Harris  459. 

Wilh.  Harvey  6 — 12.  39. 

45.  149.  261  — 265. 

' Clopt.  Hävers  193.  317.  465. 
Phil.  Hgeguet  434.  495. 

Joh.  Heidon  331. 

Joh.  Bapt.  van  Helmont  114. 

203.  344  — 365. 

Claud.  Adr.  Helvetius  83* 
132.  134. '438. 

Sieb.  Hemfterhuys  167. 

Nath.  Henshnw  116. 

Fr.  DsiV.  Heriffant  141.  318. 
Nath.  Highmore  151.  204. 
265.  406. 

Phil,  de  la  Hire  237. 

Benj.  Hoadley  138* 

Nie.  Hoboken  273. 

Nath.  Hodges  460. 

Fr.  Ho/ßnann  225.  288.  454* 
500.  f.  ' 

^oh.Ddin.  Hofßnann  307. 
Kafp.  Ho^man/i  20.21.202. 
Mor.  Hofßnann  152. 

Corn.  van  Hoghelande  119. 

' 381. 

Jak.  Holfte  412. 
y Wilh.  Homberg  130.  437* 
Roh.  Hook  II 6.  II 7.  3 II. 
Joh.  van  Hoorne  119.  164.“ 
175^.  i8i.  184?  188*  268. 
Joh.  Dan.  Horft  173. 

Wilh.  Hou/fo««  .1 38.  , 

Joh.  Hovius  241. 

Joh.  Jak.  Huber  230. 

Franz  Hunauld  10 1. 

J. 

Ölig.  Jacobeius  307. 

Zach.  Janfen  309. 


Georg  Joly/f 
Joh.  Jones  459. 

Henr.  Jordan  18^/ 

Joh.  Juncker  19S. 

Jak.  Jurin  245.  314.  5 12. 

K. 

Balth.  Kaußjiann  51. 

Jak.  Kein  509  — 513. 

Joh.  Kepler  231. 

Mart. /ver^er  41 1.  - 

Theod.  Kerkring  273. 

Edm.  King  49.  50.  282. 
Athan.  Kircher  324. 

Thora.  Knight  468. 

Chrift.  Knorr  von  Rofenroth 

^ T 

3 D 

Hiob  Kornthauer  341. 

, Joh.  Gottl.  Krüger  538  - 541, 

L. 

Franz  de  Lamure  I12.  535. 
Alan.  La77i3'‘ 5 1, 

Joh.  Bapt.  van  Lamzweerde 
120'. 

Joh.  Mar.  Lanciß  97 — 100. 

224.  282.  488- 
Jof.  Alb.  la  Lande  300. 
Chrift.  Joh.  Lange  69. 

Rem.  Lasnier  241. 

Joh.  Mar.  de  Lafone  3 17. 
Henr.  Lavater  336. 

Leal.  Lealis  2 8 i . 

Ant.  van  Leeuwenhoek  73 — ^ 
76.  214.  240.  276.  312.  f. 
457- 

Gottfr.  Wilh  .-  von  Leibnitf. 

28Ö-,  288- 3I4- 490. 

Eec.  Leichner  402. 

Karl  Leigh  464. 

Ludv^’’.  Lemery  105. 

Rolin.  Lentilius  449. 

Jan.  LeoJiicenus  445. 

Andr.  Libavius  46. 


Fortun. 


Regiflcrf 


$6x 


Fortun.  Licetus  35-,  • 

Jolj.  Natli.  Lieberkühn.  314. 
Mart.  Lifter  131.  189,  289. 
307.  466. 

Alex.  Littre  91.  9*.  195, 
226.  287. 

Joh.  Pet.  Lob4  247. 

Rieh.  Lower  47.  48.  50.  60 
— 62.  122.  189.  206.  , 
filich.  Lyf er  166.  l6%, 

M. 

Lor.  Magalotti  474. 

Joh.  Dan.  Major  48* 

Ant.  Maitre ' Jan  241.  290. 
T^ic.  Malebrancke  383* 

Marc.  Malpighi  54.  n 8.  2 IO. 
270.  309. 

Paul  Manfredi  51.  251. 
Domln.  de  Marchettis  169» 
Edm.  Mariotte  235. 

Georg  Martine  526. 

Jak.  Maffard  424.  '• 

Ren.  de  Maupertuis  2^6. 
Alex.  Maurocordatus  57. 
Wilh.  Maxwell  330. 

Joh.  Mayow  1 2 1 . 407» 

Joh.  Bapt.  Mazini  49O. 

Rieh.  Mead  528« 

Joh.  ¥1.,  Meckel  230. 

Henr.  Meibomitts  59, 

Georg  Melick  319. 

Jak.  Mentel  150. 

Joh.  Mery  85  — 87. 130. 194. 
195.  251.  287. 

Pet.  Ant.  133. 489» 

Ralm.  Minderer  341.* 

Jak.  Minot  427. 

Domin.  Miftichelli  42t. 

Henr.  Mäinichen  168.  169» 
Ant.  Molinetti  169. 

Willi.  Molyneux  71. 

Alex.  Monro  291.  52 1. 

H.  J.  B.  Montagnat  494» 
Spnngds  Gefch^  der  Arzntik,  4.  5 


Bartliol.  de  Moor  508. 

J.  B.  Morgagni  135. 

227.  243.  257.  289.  308. 
Thom.  Morgan  J23. 

Jof.  Morland  517. 

Pet.  Morn  323. 

Jak.  le  Mort  439. 

Allen  Moulin  71. 

Mulebancher  282. 

Joh.  Munniks  254. 

Wilh.  Musgrave  189.  469, 
Karl  Mujitanus  41 8. 

Pet.  van  Muffchenbroek  131, 
Joh.  Muys  441. 

Wyer  Wilh.  Muys  313, 

Adr.  Myajicht  341. 

\ 

N. 

Mart.  Nabotk  28  g. 

Joh.  Nardi  45 . 

Turb.  Need/iam  29J, 

Waith.  Needhain  I2I,  173, 
174-  *89-  267. 

E.  J.  Neifeld  54 1. 

Hob.  Nesbitt  317. 

If.  Newton  217,  23  g. 

517.  521. 

Franz  NichoUs  524, 

F.  M.  Nigrijoli  289. 

Karl  le  Noble  171, 

Wilhi  Noortwyk  294, 

Wilh.  des  Noiies  ago. 

Ant.  Nuck  191.  ^ 

• . Nuy/ement  331, 

O. 

Hippol.  Übicius  477» 
Heidentr.  Overkamp  44 1* 

P. 

Pet.  Paaw  307. 

Ant.  Pacchioni  I94,  2 20« 

Jof.  Papa  422. 

Dion.  Papin  466. 

Wilh,  Parent  4x4. 

If.  N n 


Aemlh 


,6»  Regiß«-- 


Job’.  P'afcal  426. 

Alex,  ^’n/co/i  419.  ' 

Dan.  Paffavant  lOJ. 

Guy  Patin  399. 

Job.  Henr.  Pauli  i87* 

Sim.  Pauli  150. 

, . Payan  27. 

Job.  Nie.  Pechlirt  64‘  445* 
Job.  Pecquet  42.  15 4.  i89* 
236. 

J.  \V.  Peima  von  Beintema 
■ 45*- 

Fahr,  de  Peirefc  148.  233* 
WQXiT-Petnb ertön  242.  518* 
CI.  Per-rauLt  i89*  ^37*  *5^* 
273.  305*  492* 

Karl  Perry  529. 

Fr.  du  Petit  227.  244. 

Henr.  Peträi  337. 

Job.  Konr.  Peyer  70.  I90. 
Uomdb.  Pifoni  73* 

Arcbib. PiVcarrt  77.  128.462. 
502. 

Fr.  Plant  ade  279- 
Fr.  Plar,zoni  260. 

V.  ¥»Plenipius  24.  45*  *^4* 
234- 

Job.  Pordage  33*' 

W.  Porterfield  248.  5 24* 
Luc.  A.  Portius  416. 

Pet.  Poterius  336. 

Jak.  Primirofe  14  iS«  3° 

3** 

Matth.  Gottlr.  i’«rma/ia  5X. 

Q- 

Fr.‘Qf<^-f»«>"  49?* 

Hier.  Queye  102. 

R. 

Bern.  Ramazzini  42 1. 

J.  Ranhy  197* 

J.  J.  Rau  283. 

Fr.  Redi  271.  306.  474. 


P.  S.  43<^-  . ^ ' 

Henr. 'Reg'iwr  29.  5**  38^  * 
Karl  Renaldini  474*  * 

Henr.  Renerius  29.  380* 

Herir.  Ridley  US* 

Job.  Riolan  37. f-  165.  259* 

W.  Riva  51. 

L'az.  River ius  343* 

A.  Q.  Rivinus  190.  254. 

. . Roberti  324. 

Bryan  Robinfon.' ^21 
T^\c.  Robinfon  518  5*** 

Job.  Rogers  408. 

Wern.  Rolfink  22.  147*  34** 

P.  S.  Rouhault  87* 

Ol.  Rudbek  159.  165. 

Andr.  Rüdiger  333. 

Sam.  van  Ruftiugh  450. 

Fr.  Ruyfeh  76.  i88.  224.  240. 
283*  *88-  3»o* 

S. 

Pomp.  Sacchi  418« 

Phil.  Jak.  Sachs  von  Lewen* 
heimb  58« 

Ang.  Sala  334. 

Sanctor.  Sanctorius  474  — ' 

479* 

J.  de”  Sandri  48 
Dom.  Sdnguinetti  422. 

Barth.  Santinelli  52. 

J.  D.  Santorini  22  2.  290. 

Fr.  Boiflier  de  Sauvages  497  f* 

J.  H.  SbaragUa  282.  309. 

. . Scarbourt  173*  , 

Cbrift.  Scheiner  231.  ^ 

G.  C.  Schellhammer  253.  449* 

. . Schmidt  51. 

Konr.  Vict.  Schneider  15**' 
176  — 179.  205. 

Henr.  Schneller 
Mart.  Schook  439* 

Job.  Fr.  Schreiber  536. 

Job.  Cbrift.  Schröder  342.  - 

Flor. 


I 

I 

Bjsgiflen  ioi 


Flor,  Schüyl  401.  , 

Henr.  Screta  449* 
Geor^Seger  xög. 

P.  ^enac  109.  158* 

W.  Senguerä  107.  414. 

Dan.  Sennert  337 — 34O. 

M.  A.  Severiniis  306.  ,, 

P.  Shaw  524. 

J.  B.  Silva  496. 

. , Silvefter  89»  ^ . ; 

B.  Simoncelli  255. 

Th.  Simfon  294. 

M.  A.  Sinapiuf  333. 

Matth.  Slade'zSy. 

P.  M.  Siegel  41. 

Kafp.  Bravo  de  Sobremonte 
~ 402. 

Paul  de  Sorbait  332. 

Vr.Spee  320. 

Adr.  Spigelius  I14.  20 1. 
ü\c.  Stenonis  55.  I18,  174. 

177.  212.  273. 

Nie.  Stephani  lg 6. 

Joh.  Stevenfon  527. 

Chrift.  Ström  130.  504. 
Alex.  Stuart  229. 

Henr.  Stubbes  462. 

. . Sulzberger  147. 

Dan.  de  SuperviUe  295. 
Bern.  Swalve  413. 

Joh.  Siuammerdam  II 9.  175« 
270.  306. 

Im  man.  Swedenborg  295. 

334- 

Thom.  Sydenham  460. 

Franz  Sylvias  I52.  174.  184. 
203.  250.  3S6 398* 

T. 

Joh.  Tabor  525. 

Otto  Tachenius  4IJ. 

Pet.  Tarin  229. 

Leon.  Taf/in  215. 

Dan.  Tauvry  84.  89.  128« 


Herrn.  Friedr.  Teichmeyer 
. ^54- 

Joh.  Templer  124. 

Andr.  Tentzeiius  324, 

Lor.  Terraneus  195. 

Luc.  Terranuova  3 IO, 

Ad.  Chrift.  Thebejius  93. 
Chi’ift.  Thomajius  320.  332. 
Alex.  Thomfon  513. 

Georg  Thomfon  462. 

Malach.  Thruftop  123., 

Luc.  Tozzi 
Joh.  Trullius  42. 

. de  Tymogue  33  g. 

Ed.  Tyfon  307. 

U. 

Ant.  Vliva  474. 

y. 

Paul  Valcar enghi  49 1. 

Ant.  Vallifnieri  285. 

Ant.  M.zx.VaLfalva  194.  I9(J, 

35^- 

Ludw.  le  Vaffeur  401« 

Jac.  y ercelloni  196. 

Cäf.  Verdi  er  IO I.' 

Phil.  Verheyen  y6.  91.  283, 
Jof.  Guich,.  du  Verney  gg. 
191.  193.  195.  252.  287. 
305. 

Joh.  Vesling  21,  22.  114, 
150.  157.  203.  26j.  302. 
Joh.  Mar.  Vidufli  289. 

Kaim.  Vietiffens  79-  82.  I29> 
215.  255.  431.  f. 

Joh.  Viridet  430. 

Vinc.  Viviani  474. 

Joh.  Hyac.  Vogli  289. 

Joh.  Bapt.  Volpini  420. 

W. 

. , Wachendorf 

Hans  Jüj  ge  v.  Wahrendorf/^y, 

Jerem. 


I 


sH 


Regifler, 


Jerem.  Wninewright  517, 
Joh.  WalHus  2g.  32  — 34.  54. 
152. 

Joh.  Jak.- 446« 
Aug.  Fr.  Walther  254. 

Wedel  448. 

JoL  Weitbrecht  107.  247. 
Joh.  Jak.  Wepfer  64.-  124I 
205.  366.'  , - 

Thom.  Wharton  171.  206. 

, Rob.  Whytt  1 1 1. 

Thom.  Willis  124.  206.  40? 
— 406. 

J.  B.  Window  94  — 96.  zoi* 
138«  •. 


ClJft.  fVinfringhatn  529* 

Seb.  Wirdig  331*  '•  ^ 

Joh.  Georg  Wirfung  153* 
Joh.  Lor.  Withof  2^6.  1 

Joh.  Woodward  468. 

Ol.  Wormius  36.  153. 

Chrift.  Wren  46.  47.  207» 
304.  ' . 

K - • 

Karl  St.  Fves  243**  ' * ; 


Z. 


*■  /--r 


Nie.  Zar  Igo.  .Z 
Joh.  Goftfr.‘Zta«  24^*  ii.'.ä 
Franz  Z7/?a«r  182*  - ^ 


■ ■ t 


Verbeffero ngen.  - -4 

_ - ’ » • 

S.  58.  ftatt  Johann  Coinelius  lies  TAowax  Cornau*  . ^ 


S.  130.  N.  32.  ft.  89.  lies  359. 

S.  151.  N.  21.  ft.  1641  hes  1614. 
S.  263»  Z,  6,  von  oben  del.  xuerfl. 
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